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ge hir 


vom 


— Verhaͤltniß 
Schoͤpfungswerken 


durch oͤffentliche Einfuͤhrung derſelben 
allein zu bewuͤrkende 


allgemeine Menſchenbegluͤckung. 


Herausgegeben 


von 


rate gena sen, 


—— — 


Lafst uns besser werden! 
— so wirds besser seyn. | 


Mit acht Rupfern von D. Chodomiedi, 
und einer Mufif von W. AU. Mozart 





1799 





Vorrede. 


Migemeine Menfchenliebe und väterliche 
Zärtlichfeit veranlafjten die Herausgabe 


dieſer Schrift. He ——— 


Teils ſoll ſie weiſe Fuͤrſten und 
aufgeklaͤrte Univerſitaͤten zur Einfuͤrung 
der Verhaͤltnislehre bewegen, welche — 
wie der Verfaſſer durch beherzigenswerte 
Gruͤnde beweiſet — unverkennbare 
Vorzuͤge vor den gewoͤnlichen Religionen 
behauptet. 


2 Teils 


Teils aber auch foll fie mir die 
Bekanntſchaft folder Eltern verfchaffen, 
welche ihre Kinder — und zwar Soͤne 
von acht bis neun und Töchter von 
ſechs oder Sieben Jahren — zur 
Landwirtſchaft und überhaupt zu einem 
ſolchen Eoleniftifchen Zirkel beftimmen 
wolten, wie er ©. 90 — 338 bee 
ſchrieben iſt, den ich in der Naͤhe 


— PER — zu errichten wuͤnſche. 


Wird mir der Eine oder der 
Andere meiner Wuͤnſche gewaͤrt, ſo 
habe ich mir wegen dieſer Herausgabe 
Gluͤk zu wuͤnſchen. 


Der Herausgeber. 


Der Lefer, welcher aus diefer Schrift 
Aufklärung und Nuzzen erwartet, wird 
fie in einem ununterbrochenen Zufam- 
mennange lefen, durchdenken — zu 
wiederholten Malen durchdenken, und 
fein entfcheidendes Urteil bis zu Ende 


verfchieben. 


Digitized By the Internet Archive 
in 2017. with funding from 
Getty Research Institute 


https://archive.org/details/lehrevomrichtige00zieg 
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Gluͤklich zu ſeyn, und immer gluͤklicher 
zu werden, iſt jedes Menſchen unnach— 
laͤſſigſtes Streben 

x * wo 


Er kann den Grund des wahren Gluͤkk's 


kennen lernen . 
} Ge Ge 
Er ift aber unglüflih; er lernt diefen 
Grund nicht recht, und nicht algemein 
fennen : \ . 
——— x 
Das Unglüf oder die Uebel find Mis— 
braud) feiner Vernunft und Freiheit; 
fie find befehrende Zurechtweiſungen 
eines alweifen Schöpfer . . 
Der Schöpfer gab ihm die Mittel glüfe 
fih zu werden, und die Faͤhigkeit fie 
rihtig anzuwenden, und mehr Fonnte 
er ihm als finnlichvernänftigfreiem Ges 
fhöpfenicht geben » » ve. 
J 


%X3 


6£ 


Aus⸗ 


Eeite 
Ausnahmfospermeidlih Fünnen 
durch öffentliche Einfürung der 
Verhaͤltnislehre und Abfchaffung 
der religionum alle jege unver: 
meidlichen Uebel werden. (Ein 
Wort an Aerztee34 bis 87 
Theologen, Prediger und Schul: 
Cehyen 1:5 „da Saar Anette m 
Vniverfitäten, Konſiſtorien, Fürften, | 
Obrigkeiten freier Reichsſtaͤdte und 
Sreiftaaten, Nazionalverfammiungen, 
Munizipalitäten und an alle Staats; 
und Privatmänner, welche in einem 
großen Würkungskraije ftehen.) . 581 bis 632 


Slük: 





Glatlich zu ſeyn, inner late 
licher zu werden, ift jedes Menſchen 
unnachlaͤſſigſtes Streben! 


Gue⸗g immer volkomnere, dane hee 
und Zufriedenheit, iſt das Ziel aller Wuͤnſche 
und Bemuͤhungen des Menſchen; dies ſucht der Reiche 
in ſeinem Pallaſte, dies der Arme in ſeiner Huͤtte! — 
Der Trieb nach Gluͤk bleibt in allen Lagen des Lebens 
unerſchuͤttert. Durch ihn verloͤſcht der ſtarke Trieb 
zum geſelligen Umgange, ſobald man in demſelben den 
Gegenſtand ſeiner Freuden vermiſſt; ſelbſt der noch 
ſtaͤrkere T Trieb zum Leben verſchwindet, wenn man ſich 
als Ungluͤh, denkt. — Gluͤk ſucht der 
Menſch nur auf dieſer Erde, es iſt auch eines Jeden 
ſehnſuchtsvollſte Erwartung jenſeit des Grabes. — 
Es iſt eben ſo grenzenlos in der menſchlichen Seele, 
als der Gedanke einer Ewigkeit in ihren Begriffen 
if: denn Ewigkeit und Seelenunſterblichkeit erve 
gen Schauder, wenn fie fich nicht unzertrennlich mit 
der Hofnuns eines daurenden Giuͤtke verbinden. 


Den 


* Te ) Sir 
Den Grund des wahren Gluͤkks kann 
der Menſch kennen lernen. 


Ss)“ ganze Tätigkeit des Menſchen beruht aufe rinen 
Körper: und Seelenkraͤften. Dieſe wuͤrken 
Towof auf einander ſelbſt, als auf die lebloſe and lebent 
dige Schoͤpfung umher; ſind aber ihrem gegenſeitigen 
Einſluſſe hinwiederum ausgeſezzt. Doc) finder ſich 
unter der Wuͤrkungsart dieſer mancherlei Kräfte eine 
große Berfchiedenheit. DieF ihigeriten und Kraͤfte des 
Menſchen Tafien fi) nad) Gutbefinden ordnen, 
und nad) Wilkuͤhr gebrauchen. Dies bewähren die 
guten Folgen einer richtigen und natuͤrlichen, und die 
uͤblen einer unrichtigen and erkuͤnſtelten erſten menſch⸗ 
lichen Ausbildung; dies der auffallende Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einem Menſchen, der mit Gelegenheit zum Guten 
eigenen Fleiß verbinden konnte, und einem Andern, 
der Beides entbehren muſte. 
Die Kräfte der übrigen Schöpfung, des Feuers, 
und der Luft, des Waſſers und der Erde, der 
Tiere, Pflanzen und Mineralien, wirken nad 
nohtwendig beſtimmten, unumſtoͤslichen Ge⸗ 
* ſezzen 


(3) 


ſezzen der Ordnung umd des richtigen Vor: 
haͤltniſſes unmandelbar fort. Dies beweiſet der ges 
naue Kraislauf ihrer Veränderungen ; dies die Zuver⸗ 
laͤff igkeit ihrer Wuͤrkungen; dies ihre regelmaͤßige 
Fortdauer. — Auf das genaueſte beſtimmt ſind die Ge⸗ 
ſezze der Bewegung der Erden und der Monde, und ihr 
ver gehörigen Entfernung von der Sonne Auf das 
zwekmaͤßigſte erfolgt die Witterung in jeder Jahrszeit. 
Auf das feinſte gleichſamm abgewogen, iſt das Verhaͤltnis 
des Waſſers zur Erde. Selbſt anſcheinende Zerſtoͤrung 
iſt neue Schöpfung ober ſich wiederherſtellendes Gleich⸗ 
gewicht. In ihre Teile ſich aufloͤſende Koͤrper werden 
Nahrung, Wohnung, und Beſtandteile von andern, 
und Gewitter zerſtreuen ein Uebermaas von wuͤrklich 
guten Körpern, die aber durch längere Anhaͤufung und 
ohne die Zerſtreuung ſchaͤdlich wuͤrden u. ſ.f. 
Unwilkuͤrlich und beſtimmt ſind ihrem Grunde 
nach alle Verrichtungen der Tiere in der Wildnis. Sie 
werden durch ihren angebohrnen Trieb zugleich zu dem 
Gegenſtande deſſelben hingefuͤhrt; fie kͤnnen z. B. 
wegen ihrem natürlichen Geſchmakk' und Gefuͤhle 
keine andere als ihnen dienſame Speiſen, angemeſſene 
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#) 

Wohnungen und verhältnismäßige Lebensarten wählen, 
Sie koͤnnen alle ihre Triebe, ohne Nachteil einer an⸗ 
dern Gattung, befriedigen. Jede Art hat dazu die 
nötigen Kräfte und Gliedmaaßen. Die groͤſten 
Arten der bekannten Tiere freſſen Laub, Gras und 
Kräuter Bei fleiſchfreſſenden Tieren. ſteht die gw 
vingere Vermehrung. derjelben mit der ftärfern Fort: 
pflanzung derer, welche ihre Speije find, im. beften 
Verhaͤltniſſe. Sie genieffen , wenn fie von Menfchen 
unabhängig find, eines krankheitsfreien Zuftandes und 
ungeftörten Vergnuͤgens. Ihre Scheuheit ift Natur⸗ 
trieb, und hat nichts -Unangenehmes für fie, weil fie 
fich kein ſchrekkendes Ungluͤk dabei vorftellen. Werden 
fie die Beute eines Naubtiers, jo ift der. Schmerz 
ihres Todes von kurzer Dauer, denn fie hatten: kein 
Vorgefuͤhl deffelden. Kurz, die Tiere des Waſſers und 
Landes, des Waldes und Feldes in der Wildnis, wo 
ihre Kräfte den Geſezzen der Schöpfung gemaͤs würfen, 
und beftändig unter ihrem ungehinderten Einfluffe 
ſtehen, bleiben auch immer im richtigen Verhaͤltniſſe 
mit derjelben, und leben ihrer Beftimmung nach, als 
Tiere, volkommen gluͤklich. Unerheblich und hoͤchſt⸗ 

un⸗ 


(5) 
unwahrſcheinlich find. die: Einwendungen , die man, 
als Ausnamen von diefer großen Regel, anzuführen 
vermögte; da fie ſich auf ungewiffe Erfahrung gründen, 
und. der Eigenichaften des Schöpfers widerjprechen. 


"Ricptigverhäftnismäßig, unabänderlid), und 
daher begluͤkkend find aljo die Wirkungen der 
fich felbft überlaffenen vernunft- und Teblofen 
Schöpfung; frei wilkuͤrlich, wändelber, 
und“ daher oft unverhälmismäßig und unbe— 
gluůͤkkend find die Handlungen des vernünftigen 
Wienfhen: Wenn er alio wahres, dauerhaftes 
Gluͤkk genieſſen will, fo muß er feine Handlun: 
gen nach den nur einzig begluͤkkenden, aber uns 
wandelbaven Geſezzen der, Schöpfung richten, weil 
diefe ſich nimmermehr nach ihm bequemen werden, 
und ſich durch ſeine Fähigkeiten und Kräfte in das 
richtige Verhaͤltnis und in die genaue Ueberein⸗ 
ſtimmung aller ſeiner Kraͤfte unter einander | 
ſelbſt, mit den Kraͤften anderer Menfhen, ak 
mit der übrigen ihn umgebenden Schöpfung 
felbfttätig fessen, | 
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&) 
Dies iſt die weiſe Abſicht des guͤtigen Schoͤpfers 
der Menſchen, nach welcher er ſie zu ſinnlichver⸗ 
nuͤnftigfreien Weſen ſchuf; dies der große Vor⸗ 
zug, mit welchem er fie vor andern Erdgeſchöpfen 
begabte ;.. dies der wahre. Wuͤrkungskrais ihrer 
Fähigkeiten und Kräfte! | | | 


en 3 
Einer — Er —* zufolge daher, 

der. Grund des wahren Gluͤkks der Menfchen nichts 
Anders, old: — die Uebereinſtimmung oder das 
richtige: Verhaͤltnis der Kräfte ihres Weſens 
unter einander felbft , uud mit der übrigen 
Schöpfung; der Grand: des Ungluͤkks hingegen — 
N und Misverhaͤltnis. 


Frei ich kann 2) kein einzelner Menſch dies rich 
tige Berhalemis ganz allein erſchaffen, denn unentseher 
lich iſt zu demſelben der Umgang mit feines Sl he 
Er iſt beſtimint als gefelliges Geſchopf zu leben 
nd i — zu biden — dies — unter 


orr9 


sun. 


alsdan algemeiner Einklang Ai? kann, wann 


EN 3. jeder 


e> 
jeder Einzelnſpielende feine ihm zugeteilte Stimme 
aufs genaueſte ausfuͤhrt, und Disharmonie erzeugt 
Wird, wenn nur ein Einziger den geringſten Miston 
heryarbringt; alſo beruht das Gluͤk der, Geſelſchaft, 
auf dem richtigen Verhaͤltniſſe der Einzelnen, und Gluͤk 
der Einzelnen auf der Uebereinſtimmung der Geſelſchaft. 
So wie aber auch der Einklang deſto volkomner und 
ergöggender, und der Misklang defto beleidigender und 
unertraͤglicher wird, je mehrere Einzelnſpielende dazu 
beitragen: alje wird auch das Gluͤk, wie das Ungluͤfk 
nur deſto gröffer, je Mehrere Anteil daran nehmen. — 


Doch wird zur Gründung dieſes Verhaͤltniſſes nicht 
der Einflus aller Erdteile durchaus erſordert, -—_ 
wie ware es auch ſonſt für jest. ſchon erreichbar ?. — 
fordern nur derjenigen Liebe und Gefaͤlligkeit, Mit⸗ 
huͤlfe und Freundſchaft, mit welchen man ſich im 
gegenſeitigen Wurtungetratr befindet. | 


| Aber glůkliche — dreimal glakliche Zeiten welche 
einſt alle Bewohner dieſer ſchoͤnen Erde, in einem 
richtigen Verhaͤltniſſe und in der. beſten Uebereinſtim⸗ 
mung antreffen werden! RN. 
A4 Der 


®$%) 
Der Menſch ift ungiäffich ter lernt 
den Grund ſeines wahren Gluͤkks 
alt kennen und nicht —* 


I. ER im ——— 


> I jest findet fich dieſes richtige Verhaͤltnis noch 
nicht unter dem Menſchengeſchlechte; jezt ſtimmen 
noch nie ht die Kräfte der Seele und des Rörners aller 

einzelnen Mitglieder einer zuſammenhaͤngenden Geſel⸗ 
ſchaft unter einander, mit den Fähigkeiten und Kraͤſ⸗ 

ten anderer Mitglieder, und mit den ordnungsvollen 

Wuͤrkungen der ſie umgebenden Schöpfung uͤberein 
jezt iſt Ungluͤk unter denſelben. Nur ein fluchtiger 
Blit auf unſere Geſelſchaft gewwotfen, und — groß, groß 
find die Misverhaͤltniſſe, welche i in ihr herrſchent 


Da iſt Einer mit vorge glich geuͤbtem Verſtan de, mit 
feinem Untelſcheldungsvermndgen und guter Fol gerungss 
kraft ausgeruſtet; aber tiefe Runzeln, blaſſe Geſichtefarbe, 
ein matter Blik und beſchwerliches Keuchen verraten die 
— ſejnes Koͤrpers Dort beſtzzt ein Anderer 
su no. Br 


X) 
Geſundheit⸗ Munterkeit und Stärke! aber vernach⸗ 
läffigte Hebung feiner Seelenkräfte entſtellen diefe Bora 
züge! — Diefer hat einen alles leicht überjchauenden 
DIE iſt ganz gefchikt, große und nüzliche Plane zu ent: 
werfen‘; aber feine Koͤrperſchwaͤche erzeugt Furcht— 
ſamkeit, und hindert die Ausfuͤhrung! — Jener iſt 
ſtark und muthig; aber kurzſichtig und einſeitig am 
Berftand’! — Ein Anderer hat ein Gedaͤchtnis, wel⸗ 
es ihn eine - Menge und Mannigfaltigkeit von Gegen— 
ſtaͤnden leicht aufnehmen und wieder zuruͤkerinnern 
laͤßt; aber wenig Einficht und früheingefngene Vorur⸗ 
teile laſſen ihn einen folden Vorrath nicht nuͤzlich 
gebrauchen! — Hier beherrſchen zuͤgelloſe Leidens 
ſchaften den Verſtand und die Freiheit; dort wird 
der anerſchaffne Fortpflanzungstrieb in Wolluſt und 
viehiſche Begierde verwandelt. — Dieſe läßt eine 
traͤumende Einbildung von wahrem Gluͤkke daſſelbe 
im reichlichen Beſizze der zum leichten Guͤterum⸗ 
tauſch· erſundenen Metalplaͤtchen unfehlbar ſuchen; 
jene verleitet ein ungluͤkliches Ehrgefuͤhl, ein Stük 
hen Landes durch. Aufopferung des Lebens von Tau: 
fenden gewinnen zu wollen, und laſſen in ihrem 
U 5 | Habe 


“e) 
Habe ungeheure Strekken unbebanet und unbewohnt 
liegen uk me m endält ui fih) 


Auch dem gefelligen Umgang und unferer ganz 
zen Verfaſſung find traurige Misverhälniffe tigen — 
Hier find Einige im Beſizze des uͤbermaͤßigſten Reiche 
tums; dort erliwgen Andere unter ‚dem druͤkkenden 
Joche der Armuth! = Hier genieſſen Einige aller 
erſinnlichen Freuden des Lebens in Uebermaaſſe; 
dort koͤnnen Andere nicht einmal einen Naturtrieb, 
die Fortpflanzung ihres Geſchlechts zu rechter Zeit, 
and zwekmaͤßig befriedigen/ Hier leben einige: 
frei, und Haben mehr zu gebieten, als ſie uͤberſehen 
koͤnnen; »ort.find andere, abhängig: und fklaviſch, 
faſt Lafttieren gleich } — Jene können ſich in allen 
nuͤzlichen Wiſſenſchaften und Rünften Kenntnis vers 
ſchaffen; diefe) werden durch fruͤhgegruͤndete falſche 
Meinungen für Wahrheit ganz unempfaͤuglich! — 
Menfchen haſſen und verabſcheuen, beluͤgen und bez 
truͤgen, berauben und: morden Menfihen! Mens 
ſchen fürchten fih wor ihres Bin a 


Raubtieren! h, 
Sit 


⸗ 


. (Zr) 
Selbſt die ordnungsvolle Schöpfung ſcheint gar 
nicht mehr für die Menſchen zu paſſen, welche doch ge⸗ 
ſchaffen find, in ihr zu leben. — Die freie Quft, welcho 
übrigens Fruchtbarkeit und Wachstum, Leben und 
Munterkeit durch die Schöpfung verbreitet bringt bei 
den Menſchen, vorzuͤglich den Stadtbewohnern, um 
angenehme Gefuͤhle hervor. Die nohtwendigen 
Luftveraͤnderungen und Uebergaͤnge der Jahrszʒei ten, 
Waͤrme und Kaͤlte, Naͤſſe und Troknt er sengen ran 
heiten.in ihrem Körper, Stokkung iu Keeielanf, ihrer 
Saͤfte; und ſtuͤrzen ſie fruͤhzeitig ins Grab. Die geſez⸗ 
mäßigen Naturereigniſſe, Gewitter, Stuͤrme u. ſ. w. 
muͤſſen ihnen Klagen auspreſſen und Sucht vor dem 
Alguͤtigen, als einem zornigen Richter, abn oͤtigen. 
Die Speiſen, welche fie, ftärken , | die, Getzante 
welche ſie erquikken, die Kleidungen und Wohnungen, 
welche ihnen zur Vequemlichkeit und. Erleichterung 
ihrer Geſchaͤfte dienen folten, ſchwaͤchen fie nur zu off 
und werfen fie. auf’s Krankenbettes. % Has 


Alle dieſe Misverhaͤltniſſe beweiſen ſich auf ‚eine 
—B Weiſe durch die bleichen, vor der Zeit ihrer 
Reife 


(me) 
Reife verwelkten Geſichter und verſtuͤmmelten Glieder; 
durch die Siech⸗ und Krankenlager; die Lazarette, die 
Pefthoͤfe; die Toll⸗ und Zuchthaͤuſer; durch das Innere 
der Familien; die Kabinette der Fuͤrſten; die Gefaͤng— 
niſſe; die Hochgerichte; die Schlachtfelder! u. we 


II. Beweis im DBefondern, 


1) Aus den Krankheiten des Körpers 
| Bar * 


— ke an richtigem Verhaͤltniſſe zeigt uns 
eine genaue Unterſuchung uͤber das Weſen der 
— ————— vollkommen deutlich 


Was find Mafern Frieſeln, Pokken oder Kine 
derblattern, Schnupfen, Fieber, Blutfluͤſſe, Se 
ſchwuͤre, Scharbok, Grind, Kraͤzze ꝛc. anders), als 
ein Streben der Natur, uͤberfluͤſſ ige, verdorbene und 
ſtokkende Säfte wieder wegzufühten! / 

Was 


(3) 

Was find Kopfſchmerzen, Zabnfchmerzen, Sicht, 
Ohnmacht ıc. anders, alg ein Leiden der Natur, und 
eine vielfache Schwächung, welche ſo lange fortdauert, 
bis ſich die mangelnden Säfte erſezzt und die ſchadhaften 
Teile nach und nach wieder verbeffert haben? — Was 
find beide Arten von Zufällen anders, als eben fo 
viele Misverhaͤltniſſe, welche teils durch angel, 
teils durch Heberflus erzeugt werden. Da nun nach 
den angefühuten Gründen die ganze-Einrichtung der 
Schöpfung durch das unwandelbarfte richtige Ver 
haltnis beſteht, und nur beftehen kann; da der Er— 
fahrung nad) auch die Natur des menſchlichen Körpers 
jowenig unter den gegenfeitigen Wirkungen ihrer 
Kräfte, als unter diefen und dem Einfluſſe der 
Übrigen Schöpfung Misverhaͤltnis duldet; ſondern 
daſſelbe, ſo lange es fortdaurt, durch uͤble Folgen 
anzeigt, und zu verbeſſern ſtrebt, wenn auch die 
ganze Koͤrpermaſchine daruͤber vor der Zeit abſterben 
ſolte: jo koͤnnen alſo auch die körperlichen Misver— 
haͤltniſſe oder alle Arten von Koͤrperkrankheiten in 
der Schöpfung nur als Solgen der Unbekanntſchaft 
mit dem richtigen Verhältniffe, und der daher entſte— 

' henden 


| (nn) 
Herden unverhaͤltnismaͤßigen und ſchaͤdlichen Hand: 
lungen gegründet feyn , welche bei einer volkom⸗ 
men verhäfthismäßigen Lebensart auch gaͤnzlich auft 
hoͤren muͤſſen. Eben daher iſt auch der Ein— 
wurf, nach welchem man gewönfich von der Alge⸗ 
meinheit gewiſſer Krankheiten auf die algemeine 
Nothwendigkeit derſelben ſolgert, unguͤltig; die 
Algemeinheit der Krankheiten muß uns vielmehr auf 
die Algemeinheit des begangenen Fehlers der. Men 
fchen ſchlieſſen laſſen. Die Wenigſten koͤnnen ſich 
von dieſer richtigen, aber verkannten Wahrheit übers 
zeigen , ! weit fie von Jugend auf an den Wahn: 
gewöhnt find: der Menih würde mit gewiffen 
Krankheiten von Gott gezuͤchtigt, er lebe der Natur 
gemaͤs oder zuwider. Waͤre dieſes ſtatthaſt, was 
nuͤzzten dann alle Bemuͤhungen des Menſchen? Der 
Ungrund einer ſolchen Meinung wird aus der Inte 
ſtehung diejer Krankheiten noch anſchauend deutlicher 


erhellen. 


Die 


(15) 
Die koͤrperliche Geſundheit des Menſchen gruͤndet 
ſq auf folgende ſieben Erforderniſſe: auf 


Einathmen und Einziehen der Luft darch die 
Lunge und Schweisloͤcher; 


Eſſen und Trinken; 
Schlafen und Wachen; 
Verdauung; 
Ausduͤnſtung; 
Ausleerung; 
Wachstum. 


Sollen dieſe koͤrperlichen Verrichtungen nicht ge⸗ 
hindert werden; ſo ſezzen ſie nachſtehende zehn dittel 
voraus: 

Reine Luft; 

Reinlichkeit; 

Geſunde Speiſen und Getraͤnke; 

Nichtiges Gleichgewichthalten im Eſſen und 
Trinken; 

Gutes Zermalmen der Speiſen; 

Gehoͤrige Verrichtung des natuͤrlichen Beduͤrf⸗ 
niſſes, des Speichelauswurfs und Fork 

pſlanzungstriebes; 


Ange⸗ 
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Angemeſſene Kleidung und Wohnung; 
Hinlaͤngliche Bewegung und Uebung des Koͤrpers; 
Entwikkelung, aber nicht Veberjpannung der 
) Kraͤfte; 


Unabhaͤngigkeit von heftigen Leidenſchaften. 


Die Störung dieſer Erforderniffe und die Ver 
| nachläffigung ihrer Beförderungsmittel giebt zu allen 
Krankheiten Anlas. Und doch — find nur wenig 
Menihen, die fie nicht fiören und Nicht vernachs 
löffigen. | 


Der woltaͤtige Einflus einer reinen , freien 
Suft auf den Körper iſt fo algemein verfannt, 
daß die faft ganze Lebensart der Menſchen einen 
lebendigen Beweis davon ablegt. Man wohnt zu: 
fammengedrängt in Städten , befonders in großen 
Handlungs: Nefidenz und Haupt: Städten , imd 
noch zufammengedrängter in den Käufern, wo der 
gehinderte Luftzug bewuͤrkt, daß einer die Ausduͤn⸗ 
| fung des Andern, die Ausdiinftungen von fo vielen 
ftehenden Flüffigkeiten, und andern Faͤulniſſen, und 

oft 
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oft ſelbſt von den verwejenden Reichen feiner verftorbe: 
nen Mitmenfhen einziehen muß. Da iſt die Luft 
vorzüglich in den engen Gaſſen, ſehr oft mit mephiti— 


® 


ſchen, verdorbenen Dünften in dem Grade geihwän: 
gert, daß fie gleichſam einen ſichtbaren Sumpf 
ausmachen, den weder der Wind no die Som 
nenſtrahlen ganz austroknen koͤnnen. Die Staͤdter 
werden meiſtentheils dadurch ſo ſehr verwoͤhnt und 
verweichlichet, daß ſie die freie Luft faſt immer zu 
ſtrenge finden. Dies muß allerdings ſo ſeyn, weil 
ſie reiner iſt, als die eingeſchloſſene; daher ſie die ver⸗ 
weichlichte Haut und geſchwaͤchten Muskeln zufam: 
men zieht, um ſie von ihren uͤberfluͤſſigen Feuchtig— 
keiten und ſchaͤdlichen Saͤften zu befreien, und mit 
ihrer Reinigkeit ins gehoͤrige Verhaͤltnis zu bringen. 
Sie ſuchen ſich aber wegen dieſem wolthaͤtigunange⸗ 
nehmen Gefuͤhle gegen jedes Luͤftchen ſorgfaͤltig zu 
verwahren, und ſolten vielmehr ihren Koͤrper nach 
und nach daran gewoͤhnen, um ihn wieder her— 
zuſtellen und zu verſtaͤrken. Viele beſizzen auſſer— 
halb den Toren Gaͤrten und Haͤuſer, die ſie den 
Winter über Teer, fichen laſſen. Allein iſt es 
B nicht 
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nicht grade im Winter, befonders bei feuchter Nie 
terung noch weit ungejunder in der Stadt, als im 
Sommer? Die Ausdünftungen von fo vielen Ein 
wohnern, welche alödann beftändiger zufammen bfeis 
ben, und die gröffere Menge von Dünften aus firer, 
phlogiftifirter und inflammabfer Luft, welche aus den 
Brauereien, Zufferfidvereien, Schmiedeflen und aus 
den Schornfteinen ſich erheben, können im Winter, 
wo die Sonnenſtralen ſchwaͤcher find, ſelten in die 
Höhe gezogen werden, und ruhen faft beftändig auf 
den Wohnungen. Daher auch in den mehreften 
Städten im Winter mehr Krankheiten und Sterbes 
faͤlle als im Sommer entſtehen. Andere fluͤchten 
wol gar, wenn ſie eine kleine Unpaͤslichkeit bemerken, 
vom Lande nach der Stadt in ihre Stube zur Huͤlfe 
der Apothekenmittel, ohne daruͤber nachzudenken, ob nicht 
der Anfall vielleicht gerade von eingeſognen uͤbeln 
Stadtduͤnſten hergekommen ſey, und das ſie folglich 
umgekehrt verfahren müßten. 

Volkommene Reinlichkeit ift auch im engen 
Säschen, wo mit dem Koth und Abfalle der Eine 
dem Andern in den Weg kommt, nie ganz zu er; 

reichen 
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reichen, und ſehr oft mit Koften verknüpft, die der Arme 

in feiner kuͤmmerlichen Wonung nicht anwenden kann. 
Wie algemein ſind nicht die Feler der Menſchen 
bei der Wahl der Speiſen und Getraͤnke? Gleich— 
gültig iſt man gewönlich gegen die ſchoͤpfungsmaͤßigen 
und gefimden Speifen, welche mutterländifher Him⸗ 
melsſtrich erzeugt oder ernaͤrt, wenn fie aus einem 
andern in ihn verſezzt werden. Dafür holt man fie 
aus entfernten Erdteilen zufammen, die doch aber dem 
Blut' and den Säften weniger angemeffen und weniger 
heilſam ſeyn müffen, als die einheimifchen. Gleich⸗ 
guͤltig iſt man gegen eine Ihöpfungsmäßige, einfache 
Subereitung derſelben. Vermiſcht mit übermäßigen 
Fette, verfehen mit dem verichiedenften Sefchmaffe 
muͤſſen fie die Tafel ſchmuͤkken und durch Suͤs und 
Sauer, Hizze und Kälte den Gaumen kizzeln, um 
für den kurzen Kizzel des Wolgeſchmakks, oder vielmehr 
das von Jugend auf verwönten Geſchmakks viete Jahre 
des Vergnuͤgens, der Zufriedenheit und des Lebens auf 
zuopfern. Gleichguͤltig iſt man gewönlich gegen ein 
. gehöriges Verhältnis zwichen den Narungsmittefn aus 
dern Tierreiche und denjenigen aus dem Pflanzenreiche, 
da diefes doch nach) dem Himmelsftriche, Wohnplaze, 
Lebensart und Aufklärung der Menfchenvom Schöpfer 
felbft weistichverfchieden beſtimmt if. Denn mit der 
wachfenden Verfeinerung durch Kinfte und Wiffene 
D 2 ſchaften 
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ſchaften und mit Entftehung einer geſellighaͤuslichen 
Lebensart gehen, die Fleiſchſpeiſen immermehr ia 
Pflanzenſpeiſen über — um deſto mehr, je milder das 
Klima iſt; auch nur der rohe, blos von Jagd, Fiſcherei 
oder Viehzucht ohne alle andere ſanſtere Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften lebende Menſch bedarf der haͤufigen 
Fleiſchſpeiſen, um zur Ertragung der Mühſeligkeit 
ſeiner Lebensart, großer Anſtrengung, durchdringender 
Kälte, drohender Lebensgefaren ꝛc. genug Leidenſchaft, 
Muht und Wildheit zu beſizzen, und der mehr gebil 
dete Menſch, der eine ruhigere, bewegungsloſere Lebens⸗ 
art beſonders in einem milden, fruchtreichen Lande fuͤrt, 
wird. durch diefelden unnötig leidenſchaftlich, ſchwarze 
bluͤtig, misvergnuͤgt und unzufrieden gemacht. Gleich— 
gültig ik man aber auch ſogar gegen das Fleiſch und 
die Milch der Haustiere, welche ung zur täglichen 
Narung dienen. Es iſt für die Städter gleichſam ein 
Grif in das Gluͤkksrad der Lotterie, ob fie das Fleiſch 
and die Milch von völlig gefunden oder ungefunden, 
reinen oder infizirten Tieren genieſſen; ob die Ochſeu, 
Kühe, Kälber, Schenfe, Sammel, Schweine, 
Huͤner und Gänfe die richtige Behandlung, reine 
Luft, gefundes Futter und nötige Bewegung exrhicl 
ten, sder aller Bewegung beraubt, in engen und 
unreinen Behaͤltniſſen eingeſchloſſen feift gemacht wurs 
ben, oder od fie nicht gar ſchon die Lungenſucht, das 

Drehen, 
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Drehen, innerliche Geſchwuͤre, Eiterbeulen u, d. gl. 
hatten. Es iftaber klar, daß die Menfchen alödann alle 
die schädlichen und fcharfen Säfte, welche das Tier 
bei fich führte und nicht ausdänftete, in feinem Fleiſch 
und feiner Milch genieffen. Die Behandlung der 
Landleute mit ihren ‚Haustieren , infonderheit mit 
dem Hornvieh und den Schweinen ift oft und be; 
fonders in den Wintermonaten im alferhöchiten Grade 
tadelnswerth. Doch hievon in der Folge. — Waſſer, 
das gejundefte unter allen Getränken, wird beinahe 
ganz verachtet. Sa, der Genus deffelben ift zum 
Gelächter und zur Strafe geworden. Dafit aber 
Hat man Kaffee und Schofalade und Thee und Dunfch, 
und hizzige, oft verfäljchte Weine, und Brandteweine 
zu täglichen und faft alleinigen Getränken gewählt, 
ohne zu erwägen, daß jowol durch die Wärme, als 
auch durch das Geiſtige derfelden hofe Zähne, Wallun⸗ 
gen und Verdikkungen des Bluts, Schwaͤche des 
Magens und des ganzen Unterleibes, und Nerven, 
und Muskelnerſchlaffung entfteht. 
Wie wenig achtet man aud) auf den Limftand, 
daß ein gehöriges Verhaͤltniß zwifchen Eſſen und 
B 3 Trin⸗ 
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Trinken zu beobachten iſt? — Am meiſten verſaͤumt 
man das Leztere, und verliehrt dadurch den hinläng: 
fichen Speichel, der doc) zur Verdauung unumgaͤng⸗ 
lich erfordert wird. 


Man follte ferner die Speifen gehörig zerkaͤuen 
und zermalmen, um fie mit dem Speichel, deſſen 
Drüfen im Munde verteilt find 1 und durch die 
Salze der Speifen gereizt ihre Feuchtigkeit von fi) 
geben hinlaͤnglich zu vermiſchen. Aber wie wenig | 
Aufmerkſamkeit wendet man nicht oft auf dieſes zum 
förperlichen Wolſein wichtige Erfordernis? 


Es giebt Menſchen, die in der uͤbeln Gewonheit 
des haͤufigen Ausſpeiens ſo weit gekommen find, 
daß ſie dieſe unentbehrliche Feuchtigkeit faſt unaufhörz 
lich auswerfen. Allerdings muß man die ſchaͤdlichen 
Folgen davon durch tief eingefallene Bakken, blafie 
Geſichtsfarbe, geſtoͤrte Verdauung, Koliken, Ver—⸗ 
ſtopfungen, Stoͤhrung der natuͤrlichen Ausleerung, 
ſchwehr genug buͤßen. In einem noch hoͤhern Grade 
ſchaͤdlich iſt ein anderer Verluſt, den der 9 disbrauch 
des Fortpflanzungstriebes erzeugt — der Verluſt 


* 
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der Saamenfeuchtigkeit. Dieſe Duinteffenz aller 
Säfte, welche Spannkraft und Biegſamkeit den Seh: 
nen, Glaftizität und Feftigkeit den Muskeln, Stärfe 
und Reizbarkeit den Nerven, Feuer und Munterkeit 
dem ganzen Körper mitteilt, wird leider! bei der 
jezzigen Verfaſſung wilfürtich und unwilfürlich ver: 
fchwendet. Aber fönnen wir uns alsdann noch wol 
beklagen, wenn man Schwaͤche and Kraftloſigkeit des 
Körpers, Abſpannung der Sehnen und übertrieben 
Hei; der Nerven, hängende, ſchwammigte Muskeln, 
Ruͤkkenſchmerzen, ſchwarze Melancholie, Stupidität 
und eine Art Pflanzenleben unter den Menfchen an: 
trift? Mit diefer Seuche iſt es ſchon jo weit gefom: 
men, daß bei der jeszigen unangemefjenen Verfaffung, 
welche den Gefchlechtstrieb zu früh und zu heftig 
reizt, eine volkommne Befreiung und gründliche 
Beſſerung ſchwehrlich zu Hoffen iſt. Und was auch in 
Schriften zur Verbefferung derſelben Nachdruͤckliches 
und Herzangreifendes gejagt worden iſt und gelagt 
werden kann, ſelbſt der Anblick der ſchauderhaften 
Folgen diefer Krankheiten in Ehariteen wird vergeh: 
lich bleiben; fo lange diefer Verfaffung nicht abgehol⸗ 
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fen wird. Erſchuͤttern und zum Nachdenken führen, 
wird den Menjchen ein ſolches Lejen und Zufchauen 
wol auf einige Zeit, aber bei der gewöhnlichen 
Lebenseinrichtung wird wegen der ſchon vorhande— 
nen Schwäche des Körpers und der, Nerven ein jok 
cher Reiz erzeugt, daß der Menſch ihm nur ſchwehr⸗ 
lich zu mwiderfiehen vermag , oder, wenn er auch wir 
derfteht, Diele jo nüzliche Feuchtigkeit. wider feinen 
Willen verliehrt. ' 

Die Kleidungen und Moden find grötenfeis 
darnach eingerichtet „ daß fie den Körper ſchwaͤchen 
und den woitätigen Einflus der Luft verhindern, 
Das Haupt, welches der weile Schöpfer mit einer 
diffen, durch die Luft noch mehr zu verſtaͤrkenden 
Schale verſah, ſo man daher ſelten bedeckt tragen 
ſollte, huͤllt man zuviel in Huͤte, Muͤzzen und Pelz— 
muͤzzen ein. Man beſchmuzzt es mit Tierfett und 
Mehl, oder man ſchneidet die Haare ab, um Par 
rukken zu tragen. Dadurch wird das Haupt unver: 
meidlich geſchwaͤcht, die Feuchtigkeit zu ſehr hinauf 
gezogen, die Ausduͤnſtung gehindert, und Schnu— 
yfen und Kopfſchmerz erzeugte. Das Geficht wird 

beim 


(as) 

beim Frauenzimmer zum Teil mit Schminfe über: 
klebt, oder bei Männern jeiner auszeichnenden 
Zierde des Barts beraubt. Muß aber nicht durch dag 
Erſtere Stöhrung der nötigen Ausdünftung, Bleiche 
des Geſichts, Nunzeln und Falten in der Haut, Ge— 
ſchwuͤre am Halle und Kopfe, Augen: und Zahnkrank— 
heiten, Taubheit u, ſ. w. entftehen, und durch das 
Andere eine große Menge Safte, die die Wiederher: 
vorbringung der »abgefchnittenen Haare erfordern, 
muthwillig verfchwender werden? Nicht zu gedenten, 
day fich das männliche Anjehen dadurch) ins weibiſche 
verwandelt, und man ſich dabei der Gefahr ausſezzt, 
duch Seife, Wafler, Raſiermeſſer, Ausdünftung 
der Hände, die oft viele und vielerlei Baͤrte abneh— 
men, die ungefunden Säfte anderer einzuziehen. 
Man: weiß, daß z. DB. beim Inokulieren der Blats 
tern nur ein undedeutender Teil Materie, nur joviel 
als an einer Nadel Hängen bleibt, und bei anfteffen: 
den Krankheiten nur das Anhauchen und der Schweis 
nötig find, um das Gift einem andern Körper mitzu: 
theilen. Den Hals und die Bruft bedefft man mit 
warmen Binden und Bruſttuͤchern; da doch viele 
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Zeile, die ſich in der Nähe der Lunge und des Her⸗ 
zens befinden, genug natürliche Wärme befizzen. 
Wegen der Schwächung derjelben bringt hernach der 
geringfte Uebergang von der Wärme in die Kälte, 
von Stubenluft in freie Luft, Huſten und KHeijerkeit 
und Halsgeſchwulſt, ja in gebirgigten Gegenden 
Kroͤpfe hervor. Die Bruſt und den Leib preßt man 
durch enge Kleiduingen, ja ſogar durch Schnürbräfte — 
durch Schnuͤrbruͤſte! zuſammen, und klagt doch als— 
dann über unvolkomnen Wuchs und Mivsverhaͤltnis 
der Glieder, uͤber Magenſchmerzen und Kopfiveh, 
über Blutſpeien und Schwindfucht, über ſchmerz⸗ 
hafte Wochenbetten, und ſchwaͤchliche Nachkommen! 
Man wohnt in heiſſen Stuben, ſchlaͤft ſogar in dikken 
Pflaumenbetten; muß das nicht die Nerven uͤber⸗ 
ſpannen und fihwächen, und das Blut erhizzen und 
verdiffen ? | 
Eine große Frage is, ob die Dewohner 
mancher Städte — die in den unterften oder gar 
unter den unterften Stokwerken wohnen *) und 


einen 


*) In Hamburg wohnen vielefaufend Menſchen in Kellern, 
welche ſe tief liegen, daß bei hohem Waſſer es in ihre 
Woh⸗ 
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einen fiszenden Berufsftand treiben, ihr ganzes Leben 
hindurch ein einziges von allen vier Klementen in fer 
ner Reinheit genieffen? Denn dort in ihren unterirrdi⸗ 
ſchen Wohnungen giebt es der reinen Luft nur ſparſam 
einzuathmen ; dort kann die Sonne ſelten ihre woltäs 
tigen Stralen verbreiten ; dort verwandelt fich die Erde 
mit ihren ſonſt veizenden Ausfihten und erquikkenden 
Düften in Schmuz und verpeftende Uebelgeruͤche; 
und dort kann man 'gewöhnfich nur ein mit unveinen 
Diüsften vermifchtes Waſſer genieſſen, weil eg diejeb 
ben vorzüglich anzieht. 


Eben jo find die meiften ſtaͤdtiſchen Geſchaͤfte vor 
zuͤglich die ſich den Studien widmen, und ein groſſer 
Teil von Handwerken und Kuͤnſtlern mit zuweniger 
oder doch einſeitiger Bewegung nnd Uebung des 
Körpersverbunden. Und das ganze andere Geſchlecht 
welches doch den meiſten Einſtus auf die Geſundheit 
und Staͤrke der Nachkommenſchaft hat, iſt beſonders 

im 


Wohnungen dringt und zuweilen ſelbige bis oben an 
den Boden anfüllt, fo daß fihon bei ſchneller Ueber— 
raſchung Menichen in ihren Wohnungen ertrunfen 
find, 
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im vornehmern Stande zu einer ſchwaͤchenden Lebens; 
art und zur entnervenden Weichlichkeit gleichſam ver 
dammt. Alle ihre förpertiche Hebungen find auf Tanzen 
und leichte Haushaltungsgefchäfte eingejchränftz denn 
ſchon vermöge der Erikette und Moden, die beiläufig 
gejagt nicht das Nachdenken, fondern die dunklen Be 
griffe und der Leichtfinn entſtehen ließ, werden fie als 
Seltenheiten angejehen, wenn fie aud) würflich manche 
nüzliche Lebungen des Körpers unternehmen wolten. 
Selbſt der ſtaͤdtiſche und ländliche Unterricht und die 
Ausbildung der Jugend iſt jo traurig eingerichtet, daß 
dabei die koͤrperlichen Kräfte des Kindes in einem 
weit hoͤheren Grade leiden muͤſſen, als ſeine Seelen⸗ 

kraͤfte gewinnen. | | 
Kurz das Wachsthum oder die gehörige Ausbil: 
dung und Vervolkomnung des Koͤrpers, deſſen Stoͤh⸗ 
rung alle die angefuͤhrten Fehler gegen die Geſund⸗ 
heitserforderniſſe unvermeidlich bewuͤrken wird auf 
dieſe Weiſe gehindert. So wie in der niedern 
Klaſſe von Menſchen die koͤrperlichen Kraͤfte uͤberſpannt 
werden, fo entwikkelt man fie zu wenig in dem vor: 
nehmen Stande, Daher finden ſich jezt auch wenig 
| Men: 
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Menſchen, deren Gliedmaaſſen das volkommen Nunde 
und Strozzende der Mujkeln, und die gehörige Kraft 
der Sehnen und Nerven, und alſo auch nicht die vol 
kommenerreichbare menſchliche Stärke und Schön 
heit befizzen. 


Und wenn Schwachheit und Unwiſſenheit vor 
zuͤglich Ceidenſchaften und Elend erzeugen, ſo giebt 
ihnen unſere lehrreiche jezzige Verfaſſung gewis alle 
nur erſpriesliche Gelegenheit an die Hand. — 


Dieſe Vernachlaͤſſigung der Geſundheitsmittel 
faͤngt ſchon im Saͤuglings- und Kindesalter at, 
und es wird noch düberzeugender einleuchten, daß 
der Schlus von der Algemeinheit der menſchli⸗ 
hen: Krankheiten auf die Agemeinheit ihrer Seh: 
ler, mit der Wahrheit volkommen verträglich, und feine 
ſchwankende Hypotheſe jey, wenn man bedenkt, weld) eis 
ner naturfenntnislofen Behandlung der Eltern, befonz 
ders der Mütter und Ammen, der Säugling ausge 
ſezzt iſ. —  Eingefchloffen iſt er in einer gefangenen 
Stadt: und Stubenluft 5 dichtes Einwikkeln und Ein: 
binden, erhizzende Federbetten befördern oft feine Aus: 

duͤnſtung 
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dünftung in dem Grade, daß dem dadurch geſchwaͤch⸗ 
ten Körperchen bei der Zavtheit deſſelben, das: gerinafte 
Falte Lüftchen jehädlich werden muß. Die wenige 
freiwillige Bewegung, welche man aus ſchaͤdlicher Vor: 
ficht hemmt, und oft vernachläßigte oder doch nicht 
hinlängliche Reinigung hindern auf der andern Seite 
die nöthige Ansdänftung. Dazu kommen die unan⸗ 
gemeſſenen Nahrungsmittel der Mütter und Armen, 
welche die Milch und durch diefelbe das Blut und die 
Säfte des Kindes verderben 

Dei denn geößern Kinde wird die naͤmliche fehlerhafte 
Behandlung, wie fie eben beim Säugling bejchrieben 
worden fortgeſezzt. Sauptiächlich verfieht man es bei 
dieſem noch aufferdem, daß man in feinen Nahrungs: 
mitteln gar nicht auf feine nur almahlich ſtuͤrker wer: 
dende Verdauungskräfte Ruͤckſicht nimmt. So heißt 
es bei manchen Eltern: wir wollen fir unjere Rinder 
feine befondere Speiſen zubereiten, fie ſollen miteffen, 
was auf den Tifch koͤmmt, und fich vielmehr frühzeitig 
an die Speifen gewöhnen, die wir ſelbſt genieffen, und 
die für uns Mode. finds Sonach tragen einige zu 
wenig andere gar kein Bedenken, ihren Kindern die oft 
. iind 
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und faſt immer zu fetten, zu nahrhaften, zu gewürzten 
Suppen: Gemiss und Fleiſchſpeiſen, jo wie fie dev 
Koch die Köchin oder die Hausfrau zuzubereiten ge 
wohnt find, zu ihrer Nahrung zu geben. Wlan trägt 
auch teils zu wenig, feild gar Feine Sorgfalt, fich in 
der Wärme diejer Speifen nad) der Defchaffenheit der 
förperlichen Wärme zu richten, fie genieffen folche oft 
ganz heis oder zermalmen fienicht gehörig, und ſchwaͤ— 
- hen dadurch ihren Magen, Lunge, Gehirn und’ ganzen 
Körper in einem hohen Grade. Manche geben ihnen 
Naſchwerk und jchädliche Konfekte zu eſſen, andere 
wol gar Kaffee, Thee, Punſch, Wein u. dgl. Getränke 
zu trinken. — Der Taglöhner, der Bauer, der 
Handwerker jezzt mit an den nämlichen Tiſch, welcher 
mit Klöffen, Pfannekuchen, Spek und Schweinfleiſch 
ausgeſchmuͤkkt iſt, feine Keine Familie, die er oft mit 
der Rut' in der Hand zum Miteffen zwingt, Ev 
Haut, er fägt, er handtiert, er eggt und pfluͤgt, er 
verdaut dadurch dieje ſchwehre Speijen wieder ; mit— 
kerweile feine Eleinen Abkoͤmlinge, in ihren dumpfis 
gen Stuben, von Wurm: und Ausfazs und ans 
dern Krankheiten ſchmerzhaft gemartert werden, — 

In 
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In dieſem Punkte fündigen überhaupt die mehrften 
Eiern. Aber wie unuͤberlegt! — Wo ift hier die 
Beobachtung des Stuffengangs: in dein Wachsthum 
und in der Staͤrke des Koͤrpers? — haben Kin— 
der ſchon die Verdauungskraͤfte der Erwachſenen? — 
Verrichten Kinder ſchon die anſtrengenden Gefchäfte, 
durch welche jene dieſe Speiſen wieder ausarbeiten? — 
Paſſen wol Maͤnnerſpeiſen den Kindern? — Wahr: 
lich eben jo wenig, als die Beſchreibung einer Sonn 
und Mondfinfternig für ihr Alter paßt. 

Muß nicht durch diefe vielfachen Fehler der Körper 
teils geſchwaͤcht, teils eine Menge fremdartiger Teile 
dem Blute und den Säften des Menjchen ‚zugeführt 
werden? Muß nicht die Natur diefe uͤbeln Teile und 
Säfte, Jobald fie über die guten das Uebergewicht neh: 
men, abjondern und ausmwerfen und zugleid) auch die 
gefchwichten Zeile verbeffern? Sn diefem Abjondern 
und DVerbeffern, welches immer unangenehme Gefühle, 
und: oft Schmerzen hervorbringt, find alle Krankhei⸗ 
ten gegründet, Dieſe werden aber um defto gefährz 
licher jeyn, je gröffer und jchädlicher die Maffe der 
ungejunden. Säfte, und je ſchwaͤcher der Körper iſt, 
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um: einen ſolchen gewaltfamen Auswurf zu beftehen, 
oder ihn auch nur Binlänglich bewuͤrken zu koͤnnen. 
Und gewis ift der noch ſchwache Organismus der Kinder 
nach der jezzigen Erziehung immer am wenigſten dazu 
fähig. Daher fterben jo viele Mienihen vor dem 
fießenten Jahre; daher find die Krankheiten und 
Todesfälle unter den Kindern fd gemein, und Poh 
Een, Maſern, Frieſeln ſo gefährlich und tödlich, 


Selbſt beider Entftehung der Krankheiten oder bet 
der Aeuſſerung der übeln Folgen naturwidriger Hand 
iungen verlichrt man ſich in neue Misverhäftnijie. 
Wenn Lebelbefinden und Schmerzen die fremdartigen 
Zeile verrathen, welche dem Körper mitgetheilt wur: 
don, fo folte uns doch dies bei vernünftigen Nach⸗ 
denken, zur Einſicht und Abänderung unſerer vork 
gen fehlerhaften Lebensart antreiben; aber nein! — 
man verivret fih auf noch weitern Abwegen von 
richtigen Pfade der Natur  Univerfahmittel oder 
Lebens: und Wundereffenzen oder Pillen, oder Mixtur 
ven, oder Tropfen, oder Pulver, oder Kliftive oder 
Aderlaͤſſe u ſ. w., follen den Erſaz einer reinen Luft, 
beffein Bewegung, Reinlichkeit, Maͤßigkeit, Uebung 
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Mustern und Nerven, Zerfiveuung und Aufheiterung 

des Gemuͤths bewerkſtelligen. Nur zu oft aber wer 
| den dadurch dem Koͤrper noch mehr fremde und ſchaͤd⸗ 
liche Teile zugefuͤhrt und ſeine ſchon vorhandene 
Schwaͤche vermehrt. Die Krankheiten werden nun 
langwieriger, ernſthafter und gefahrvoller, und Gak 
lenfieber, Flekfieber, Schwindſucht, Auszehrung, reiſ— 
ſende Gicht, Waſſerſucht, Schlagfluͤſſe, Krebs, Stein 
Darmgicht verurſachen ſolchen Menſchen ein ſchmerzhaft 
tes qualvolles Leben. Und wenn auch die Maſſe ihrer 
guten Säfte zulezt wieder die Oberhand gewinnet, fo 
werden fie doch ihre Geſundheit nur mit dem Verluſte 
der ſonſtigen Munterkeit und Staͤrke wieder erlangen. 
Aber nur zu oft rafft ſie ſchon vorher wegen ihrer er⸗ 
ſchoͤpften Säfte ein früher Tod dahin! | 


Gros ift die Zahl der Menſchen, welche ſich in 
dieſer traurigen Lage befinden! Gros die Zahl derjenk 
gen, welche ſich ihr hoͤchſtes Guth, Gejundheit, 
Munterkeit und Leben rauben. Gros, bei weiten 
gröffer, als man fich diefelde vorſtellet, und in ihrer 
Mürkfichkeit finden würde, wenn man ein aufmer& 
ſames Auge anf ſolche bejammernswärdige Beiſpiele 
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des gemeinen Lebens richtete! Blikk um dich her 
naturerfahrener Menichenfreund! Schau’ in die Hoſpi⸗ 
täler, ſo wie in die: Privathaͤuſer! Schau in die 
Stuben des VBornehmen und Geringen! 


Sieh’, hier trägt man einen mit Schwachheit 
im Unterleibe behafteten Mann, ſchon Jahr und 
Tage vom Bette nach dem Lehnſtuhl, und vom Lehn— 
ftuhle nad) dem Bette Hin! Zwar ängftlich jorgfältig 
ift er im Gebrauche gekuͤnſtelter Medizinen, aber 
die Befezze der Natur, Die ihm völlig unbekannt 
find , ſchlaͤgt ev ganz aus der Acht! 


Siehe da den Knaben in dieler dumpfen Stube ! 
Ein dikkes Federbett Hille ihn ein! Ein heiffer Ofen 
verbreitet unerträgliche Wärme! Auch ihn pflegen 
folche Arzeneien! — Aber — fein leichenfarbigeg Ger 
fiht, kein flarrer DIE verkünden den nahen Top! | 


Siehe dort dahingeftrefft einen Juͤngling! Geftern 
jchien er gefund und wol, heute hat ihn die Ealte To; 
deshand ergriffen! Siehe, wie dies feinen gebeugten 
Eltern, deren einziger Hofnungsvoller Sohn er war, 
Das Herz zerreißt! Er war jonft bieder and gut! Aber 
ag Ca bei 
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bei naturwidriger Lebensart gewöhnt an jene im 
Schwange gehende Heilungskünfteleien, deren Gebrauch 
ihm zu einer immermehr überhandnehmenden, zulezt 
unvermeidlichen Gewonheit wurde, iſt er des Todes 
frühe Beute geworden ! 


Siche, das wolgebildete Mädchen muß fehon ihr 
junges Leben enden! Ihre Mutter, die ſich kümmern; 
licht von ihrer Hände Arbeit näher, kann kaum 
mehr die vielen Apsthefenmittel ihres vornehmen 
Arztes bezahlen. Huͤlfe, Huͤlfe! — ſchon ſchwillt ihr 
Körper von unten hinauf. Au Noch reicht ihr eilig 
der Priefter das heilige Mahl! eilig giebt er ihr feinen 
uͤberirrdiſchen Troſt — den irrdiſchen lehrten Prie⸗ 
ſter und Schuhllehrer ſie wenig kennen. — Volbracht 
iſt ihre Reiſe! — Lange, lange haͤtte ſie dieſes Lebens 
froh genieſſen, lange der Geſelſchaft nuͤzliches Mit 
glied ſeyn koͤnnen; aber — muͤtterlich zaͤrtliche Sorg⸗ 
falt mit Unwiſſenheit und Vorurtheilen vereint, raub⸗ 
ten es ihr ſo fruͤh! 


Siehe Kinder und Juͤnglinge und Maͤnner und 
Greiſe von zahlloſen Krankheiten gemartert! — Sieh’ 
' die 
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die weis: und gelbblaſſen und verfchieden gefärbten 
Todtengefichter der ſogenannten Gelunden! ieh 
das Winden‘, hör das Aechzen und Stönen in 
Lazaretten! — — Doch genug der ungläflichen 
menſchlichen Schlachtopfer, welche, ausgerüftet mit 
allen Mitteln zu "einem Erankheitsfreien Zuftand”, 
unter Schmerzen und Qualen dem frühen Tod' 
entgegen eilen. — 


2) Aus den Uebeln der Eeele 


hergenommen. 


—9— Unbekanntſchaft des Menſchen mit dem richti⸗ 

gen Verhaͤltniſſ' in Gottes Schöpfung erhellt 
auch aus der Unterfuchung des Wefens der 
Seelenuͤbel. 


Was ſind Eigenduͤnkel, Neid, Misgunſt, Eu 
gennuz, Kabjucht, Geiz, Härte, Ungerechtigkeit, 
Meineid, Betrügerei, Diebftal? 
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Was ſind Ehrgeiz, Hochmuht, Stolz, Schmei— 
chelei, Falſchheit, Luͤgen, Spottſucht, Verlaͤumdung, 
Schmaͤhung, Rachbegierde und Unverfönlichkeit? 

Was ſind Muͤſſiggang, Traͤgheit, Ueppigkeit, 
Verſchwendung, Modeſucht, Unzuͤchtigkeit, AUnmäßige 
keit und alle uͤbrigen Feler der Seele anders, als: 
vichhache Misverhäftniffe zwiichen: dem Triebe nach 
Gluͤkk' und den Kenntniffen von den, was Gluͤk 
if, oder Ausartung des edlen Triebes der Sclöft: 
liebe? Mir fülen es unwiderſtehlich, wir muͤſſen 
uns ſelbſt lieben, muͤſſen unſer SIE zu befördern 
ſtreben; fuͤlen es auch eben fo ſtark, dag wir dies 
nur in Geſelſchaft unſers leiden tuhn koͤnnen. 
Unſere unverdorbenen Anlagen wuͤrden uns alſo 
zum wahren, dauerhaften Gluͤkke hinfuͤren, welches 
ſich in Selbſtliebe vereinigt, die auf Wolwollen und 
Woltuhn gegen andere woltätige Weſen gegruͤn⸗ 
der if, wenn nicht. ganz unrichtige Begriffe und faljche 
Vorkenntnife von dem, was uns wahrhaft glüklich 
machen kann, dieſe Triebe der Selbſtliebe und Geſel— 
ligkeit von einer richtigverhaͤltnismaͤßigen Lebensart 
ableiteten. 

1* Dieſes 
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Dieſes erhellet noch deutlicher aus der Entſtehung 
obiger Seelenuͤbel. | 


Ein gehöriges Verhältnis unter den Kräften der 
Seele und volkomne Nichtigkeit in ihren Wuͤrkungen 
ſezzt auſſer der Geſundheit des Koͤrpers und der 
Sinne — folgende acht Erforderniſſe voraus: 

Moͤglichſte Aufmerkſamkeit auf dasjenige, womit 
wir uns befehäftigen ; J 

| Ein treues Gedächtnis; A 

Ein leichtes Erinnerungsvermögen; 

Eine lebhafte/ aber gutgeordnete Enbildungs 

fraft; 

Ein richtiger Verftand ; 
Eine reife Beurteilung; | 
1. Ein: fiheres Solgerungssermögen ; 
Starke, aber vom Berftande abhängig wuͤr— 
fende Empfindungen oder Affekten. 


um ſich dieſe Exfordernife au einem volkommen 
richtigen Verhaͤltniſſ unter den Kräften der Seele zu 
verfchaffen ; muß die Beobachtung folgender zwei 
Mittel nicht verſaͤumet werden: 


&4 Beleh⸗ 
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Belehrung amd Beiſpiel mäffen für den ſich 
ansdildenden Menfhen faslich, d. h. der 
ftuffenweifen Entwilfelung feiner Be— 
griffe angemeſſen ſeyn, oder fich am jeine 
ſchon vorraͤthigen Kenntniſſe anſchieſſen 
Formen. | 
Din Belehrung und Beifpiel muͤſſen aſch * 
ausgemachte, anwendbare, von finns 
licher Darftellung abgezogene Wahrhei— 
ten der Vernunft und Erfahrung bez sieben, 
wid zugleich die rechte Anwendungs⸗ 
weiſe und den wahren Nuzen der Dinge 
angeben. * 


Auf der Beobachtung dieſer zwei Mittel beruße 
in der That das ganze Sf des Menſchen. Hell 
und wahre Degriffe in der Seele erzeugen gewis rich 
tige uud verhaͤltnismaͤßige, d. h. gute Handlungen 
und dieſe belohnen durch natuͤrliche Folge mit Ver 
gnuͤgen und Zuftiedenheit oder mit Gluͤkke. Vor 
ihrer Vernachlaͤſſigung aber hängt dag ganze Ungluͤ 
des Menſchen ab. Denn find dunkle, unausgemacht 
und N Begriffe in der Seele, ſo erfolgen un 

beſtimmte 
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beſtimmte, fich oft widerfpfechende und unverhäftniss 
mäßige, dd. fchlechte Handlungen, "und ihre natuͤr⸗ 
fichen Folgen aͤuſſern fih durch Unruh, Mismuth, 
Traurigkeit und Sorge Hier — und hier allein 
iſt gewis — gewis der Scheideweg zum Glüff oder. 
Unglütfe des Menſchen. | 


Kenn, man die beiden Mittel, als den Maas 
ſtab einer guten Entwikkelung der wenſchlichen See⸗ 
lenanlagen anficht, und darnach die gewoͤhnliche traurige 
Erziehungsart abınift, ſo iſt gar belde zu entdekken, 
daß allein in dieſer der Grund ‚les moraliſchen Bars 
derbens unter den N enſchen ganz ummiderfprechlich zu 
finden iſt. Dieſe ganz erſte Eytwitteiung gef ſchieht 
unverhaͤltnismaͤßig. 


Nichts wuͤrkt ſo fruͤhzeitig und ſo ſtark auf die 
jungen Gemuͤther als das Beifpielz wie hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich muß es alſo ſeyn, wenn fie ſchon in einem jo 
frühen Alter die unbedachtſamen Reden der Erwachſe— 
nen hören, und ihre ausbrechenden Leidenfchaften und 
übrigen zwekloſen/ verderblichen Handlungen fehen: 
Wenn diefe in Gegenwart der Kinder in die unwah⸗ 
Ä es ven 
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ren Klagen über. das Ungluͤk auf Gottes Erde, Aber 
ſchlechtes Wetter, boͤſe Nebel, abſcheuliche Kälte, 
unertraͤgliche Hizze u. f. ausbrechen; da fie vielmehr 
uͤber ſchaͤdliche Verweichlichung und unangemeſſene 
Kleidung und Wohnung au, klagen Urſach haͤtten. 
Wenn fie falſche Raͤſonnements uͤber wahres Gluͤk 
und ächte Schönheit anſtimmen, die ſie oft in n nichts 
Befferem, als in berderblicher9 Node] "Haverei, in ſchaͤd⸗ 
lichen Puzz 33 und nur allein im Befiz "einer in denge Gol⸗ 
des und Silbers u del. finden wollen. Wenn oft 
gar Eiern vor üren Rindern entweder elbſt in 7 
aͤberle gte lehdenſchaftliche Handlune gen ausbrechen, vor 
welchen ſich jeder" gefunde Monſchenſt an ſchaͤmen würde, 
oder fie an Andern die Ausibung von Boeheiten und 
Frevelthaten, die Aeufferung von Neid und Schaden 
freude, die Kriminafzächtiaungen auf. den ‚Strafen 
der Städte und oͤffentlichen Plaͤzzen u. ſaw. in ‚einem 
Alter erblikken laſſen, wo die unſchuldige Seele eines 
Kindes keiner Belehrung uͤber ſolche Ausartungen 
faͤhig und beduͤrftig iſt, oder ſie gar ohne alle Be; 
richtigung das natuͤrlich gute Erſchrekken und Stau: 
nen ihrer Unſchuld erſtikken laſſen. So werden dev: 
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gleichen Eindruͤkke Durch die früh hervorgebrachte 
Gleichguͤltigkeit gegen dieſelben, „vorzüglich bei faft 
täglich, wiederhohltem Anblikke fuͤr die unerfahrne 
Seele gefaͤhrlicher und unverdaulicher, als Ammen— 
milch und Maͤnnerſpeiſen fuͤr den Koͤrpbper. Und doch 
find alle ſolche Beiſpiele bei dei jezzigen Verfaſſungs— 
art der Menſchen nicht ‚die. ſeltenſten, und begegnen 
in den ——— Staͤdte altaͤglich ihren Blikken. 


Eben jo. Finde ı man bei dem Unterriche faſt nirt 
gends foxgfättige Rechlerſchung und ‚Defolgung der 
guten gene k lichen Bege, welche uns der Schöpfer durch 
die jiöhtigen Berhättnife in feiner N atur zeigt; faft 
nitgends gehörige, „und zugleich dem Alter und dem 

Stujfengang in der Natur angemeffene Veredlung der 
jenigen Seäfte, welche er unſerer Vernunfi und Frei⸗ 
heit zum Vervolkomnen uͤberlaſſen dat; faft nirgends 
wahre Kunft und aufeichtige Noturuiebe, uͤberal Ab⸗ 
weichung von ihren beſeligenden, aber auch nicht 
ungeſtraft zu verlezzenden Geſezzen, vwerel Misbrauch 


und eſeceg ihrer vortr eflichen zwelmaͤßigen 
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Wie tadelswerth iſt nicht die Art, wie man mei; 
ſtenteils Kindern die Wiſſenſchaften beibringt. Durch 
Wortkrame, deren Bedeutung und Inhalt die Vorkennt⸗ 
niſſe ihres Alters weit uͤberſteigen, werden ſie ganz 
fruͤhzeitig aus ihrer natuͤrlichen Sphäveverrüfft. Von 
fremden Erdteilen muͤſſen ſie eher erzaͤhlen koͤnnen, als 
fie mit den Tieren, Pflanzen und Mineralien ihres 
Vaterlandes und deren wahren Nuzzen und richtigen 
Behandlung bekannt werden. So reiſet man mit 
ihnen auf den Sandfarten von Eddteite zu Ede, und 
fee e wiſſen ſich wol richt einmal in den Gegenden, 
toeiche dichte vor ihnen find, zurecht zu finden , und 
Entfernungen achöeig, zu beſtimmen. Ohne Kit 
fic ER: auf die noch zarte , nur fürs Gute und Sanfte 
empfängtiche Seele der Kinder mache man fie ſchon 
mit den moͤrderiſchen Kriegen, den aberglaud iſchen Ge— 
Gräugen und uaͤbrigen Rohheiten bekannt, welche uns 
die Geſchichte der Vorzeit erzählt, und welche mar 
thnen be ͤhutſam verſchweigen folte. Nachläffi: fig ift 
man dabei nur zu oft in Erzählung der almähligen 
Erfindung und Ausbildung der Künfte und WRiffeufhaf 
ten und in der Darſtellung der Handlungeweiſen, 

welche 
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welche noch jezt fir einen Seden anwendbar find. — 
Kenntniffe von den Geſezzen der Schöpfungswerfe hält 
man fehr oft kaum wifjenswert; da doch grade diefe 
zu den faslichfien, wahreften, anmwendbarften und 
nüzlichften Wiffenfchaften des Menſchen gehören. 

Eben jo begeht man bei dem Unterrichte der einge 
fürten Religionen die gröbften Feler gegen das 
wahre Gluͤk; obgleich nad) dem getwönlichen Sprach: 
gebrauch’ eben das Wort “Meligion,, nichts anders 
beiffen fol, als die Lehre vom wahren Gluͤkk', und 
es alio der Religion allein zufommen mus, an 
der Beförderung des Gemeingluͤkks zu arbeiten. Aber 
Ion die mehrere Zahl, “Religionen, und die 
wuͤrkliche Abteilung der Menſchen, die doH im Banı 
zen vollommen änliche Geſchoͤpfe find, im verfihiedene 
Religionsfekten und Religionsunterfelten ift dem 
Weſen des wahren Gluͤkks und dem einzigen Mettel, 
dieſes zu erreichen; ift einem algemeinfreundichafts 
lichen Umgang’; iſt der Menfchenliebe ganz und gar 
zuwider, Hat uns aljo der Schöpfer zur Sluͤk⸗ 
ſeligkeit beſtimmt: ſo kann doch Religion — wenn 

dies 
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dies Wort für Blüffeligkeitslchre ftehen ſoll — 
unmöglich in fo und anders zu erflärenden, wenig 
nüzlichen, aber unendlich jchädlichen Meinungen und 
Vorausfezzungen: jondern muß nohtwendig in au 
gemachten, algemeinbraudhbaren Wahrheiten ber 
ftiehen. Man irrt fi) daher fehr, entweder im Be: 
griffe von Glüffeligkeit felbft, oder das Wort 
“Religion,, iſt auch ungeſchikt, diefen Begriff auf: 
zudrüffen. Doc), hievon ein ander Mal. (1. ©. 313- 
317, u. ſ. w.) Hier nur fo viel, daß es verderblicd) 
iſt, ſolche Meinungen Kinder zu lehren, welche 
kaum etwas mehr, als die Beſtimmung ihrer Spiel— 
ſachen kennen. Tuht man aber etwas anders, wenn 
man ſie ſchon in dem fruͤhſten Alter zu Chriſten, Ju— 
den und Mohamedanern macht, und ihnen die Kirchen⸗ 
ſyſteme derjenigen Sekte beibringt, in welcher ſie ge— 
boren find, ehe fie urteilen koͤnnen? Dieſe beſtehen doch 
meiftenteils in überfinnlichen Spefulazionen, bei wel: 
chen Männcrverftand ſchwindelt, und zu feiner deut 
fichen, verhältnis; oder fhöpfungsmäßigen Vorftellung 
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kommen kann, und worüber Gelehrte, leider! noch 
immer im Streite liegen. - 

Zu ſolchen Gegenftänden des Unterrichts gehören 
in der fogenannten proteftantifch chriftlichen Religions⸗ 
fefte, welche doch den meiften Anſpruch auf die Auf 
Härung macht; (der unnufgeffärtern alſo hier nicht 
einmahl zu erwähnen) alles Uebernatürliche in der 
Natur, als Inſpirazionen oder Eingebungen und Yun: 
der und Prophezeihungen und Wahrfagungen und 
Engel: und Teufeleriheinungen ; ferner die Lehre vom 
Suͤndenfall', Erlöfung duch Blut, Dreifaltigkeit oder 
Dreinigkeit, Ewigkeit der Höllenftrafen, Wiedergeburt, 
Erleuchtung u... mw. Von dieſer Art find auch die 
moralischen ‚Gegenftände über Hurerei, - Ehebruch, 
Meineid, Diebftahl, Straſſenraub, Mord, uud das 
gewöhnliche Sündenregifter, die Ehe, Gebete gegen 
Peſtilenz und teure Zeit, gegen Krieg und Blutvers 
Heften, ‚gegen einen böjen fchnellen Tod, für Kranfe 
und Sterbende u. ſ. w. wie es aus Luthers Kate 
chismus und den gewöhnlichen Schulbüchern zu erfe 
den iſt. Alles diejes find Kenntniffe, Tugenden und 
Lafter, welche kein Kindes- und Knabenverſtand bes 
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greifen und anwehden kann. Und doch iſt nicht zu 
läugnen, daß gewis die wenigften Menſchen ihre Kin | 
derjahre zuräffegen, ohne ſolche Syfteme auswendig 
gelernt, fie hergeſagt, geſungen, ja wol gar ſchon her⸗ 
gelallt zu haben. So ſehr ſich auch) anfangs die um 
ſchuidsvolle Seele des Kindes vor denſelben geſtraͤubt, 
und von ſich zuräfgefloßen haben mag; fo wurden fie 
doch) endlich durch die Zuͤchtigungen des Schuhllehrers 
genug ins Gedaͤchtniß eingepraͤgt und eingeblaͤuet. 
Denn ein algemeiner Fehler iſt es, daß man bei den, 
ganz zur Munterkeit und Thaͤtigkeit geſchaffenen Kin⸗ 
dern ein ſtilles, gezwungenes, leidentliches, furchtſa⸗ 
mes Weſen, welches mit Allem zufrieden iſt, Gehor—⸗ 
ſam nennt und Stillſtzzen, Ziererei und ein puppenmaͤßi⸗ 
ges Nachaͤffen gewiſſer Gebraͤuche für Artigkeit aus 
giebt. Ja man ſorgt von fruͤher Jugend an recht 
eifrig dafuͤr, daß man für die Menſchen der ver: 
ſchiedenen - Stände, auch verfchiedene Minen, Benen⸗ 
nungen und Verbeugungen zu ‚machen wife. Und 
fo vertreibt man mit Fleis die gute, freie, ofne Nas 
tue ſchon frühzeitig aus den Menſchen, und impfer 
ahnen dagegen eine falſche truͤgeriſche Kuͤnſtelei ein. 
Die 
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Die Belehrung des erwachlenern Alters ſoll nad) 
der verſchiedenen, herrſchenden Neligionsverfaffungen 
vorzüglich teils durd) den Beſuch des oͤffentlichen, ‚fo: 
genannten Gottesdienftes, teils durch Bücherlefen er: 
reicht erden. Diefe aber find beide nicht mindern 
Unvolkommenheiten unterworfen. Gewoͤhnlich wer⸗ 
den in Anſehung des Gottesdienſtes Reden gehalten, 
Gebete verrichtet, Lieder geſungen, Katechiſazionen an⸗ 
geſtellt, die eines Teils mit ſchoͤnen philoſophiſchen Be 
ſchreibungen der Natur und ihres Schöpfers, mit Tu: 
gendlehren und Geſinnungen der Selbſt⸗ und Menſchen⸗ 
liebe, andern Teils auch mit den abſtrakteſten Vorſtellun⸗ 
gen, und dunkelſten Begriffen des Altertums und mit hie⸗ 
roglyphiſchen Ausdrüffen der Sprache des Morgenlan⸗ 
des angefüllt find, deren Bedeutung aber den meiften An; 
haͤngern ſolcher Religionsparteien unbekannt bleiben, 
Dieſe bilden ein ſo gefährliches, durch einander gefloch— 
tenes Gewebe von wahren und unwahren Begriffen in 
dem Lehrſyſtem, daß fich nicht allein ein gemeiner , fon: 
bern oft ſelbſt ein geübter Verftand in demſelben verivren, 
um jo mehr verieren kann, je wolredender, ruͤhrender, 
hinreißender der Vortrag eines folchen Gewebes abgefaßt 
be D iſt. 
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it. Fir die wuͤnſchenswerthe Aufklaͤrung, von weh 
er die Wolfahrt des Städters und Landmanns jo 
jehr abhängt, wird dies Gewebe das —2 von 
allem Schlimmen. 


Wenn man, ferner nach dei bin aasſtabe des Su 
meingluͤkks den Inhalt ſowol unſerer proſaiſchen, als 
dichteriſchen, ſogenannten, geiſtlichen Buͤcher insge⸗ 
ſammt meſſen wuͤrde, wie klein! o wie klein waͤre da 
die Anzahl derjenigen, welche geſunde und nuͤtzliche 
Wahrheiten; wie gros hingegen diejenigen, welche 
irrige und ſchaͤdliche Kenntniſſe verbteiten, aufferdent 
noch) wol. die Imaginazion erhizzen, und jo zu uns 
kehrten Handlungen eben Io bereitwillig, als tuͤchtig 
machen. 


Will man fich hievon genauer überzeugen, fo leſe 
man nur ſolche Bücher mit mehrerem Nachdenken, als es 
gewoͤhnlich geſchieht, und unterſuche ihre Aechtheit nach 
den Probierſtein aller Wahrheit, nach der Gemeinnuͤz⸗ 
lichkeit... Nicht blos die alten, ſchon verjahrten geiſtlichen 
Buͤcher, und die vielen Stellen derſelben, welche mit 
derjenigen: DO große Noth! Gott ſelbſt ift todtl,, 
Aem 
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Aenlichkeit haben, find von einer ſolchen Beſchaffen— 
Heitz fondern auch unſere ganz modernen und ſehr 
belobten Schriften.» Diefe enthalten mehrenteils, 
wenn man fie genauer beleuchter , die nämlichen 
Grundfäzze nur nicht: in jene rohe, auffallende, 
fünderh in feinere, beſſer zubereitete Ausdruͤkke 
eingekleidet. Selbſt auch die meiſten geiſtlichen Ge⸗ 
dichte, Bilder, Kupferſtiche, Gemaͤlde und Muſikalien 
verbreiten, anſtatt nuͤzlicher und begluͤkkender Wahr⸗ 
heiten, dunkle, aberglaäubiſche Begriffe. Dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſind grade um deſto ſchaͤdlicher, je mehr ſie auf 
die Sinne wuͤrken. Der aͤrmere Teil der Menſchen 
muß fi gewoͤhnlich damit begnügen, aus äften Hauüs⸗ 
poſtillen, Ahrendts wahren Chriſtentuͤmern, Skrivers 
Seelenſchaͤzzen, Schmoltens Morgen⸗ und Abend⸗ 
andachten, aus Huͤbners oder andern. Hiſtorien⸗ und 
Geſchichtbuͤchern mit schönen Bildern u und durch 
den Unterricht der oͤffentlichen Schulen und Kirchen, 
die Beſtandtheile ſeines wahren Gluͤkks, und die Nah: 
tung feiner Seele zufammen zu ſuchen, welche fich aber, 
leider! nur zu oft in Gift verwandeln, 
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‚Eine folche unangemeffene Art des religiöfen Untets 
richts iſt eine reichhaltige Quelle von: vielen, wo nicht 
von allen Vebeln des einzeln Menjchen ſowol, als der 

ganzen Sejelfchaft. ' 
Muß nicht jener Glaube an das Wunderbare fchon 
im Menfhen, als Kind, den Grund legen, daß et, 
als Mann, gewöhnt ift, die natürlichen Urfachen der 
Dinge nicht aufzufuchen,, : oder oft nicht einmal ders 
gleichen: zu vermuthen, weil er an übernatürliche 
glaubt, und daß er denn auch vielen leicht abzuhelfenden 
Fehlern nicht abhilft, weil er ſich keine menſchliche 
Fehler, ſondern unmittelbare goͤttliche Schikkungen 
oder Zulaſſungen denkt? Wird hier nicht jeder Ver— 
nuͤnftige den Grund alles Aberglaubens, aller Be 
hexungen und Bezauberungen, aller Kobolde und Ge⸗ 
ſpenſter ſehen, vor welchen ſich ſelbſt der, welcher 
durch Erfahrung das beſſere Gegenteil hat einſehen 
lernen, oft noch unwilkuͤhrlich fürchtet? Müffen nicht 
alle jene Lehren, nach welchen Gott, als ein ſtrafendes, 
blutforderndes, ewigverdammendes Weſen erſcheint, 
in der unerfahrnen Seele des jungen Menſchen eine 
ſklaviſche, aberglaͤubige Furcht gruͤnden, welche man 
fu 
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ſo algemein antrift? Iſt dieſes nicht die Urſach, warum 
fo viele Menſchen in allen ungewöhnlichen Naturer⸗ 
fcheinungen, in Gewittern, Hagelſchauern, Erdbeben, 
Irrlichtern, Kometen u. ſ. w. Strafen diejes Wejens 
erblikken? 


Muͤſſen nicht die Belehrungen von jenen fuͤrchter⸗ 
lichen Verirrungen der Menſchheit, deren Moͤglichkeit 
fich das argloſe Herz der Kinder gar nicht denken kann, 
noch mehr aber der Anblik ihrer Strafen und die Lehre 
von einer ewigen Verdamnis, zu welcher einige ihrer 
Mitmenſchen beſtimmt wuͤrden, ihnen die abſchrekkend⸗ 
ſten Vorſtellungen von der Boͤsartigkeit ihrer Neben: 
menjchen machen? Wird nicht dadurch ganz früh ſchon 
die algemeine Mernjchenliebe ohne Noth eingefchräntt, 
ungegründete Menſchenfurcht in der zahrten, jedes 
Eindrukks fähigen Seele erzeugt, und ein leichter 
Meg zur Hartherzigkeit und Grauſamkeit gebahnt? 
Können auch Kinder wol folche Menjchen ihrer Liebe 
und Unterſtuͤzzung, ja nur ihres Mitleids wuͤrdig 
halten, von welchen ſie waͤhnen, der Schoͤpfer ſelbſt 
haſſe ſie, und werde ſie vielleicht ewig beſtrafen? 
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Bon einem umuͤberſehbar fchädlichen Einfluſſe für 
den Menſchen iſt auch das Zwangvolle bei feiner 
erften Bildung. Welch einen innerlichen Abſcheu muß 
Nicht die freie „zum Vergnügen gefchaffene Seele eines 
Kindes gegen Lehren fehöpfen,, welche es mit Gewalt 
lernen muß, ‚ohne fie zu verfichen und ihren Nuzzen 
einzufehen ! Durch den üben Eindruk aber, den die 
Lehren auf ſein Gemuͤth machen, wird ihm auch die 
Liebe der Lehrer und Eltern verdaͤchtig werden. Es 
kann ſie nicht mehr fuͤr ſeine groͤſten Woltaͤter und 
beſten Freunde, es muß ſie vielmehr fuͤr ſtrenge Her⸗ 
ren, | für unbarmherzige Peiniger betrachten; weil 
ſie ihre ſtaͤrkſten Seelenanlagen zum Vergnuͤgen und 
zur muntern Taͤtigkeit ſo widernatuͤrlich unterdruͤkken. 
Die unverdorbene Natur ſtraͤubt ſich auch Anfangs 
genug gegen dieſe in der That ungerechte Behandlung. 
Endlich aber zwingen es Vorwuͤrfe und Strafen, ſeine 
wahre Sefinnung weder durch Worte, noch Handlun⸗ 
gen mehr zu aͤuſſern. Es braucht Verſtellung, handelt 
und redet anders in Gegenwart der Eltern und Lehrer, 
anders ſich ſelbſt uͤberlaſſen, uud — heißt nun artig. 
Legt man nicht auf diefe Art zu Leidenfchaften und 
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Ungerechtigkeiten, zur Verftellung und Heuchelei bet 
Kindern ganz frühzeitig den Grund? t 
, Vorzüglich der Zwang, und die feltiame Gewon⸗ 
heit Kinder: zum Befuche des fogenannten Gottes?’ 
oder richtiger gejagt religionsdienftes anzuhalten,; 
der dach nur der Faſſungs- und Beurteilungskraft des: 
Erwachſenen gemaͤs iſt, welcher zuſammenhaͤngend 
ach. Gründen und Gegengruͤnden denken kann, giebt! 
ihnen manche Veranlaffung zu dunfeln Begriffen, je 
zieht. ihnen: nicht. ſelten die für Leib und Seele gefärz: 
lichen. Solgen.der Langenmweile zu.. Diefer Zwang, ver 
bunden mit. den. Zärimonien. und Gebräuchen, aus: 
welchen: man noch immer einen Teil dev fogenannten’ 
Gottes⸗ eigentlich. religionsverehrung. beftehen: laßt, 
bewuͤrkt denn auch-nohtwendig, daß die-Meiften unter‘ 
den Erwachſenen, befonders-diejenigen, welche am mei’ 
jien Belehrung bedürfen, nicht mehr in’ der Abficht fich 
unterrichten zu laſſen, in die Verſammlungen kommen; 
ſondern es aus Gewonheit, mit Gedankenloſigkeit und 
aus Aberglauben von der Kraft des: bloßen Beſuchs, 
und oft aus noch zwekloſern Abſichten tuhn. 
Sonach wird dem Menſchen ſeine ganze Vorberei⸗ 
tung zum Streben nad) dem wahren Gluͤkk', entweder 
D« = wu 
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einer irrefuͤrenden Empfindelei, welche mehr Temperas 
ments; als Herzensjache if, oder zum Zaͤrimonienwe⸗ 
fen. Sie wird ihm ungefür das Naͤmliche, was man 
ode nennt, oder was er durch Glauben an Meinung 
gen, welche feiner Faſſungskraft nicht angemeffen find; 
durch Herſagen oder Herleſen gewiſſer Worte, die er 
nicht verfteht; durch Anſchauen und Verrichten ges 
wiſſer Gebräuche und Gewonheiten, von welchen er 
ſich entweder gar nichts oder doch nichts Richtiges, 
ſein wahres Gluͤk Abzwekkendes denkt, volkommen zu 
erfuͤllen glaubt. Daher entſtehen Andaͤchteleien und 
Ruͤrungen, die oft Traͤnen auspreſſen, und doch 
den Verſtand eben ſo wenig mit wahren Einſichten, 
als den Willen mit beſſern Entſchlieſſungen bereichern 
daher zerflieſſen oft ganze Verſammlungen in Traͤnen, 
die anf die Frage, warum? mit der Vernunft ſchlecht 
beftehen wuͤrden. 

Allein der Menſch lernt auch bei ſolch einer Fuͤrung 
| fein wahres Gluͤk, die verhälmismäßige Anwen⸗ 
dung feiner Äräfteund Sähigfeiten, und Hebung 
in Künften und Wiſſenſchaften gar nicht kennen; 
fondern das Gluͤk, welches er fi), feinen Kenntniffen 
gemäs, zum Ziele feines Beſtrebens gemacht hat, iſt 

mit 
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mit den Gegenſtaͤnden feiner Leidenfchaften faft ganz 
einerlei; es ift ein Scheinglüf, Muß nun nicht 
bei dem Menjshen, welcher fo verfiimme iſt, ſchon 
dadurch der vecht Eraftvolle, auf Wahrheiten und Ein⸗ 
fichten gegründete Antrieb zu gluͤklichmachenden Hand: 
kungen d. h. zu felchen, die dem richtigen Derhbältniffe 
mit feinen Nebenmenſchen und mit. der ihn ums 
gebenden Schöpfung entſprechen, ungemein ges 
schwächt werden? Diejes iſt doch aber die. einzige und 
Achte Wirkung, die jeder Nachdenkende von den 
wahren Gluͤkkslehre erwarten kann; denn auf dieſer 
beruht die Gluͤkſeligkeit in dieſem und im folgender 
Leben; wie kann er alſo auf dem Wege ver gewoͤn⸗ 
lichen religionum (Religionen) zur Kenntnis vom 
wahren Gluͤkke jemals gelangen ? 

Aus allen diefen Bemerkungen erhellt fonnens 
Mar, dag nur die unfaglidhen, unanwendbaren 
Begriffe und Kenntniffe, weiche dem Menjchen 
von frähfter Sjugend an beigebracht werden, die 
einzigen Urſachen find, warum er in einer 
ſchoͤ pfungswidrigen Lage erhaften wird. Affe dieje 
Kenntniffe werden gröftenteild Gedächtnisfache, - und 

q Ds aͤuſſern 


em 
äuffern auf den Verftand und das Herz bie unrich⸗ 
tigſten Wuͤrkungen. 

Fuͤr den Verſtand des Menſchen erzeugen ſie eine 
Menge dunkler, verworrener und falſcher Begriffe. 
Dieſe werden beſtaͤndig mit neuen, teils richtigen, 
teils unrichtigen Vorſtellungen vermehrt, und muͤſſen 
zulezt eine Verwikkelung von guten, und ſchein⸗ 
barguten, von wahren und ſcheinbarwahren, von 
ſchoͤnen und ſcheinbarſchoͤnen Vorſtellungen bilden, 
welche keine nachherige, beſſere Einſicht, keine beſſere 
Belehrung ſchwerlich auf dieſer Erde gaͤnzlich wieder 
aufzuloͤſen, gaͤnzlich abzuſondern, und gaͤnzlich zu 
vertilgen im Stande ſeyn wird — deſto weniger im 
Stande ſeyn wird, weil man durch das gewaltſame 
Einpraͤgen unverſtaͤndlicher Lehren, das eigene Pruͤ— 
fer und Unterſuchen vernachlaͤſſigt und gleichſam für 
unnuůz erklaͤrt, da dieſes doch der einzig treue Wegweiſer 
iſt, welcher uns auf dem Wege der Wahrheit erhalten, 
und) wenn wir uns von ihm verirren, dahin zuruͤk⸗ 
füren kann. Daher entjpringet denn auch der fons 
derbare Widerſpruch, welchen oft Vernunft und Un⸗ 
a Einficht und Unwiſſenheit, Aufklärung und 
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Aberglaube , Menfchenliebe und Menſchenhaß, helles 
Licht und dikke Finfternis in einer und. eben derfelben 
Perſon bilden. ! % 

Für das Herz wird dieſe Unordnung eine ſehr er; 
giebige und jchwer zu verftopfende Quelle. von falſchen 
und verkehrten Handlungen. Denn iſt der Menſch ein; 
mal mit einem ſolchen Wirrwarre von dunkeln und 
falſchen Meinungen uͤber wahres Gluͤk von Jugend 
auf erfuͤllt; treibt ihn die irregeleitete, herrſchende 
Begierde zu Handlungen an, um ſeines Scheingluͤkks 
teilhaftig zu werden; erſtikkt das oͤftere Wiederholen 
eines Felers die noch zuruͤkgebliebenen guten Gefuͤle; 
vermehrt die Gewonheit das Feuer der Leidenſchaft; 
ſo folgen endlich Handlungen auf Handlungen, von den 
dunkelſten, verſchrobenſten Vorſtellungen geleitet; ſo 
ſucht er nun taub gegen alle andere Gefuͤle alle Hinderz 
niffe, welche ihm aufftoffen, wegzuräumen, und ſinkt in 
der vernunftlojeften Sklaverei jeiner Leidenfchaften bis 
zum fchreflichfien Verfalle, bis zur unbegreiflichſten 
Herabwuͤrdigung feines Weſens hinab. Betrug und 
Ungerechtigkeit wird ihm jezt zum Brodterwerb' und zur, 
Billigkeit, Grauſamkeit zu einem nohtwendigen Ver 
faren ; Würgen und Morden zur Tapferkeit und 

Noht⸗ 
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Nohtwehr; Krieg und Glutvergieffen zur Gerechtigkeit 
und Aufrechthaltung der Geſezze. 

Dies iſt die Erfarumg alter Nazionen in alten 
Jahrhunderten und Jahrrauſenden, ſoweit wir in der 
Geſchichte hinauf zu fFeigen vermögen. Dahin gehören 
die Hinrichtungen eines Sokrates, Seneka, Chriſtus, 
und aller derjenigen, die ſich fuͤr ihre Meinungen 
aufopferten unter Juden, Chriſten, Manichaͤern, 
Waldenfern, Albigenſern u. f. w. dahin der gewaltſame 
Tod eines Karls in Engfand, and der Heinriche in 


Frankreich *2); dahin die Huffe und Kalaſſe; parifer 


Bluthochzeit; ſtzilianiſche Veſper; Huffitens und 
hugenotten Kriege; ablaskaufende Banditen, Inqui⸗ 
fiionen und Kreuzzüge; — dahin überhaupt Selbſt⸗ 
mord, und Vater⸗, Mutter:, Bruderz, kurz alle gegen 
Blutsverwandte, Fremde und Oberherren verübte 
Ermordungen ; dahin Maͤrtyrertod, Sektenhaß 
und der Sekten ſchrekliche Verfolgungen ; dahin 
das Pulver und Blei, womit die Helden — eure 
Helden , ihr Dichter! — Meenfihen ſchaarenweis 
morden. 

Die 
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Die Uebel find Misbrauch der Vernunft und 
Freiheit des Menfchen; fie find Zurechtwei⸗ 
ſungen eines alweiſen Schoͤpfers. 


Son aus den vorhergehenden Betrachtungen über 
die Krankheiten des Körpers und Unvolfommenheiten 
der Seele, infofern fich diefe auf Erfahrung gründen, 
fehen wir unverkennbar deutlich, daß ſie nur durch 
eine unnatürliche und unangemeffene Ausbildungsart, 
aljo durch. die Einrichtung der Menjchengefelfchaft er⸗ 
zeugt werden; daß fie bei beſſerer Gluͤkkslehre und 
richtiger Anwendung derfelben aufhören würden; Fury 
daß fie natürliche, Folgen der Vernachlaͤſſigung und des 
Misbrauchs der Vernunft und’ Freiheit find, und alſo 
nicht unvermeidliche, unvertilgbare Bedingung des 
Menſchenlebens ſeyn koͤnnen. Aber dies wird noch 
unwiderleglicher gewis, wenn wir uͤber den Zwek der 
Erſchaffung des Menſchen, und uͤber die Beſchaffenheit 
ſeines Weſens nachdenken; denn daraus erhellet nun 
auch, daß die Uebel blos fuͤr Zurechtweiſungen einer 
alweiſen Erziehung der Menſchen erkannt werden 
muͤſſen. 


In 
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In der vernünftigen Seele des Menſchen iſt jeder 
Trieb wilkuͤhrlich und unbeſtimmt, und jo auch der 
Trieb zum SHÜFF, Er wird zwar zum Streben nach 
dauerhaftem Wolſeyn und Vergnuͤgen den Folgen des 
wahren Gluͤkks, inſtinktmaͤßig getrieben; aber nicht 
eben fo unwiderſtehlich zum wahren: Gegenſtande 
dieſes Strebens und zu den richtigen Mitteln, die 
ihm denſelben verſchaffen, hingefuͤhrt. Vielmehr 
mit vernuͤnftiger Freiheit ihn zu begaben, die Beſtim⸗ 


mung des richtigen Gegenſtandes dieſes Strebens, und 


die demſelben angemeſſene, beſte Anwendungsweiſe der 
Koͤrper⸗ und Seelenkraͤfte ſeinem eigenen Unterſuchen 
und Forſchen zu uͤberlaſſen; aber dann auch ihm die 
Freude, die unausſprechliche Freude zu verſchaffen, ſich 
‚Herr feines Gluͤkks — o, des entzuͤkkenden Gedankens, 
Herr feines Gluͤkks — nennen zu duͤrfen; dies konnte 
nur Abſicht eines alguͤtigen Gottes bei der Schoͤpfung 
des Menſchen ſeyn. 


Darum legte er ihm das große und lehrreiche Buch | 


feiner Schöpfung vor; darum flöflte er Ihm fo mächtig 
den Trieb der Geſelligkeit ein. Denn nur durch eigene, 
geprüfte Erfahrung, durch aufmerkfame Beobachtung 
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er heiligen Geſezze und Vorſchriften der Natur, vers 
lichen mit den Bemerkungen und Erfahrungen feiner 
efelligen Mitgeſchoͤpfe, ſolte er die Kenntnis des vichs 
igen Gegenſtandes Jeines wahren Gluͤkk's, oder der 
Erforderniffe zur Körpers und: Seelengefundheit und 
‚er Beförderungsmittel derſelben erwerben, und nur 
uch Handlungen, die diefen Kenntniffen gemäs find, 

8 auch erreichen. | 
Aber eben Yeswegen wurde und wird das wahre 
Bluͤk des Lebens noch immer: fo jelten erreicht, weit 
3 aus Mangel: oder Vernachlaͤſſigung diefer Renntniffe 
nicht das Ziel der menſchlichen Handlungen wird, Der 
Menſch  folte durch. den gehörigen Gebrauch Feiner 
Seelenkraͤfte helle und deutliche Begriffe von den Ge⸗ 
genſtaͤnden, welche auf ihn wuͤrken und alſo zum Wol 
ſeines Koͤrpers und ſeiner Seele beitragen, mit beſtem 
Fleis einſammlen. Dieſe wuͤrden ihm denn auch die 
wahren Folgen ſeiner eigenen Wuͤrkſamkeit und Hand⸗ 
lungen zeigen, und ihn dadurch in das rechte Verhaͤlt⸗ 
nis mit der ganzen, ihn umgebenden, Schoͤpfung 
ſezzen, in welchem nur allein dauerhaftes Wolſeyn und 
Vergnuͤgen erreichbar iſt. Aber wegen der zwekwidri⸗ 
gen 
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gen Ausbildungsart kann er nicht gehörig fein Nahe 
denken brauchen. Daher vergleicht und jchliefft er 
entweder gar Nicht, fondern handelt ganz mechaniſch 
nach den Vorftellungen feiner Nebenmenſchen, To wie 
er jein Gedächtnis damit angefüllt hats oder er legt bet 
feinem Vergleichen und Folgern die imrichtigen Ideen 
und Meinungen Anderer zum Grand’. Unter ſolchen 
Umftänden muß er freilich den richtigen Weg der Natur 
nur zu leicht verlaſſen, und links und rechts auf un? 
überjehbare Abwege kommen, welche ihm aber auch 
eine eben jo unüberfehbare Menge von Körper: und 
Seelenübeln zuziehen, und ihn — ins Ungluͤk ſtuͤrzen. 

"Aber Ungluͤk unger feinen Geſchoͤpfen dulden kann 
nicht der Algütige, dem Woljeyn und Vergnügen Zwei 
der Schöpfung find. Es aufferordentlich und wunder; 
vol hindern, kann nicht der Alweife, der zur vernuͤnf⸗ 
tigen Freiheit die Menſchen erſchuf. Natuͤrlichgute 
Folgen mit guten Handlungen und natuͤrlich fchlechte 
mit unverhaͤltnismaͤßigen Handlungen unzertrennlich 
zu verknüpfen, und durch eignes Gefühl den Menfchen 
aufmerkſam auf feinen‘ Irrweg zu inachen dies iſt 
dev Freiheit der Menſchen, dies der Weisheit und 

Guͤte 
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Guͤte des Schoͤpfers zugleich angemeffen, und dies 
beweiſet auch die tägliche Erfarung. 

Alle fogenannten phyſiſchen und morafiichen Uebel 
unter den Menſchen find alſo nicht uͤberſchoͤpfungs— 
mäffige, übernatürliche, „, oder zwekloſe Strafen — 
wie wäre dies auch mir der Alweisheit und Alguͤte des 
Schöpfers zufammenzudenfen? — ſondern fie find 
Ihöpfungsmäßig erfolgende, “natürliche, ,, beichrende 
Zurechtweifungen einer beglüffenden göttlichen Aus— 
bildung und Vervolkomnung ſinnlichvernuͤnftigfreier 
Geſchoͤpfe, wann fie ihre Sinne, Vernunft und Freiheit 
fhöpfungswidrig gebrauchen. Sie dauren nur folange 
fort, als das fchöpfungswidrige Betragen fortgeſezzt 
wird, und hören bei einem fchöpfungsmäffigen Leben 
gaͤnzlich auf. Sie find daher vermeidliche, von denFähig: 
feiten und Kräften des Menschen abhängige Bedingung 
diefes Lebens. *) (him Deped.©.217 — 223.) 


.— 





Du 


“) Eind aber alle menſchlichen Zufälle Belehrungen und 
Zurechtweifungen, d.h., werden wir Durch Folgen, die 
zu unſerer Vervolkomnung und wahren Vergnuͤgen, 
wenn gleich Durch ein kleines Misvergnuͤgen beitragen, 
auf das Schoͤpfungs- und Werbaltnismäßige aufs 
merkfam gemacht; durch Kelgen aber, welche auf 
unfere Unvolkommenheit und wahres Misverguügen, 
obgleich durch ein kleines Verguuͤgen, abzwekken, vom 

Schoͤpfungswidrigen undunverhaͤltnismaͤſſigen betehrt ‘ 
ſo kann man eben fogut fagen, daß der Schoͤpfer das 
Gluͤk, als das Unglük feiner Gefchöpfe will und verur⸗ 
facht. Denn er will und verurfacht oder hat in dem 
BRAUNER der BR gswerke Hebel und ſchaͤd⸗ 


‚liche 
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Du o, Sihöpfer gabſt den Menſchen 
die Mittel gluͤklich zu werden, und die 
Faͤhigkeit, ſie richtig anzuwenden, und 
mehr konnteſt du ihm, als ſinnlich⸗ 
vernuͤnftigfreiem Geſchoͤpfe, 
nicht geben. 

Anm Krankheiten, bitteres Leiden, früher Top 
unter den Menfchen ! und unter den Tieren der 
Wildnis ſtete Gefundheit und ungeftötte Munterkeit! 
Ungfükliche Unwiſſenheit, ſchrekliches Sittenverderbnig, 
unnennbare Unordnung unter der Menfchengefelfchaft, 
und in der aanzen fibrigen Schöpfung die veizendfte 
Harmonie! — Dies ift nicht Beftimmung des Menſchen, 
welchen deine Güte, o Schöpfer, fein Dafeyn gab, und 
deine Weisheit mit allen dazu nötigen Faͤhigkeiten ver? 
ſorgte. Deine fonft nie irrende Alwiſſenheit, welche das 
kleinſte Wuͤrmchen -- das Wuͤrmchen im Waflertropfen -- 
zum frohen Lebensgenuſſe bildete,hat ſich auch nicht bei der 
Erſchaffung des Menſchen getäufcht. Nein, Alvolkom— 
menſter! Dein Weſen iſt ſelbſt verhaͤltnismaͤſſig 
(*hei⸗ 

liche Folgen mit einer Handlung verknuͤpft, wenn ſie 
unverhaͤltnismaͤſſig, Gluͤk und nuͤzliche Folgen aber, 
wenn fie verhaͤltnismaͤßig iſt. Die ſinnlichvernuͤnftige 
Freiheit des Menſchen beſteht darin, daß er durch 
Aufmerkſamkeit auf dieſe Folgen der Schoͤpfungswerke 
ſchoͤpfungs⸗ oder verhaͤltnis maͤſſige Handlungen von 


fehöpfungs z oder verhaͤltniswidrigen unterſcheiden, 
und jene vor dieſen auewaͤlen kann. 








[9) 
heilig und gut, und ſo ſchufeſt du auch die Anlagen des 
Körpers und der Seele des Menſchen rein und fehlerfrei! 
Ihm dem M enſchen dem du zum Gluͤkke, die zreiheit 
gabſt, der fie, aber zu feinem Ungluͤkke misbraucht, fälle 
die Herabwũdigung feines Ranges alle ein zur! La 


ca Rein und gefundrift die Luft, jo wie fie in deiner 
Natur frei und ungehindert dahinfließe!: Durch fie 
athmet Leben, Geſundheit und Staͤrke der Menſch wie 
das Tier, durch ſie verbreitet ſich Fruchtbarkeit, Wachs: 
thum und Gedeien über Gärten und Gefilde! 


Munter ind ſtark bleibt dev Körper des Menſchen, 
fo’ wie du ihn erſchufſt. Aber verweichlichen ſolte 
er ſich nicht)’ ſondern an deiner Schopfung Noth-— 
wendigkeiten, an den Wechſel der Witterung gewoͤh⸗ 
en; ſolte um Waͤrme und Kälte, Naͤſſe und Troknis 
gleich ertraͤglich zu finden, ſich frühzeitig üben und 

ſtaͤrken. | 
Erquikkendes, 6 Waſſer laͤßt du durch die 
Taͤler der Erde in großen Fluͤſſen ſtroͤnen, und von 
Bergen und Huͤgeln herab in Quellen und Baͤchen 
rieſeln; laͤſſeſt uns wolſchmekkend geſunde Getränke 
E 2 aus 
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aus dem Safte der mutterländifchen Fruͤchte und Ger 
wächie bereiten. 

Ernährende, ſtaͤrkende Speifen gabſt du im Tiers 
und Pflanzenreiche dem Menſchen jedes Himmelſtrichs 
zum woltätigen Eigentume, gabft ihm dazu die Einficht, 

‚fie aus andern Gegenden durch verjezbare Tiere und 
Gewaͤchſe vermehren zu fünnen. 


Sefund, gejelihaftlih und gut laffen die Tiere 
fi) bitden, die du ihm zum Vergnügen zur Speip 
und Huͤlfleiſtung ſchenkteſt; auch die Art fie zu ziehen, 
zeigteft du ihm in deiner Erziehung der Tiere des Waldes 
und Feldes, zeigteft du ihm in den Erfahrungen, die 
ihm das Gefühl feines eigenen Körpers verjchaft. 


Bor allen andern Gefchöpfen der Erde gabft du 
dem Menjchen das herrliche Vorrecht, Vernunft, das 
ihn zum Herrn und Beherrſcher der Erde erhebt. 
Hit diefer verſehen, fleigt er zu den Abgründen des 
Meers hinab, und ſchwingt fih Aber die Wolken 
hinauf, in fchwebender Höhe! Du lieſſeſt zwar ganz 
die Vernunft auf dem guten Gebraude feiner Sinne 
beruhen; aber zu jeinem Glaͤkke darauf beruhen; denn 

nur. 
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nur durch fie Tonne er deine Schäpfung aufmerkſam 
betrachten, durch fie bonnt' er Helle Begriffe und gründe 
che Kenntniſſe ſammlen, die nur aus einer ſolchen Br 
trachtung entſpringen. Durch weiſe Leitung und Uebung 
kanmn fein Nachdenken fern und ſcharf, ſein Bew 
gleichen richtig und gruͤndlich, und unfehlbar feine 
Folgerungskraft werden. 

Du giebſt ihm dadurch das Vermbgen, Schoͤnes und 
Haͤßliches, Wahres und Falſches, Gutes und Boͤſes 
zu anterfheiden, und von der Beſchaffenheit, Verbin⸗ 
dung und Würkung der Dinge anf ihre Urſach oder auch 
umgekehrt zu ſchließen. So folgert er aus den weiſen, 
maͤchtigen und liebevollen, aber unwandelbaren Geſezzen 
der majeſtaͤtiſchyrachtvolſen Schöpfung begluͤkkende Vor⸗ 
ſchriften ſeines Betragens, und ſieht ein: daß er, 
sa wahrhaft gluͤklich zu werden, mar ſetreben muͤſſe, 
fo gut, ſo weiſe, jo geſund und ſtark zu ſeyn, als er 
es in dem Stand eines finntihvernünftigfreien und 
geſelligen Geſchoͤpfes zn werden vermar. 

Du giebſt ihn die Kraft des Gedaͤchtniſſes. Denn 
er ſoll von allem dem Guten, welches er durch ſeine 
Sinne erwirbt, oder duch Denken, Vergleichen 

Es and 
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und Schlieffen erlangt, nichts verlieren, ſondern für 
immer jein Empfinden, Denken und Handeln dadurch 
regieren und leiten, 

Deiner Anlage gemäs foll er durch die Eırfaruns 
gen, weiche ihm die eigene Betrachtung der Geichönfe, 
und die Geſelſchaft gewärt, feine Wahlzwiichen Gutem 
und Boͤſem beffimmen; ſoll feine Obliegenheiten und 
Pflichten, als gejelliges Geſchoͤpf, aus jenen Er; 
farungen folgern, 

Du belebſt ihn durch die Emipfindungen Ssder 
Affekten mit einem faft unäberwindlichen Drange, dus 
erkannte Gute auszufüren,, und das erfannte Boͤſe 
zu hindern. — Und ift fie volfürt — eine gute, 
edle Taht, welches Vergnügen durchſtroͤmt da fein 
ganzes Werfen! — Wie mögt er dann alles umher zu 
dieſem feligen Gefüle vereinen! — Und wie ihn dag 
wieder von neuem anjpornt zu gemeinguten Tahten! — 
Wie er auf jede Gelegenheit hofft und finnt, alle 
Brüder und Meitgefchöpfe umher froh und heiter zu 
machen! — Wie er [hon ihre Freuden durch die Eins 
bildung vorher genießt, eh’ er noch diefe Gelegenheit 
fand! — Zu ſolchen Eefinnungen fürft du ihn durch 

die 
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die richtige Ausbildung, des angebohrenen Triebes der 
Selbſtliebe; ‚zur Menſchenliebe, und Woltaͤtigkeit und 
Freundſchaft macht ſie ihn uneigennuͤzzig. 

Deiner Einrichtung nach bringt oͤftere Wiederho— 
fung aͤhnlicherGedanken und Handlungen eine Ger 
läufigkeit und Gewohnheit in der. Seele hervor, fo 
und nicht, anders. zu handeln. Dieſe herzliche Seelen 
anlage macht vollends unerſchuͤtterlich feft die Tugend 
des Menſchen. Hat er achte Tugend und. wahres 
Gluͤk einmal richtig erkannt und „geübt, ſo kann. er 
nicht anders, er muß nur gut handen, muß nur 
Gluͤk verbreiten, Alle: jeine Kräfte, alle feine Ge⸗ 
danken und Empfindungen find Kun auf immer zu 
dieſem Einklange geſtimmt. 

Ja, Alguͤtigſter, du haſt den Menichen ion ke 
vines hohen Grades der Glüffeligkeit fähig erſchaffen, 
haft. ihm einen leichten. beguemen, Weg zum Gluͤkke 
gebahnt. Nur ihn vorſichtig aufzuſuchen treu zu 
verfolgen, und fihrnicht durd) Verirren ‚auf Abwege 
unnoͤtig ermuͤden, dies wolteſt du ſeiner Vernunft uͤber⸗ 
laſſen, dies ſolte ihm Urſach zu tauſendfachen Freuden 
werden. Doch auch dazu. bietet Deine Natut ihm ihre 

Ca Huͤlfe. 
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Huͤlfe. Wonnegefuͤhl ſolget auf Wonnegefuͤhl, wenn 
er auf dem richtigen Pfade hinwandelt; Misvergnuͤgen 
wechſelt mit Misvergnuͤgen, wenn er ſich in Irrwege 
verliert. Dein feierlicher, unentweiheter Tempel der 
Natur iſt uͤberall voll von Alguͤte und Alweisheit, voll 
von Einklang, Freude und Vergnuͤgen. Sie ſtrahlen 
in der Sonne, wehen in der Luft, rauſchen in Fluͤſſen, 
murmeln in Bächen und Quellen ,„ würfen in Speifen 
und Getraͤnken, feben in Tieren und Menſchen, ſtroͤh⸗ 
mer durch die ganze Natur! Alles wimmelt, alles iſt 
bewohnt von frohen, empfindenden Weſen! So gar 
die Speije mancher Gefchöpfe betebteft du, um fich 
auch erft des Lebens zu freuen und dann Nahrung zu 
werden. — Nur zu horchen braucht der Menſch auf 
deine Stimme in der Natur, nur zu folgen ihren 
Sefezzen , oder doch ihren Zurechtweiſungen, und 
Gluͤklich⸗ und Frohſeyn ift unanöbleibfiche Belohnung. 

Sa, Schöpfer meines Weſens, ich will dankbar 
benuzzen den Hohen Vorzug des Menſchen, fich Herr 
feines Gluͤkks nennen zu koͤnnen; will dich ſuchen und 
nahahmen in den Werfen deiner Schöpfung; will 
aus ihnen kennen lernen die richtigen Verhaͤltniſſe, in 

| | welchen 
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welchen mein Weſen mit der übrigen Schöpfung ſteht, 
will ſchoͤpfungsgemaͤs empfinden, denken und handeln ; 
dann werden aud) deine beglükfende Schöpfungsmwerke 
dauerhafte Heiterkeit und Zufriedenheit, auf mein 
Daſeyn herabfirömen. 


Ausnahmlosvermeidlich wird alles 
wahre, jezt unverrmeidliche Uebel wer⸗ 
den, wann Die religionen abgeſchaft 
find, und die Lehre des richtigen 
Verhaͤltniſſes oder der Schöpfungg: 

maͤßigkeit öffentlich eingefuͤrt 

iſt 
(Ein Wort an Aerzte, Theologen, Univerſitaͤten, 
Fuͤrſten, Konſiſtorien, Obrigkeiten von Freiſtaaten 


und Reichsſtaͤdten, Nazionalverſamm⸗ 
Inngen, Munieipalitaͤten.) 
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ehr Aerzte, euch fordert euer Berufsſtand auf, 
—J zum koͤrperlichen Wolſeyn eurer Neben— 
menſchen, nicht blos zur Verbeſſerung gemachter 
Feler, ſondern zur gaͤnzlichen Verhuͤtung derſelben 
beizutragen welches Beides aber auf richtigem 
Verhaͤltniſſe der Koͤrperkraͤfte zu den Wuͤrkungen der 
übrigen Schoͤpfungswerke beruht. Dieſe genau aufzu: 
ſuchen und zu beſtimmen, um nach ausgemachten Er: 
farungen euren Bruͤdern Raht zu erteilen, ſolte daher 
euer eifrigſtes Beſtreben ſeyn. Sr praftizirenden 
Stande ſteht dies vorzüglich ih eurer Macht, wo ihr auf 
ganze Familien Einfius habt, die euch die Erhaltung 
7 2 oder 
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oder Wiederherſtellung ihrer Geſundheit anvertrauen. 
Hier koͤnnt ihr euren Nebenmenſchen in jedem Alter 
unausſprechlich nuͤzlich werden, wenn ihr in freund⸗ 
ſchaftlichen Geſpraͤchen alſo zu ihnen redet: 





Beiſpiel 
der Reden eines Arztes, der ſchoͤpfungs⸗ 
maͤſſige Senntniffe über Erhaltung und 
Beförderung der Koͤrpergeſundheit 
verbreitet. 


— — 


8 Qiebevolle Eltern, vorzuͤglich du zaͤrtliche Mutter! 
— die du wie dein Leben das Kind liebſt, welches 
du unter deinem Herzen tragen, und an deiner Bruſt 
ernaͤren muſt, gewoͤne von den erften Stunden des Das 
ſeins feinen Körper an die Nohtwendigkeiten der freien 
Schoͤpfung, in welcher es leben ſoll, an Warme und Kälte, 
Naͤfſe und Trofnis. Waͤle Speiſen, welche dir mehrens 
teils der einheimiſche Garten und das mutterlaͤndiſche 
Seld 
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Seld liefern, Auf die Geſundheit des Wildprets von 
vierfüßigen Tieren, Vögeln und Fiſchen kannſt du dic) 
gradezu verlaffen; bei zamen Vieh' aber jey vorzüglich 
vorfihtig, daß es dir nicht duch. Milch und Fleiſch 
feine ſchaͤdlichen Säfte mitteilen, wie leicht mögteft du 
fonft dem Liehlinge deines Herzens, ſtatt füßer Na— 
rung, füßes Gift einfloͤßen. — Solte aber durch 
Luxus und ftädtiiche Mode die Narungsquelle in deiner 
Bruſt verfiege feyn, ſo vertraue doch nicht, wenn es 
dir auch gefaͤllige Nahtgeber riesen, dein Kind einer 
Amme an. Hat fie gleich nicht vorher ein anderes 
Kind geſtillt, ſtrozzt fie vor Gefundheit, genießt auch 
beim Säugen gefunde Narung : ſo kann fie doch 
immer: nicht die erfte — die zur Gefundheit unent⸗ 
behrliche erfte Milch deinem Kinde geben; ſo muß 
doch, ihre Milch, dem neugebsvenen Säugling unan⸗ 
gemeſſen ſeyn, welchen fie ja nicht gebar. Warum 
windet fich oft der Schuldlofe be'im Genuſſe der: 
felden. vor ſchmerzhaften Blähungen? warum tafft 
ihn oft ein früher Stefflus dahin? War's nicht die 
unverdauliche Milch mit Körperihtwäche vereint ? — 
Solte dich, nicht die wahre — auf gründliche Kennt: 
niſſe gebauete — Liebe zu deinem Kinde von dieſem 

| Schritt 
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Schritt abhalten, fo muß es doch das: Gefühl des 
| Mitleids thun; wenn du bedenfft, daß ihm: dadurch 
fchon in den erften Tagen und Wochen feiner Geburt 
der frohe Lebensgenus geraubt wird, und jihmerzhafte 
Empfindangen feine Eingeweide durchwühlen. Benei⸗ 
den müfte ja fonft dein zartes Ebenbildchen die jungen 
Bären und Lüwen, die in den Wäldern fielen, 
Rathſamer bleibt es doch in folchem Falle, wegen der 
fiheren Erhaltung deines Kindes, noch immer, daß 
du die Geduld und Mühe anwendeſt, es mit im 
Waſſer aufgelöften, etwa auch durch reinen Honigſeim 
zuweilen verfüften Zwiebaff, und von Zeit zu Zeit 
mit dem Saft ausgefochter gelber Wurzeln oder 
Mohrruͤben zu nähren. Hüte dich auch ihm Speifen 
geben zu laſſen, welche jemand, er fey wer er wolle, 
kaͤuete und fie mit feinem Speichel, und oft mit den 
aͤzzenden Schleime jeiner Zaͤhne vermiſchte. 

Viel, iſt es ferner, daran gelegen, weile, zaͤrtliche El 
tern, durch eure Sanftmuth und Freundlichkeit, und 
euer gutes Beiſpiel überhaupt zu verhindern, daß nicht 
Leidenjchaften fich früh der zahrten Seele eures Kindes 
bemächtigen, denn dieje find für die koͤrperliche Geſund⸗ 

heit 
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heit gleichfals zerſtoͤrend. Und entziehet ja nicht euer 
Kind, es ſey Knabe oder Maͤdchen, aus ſchaͤdlicher 
Zärtlichkeit oder ſchaͤndlicher Modeſucht, den ſtaͤrkenden 
Uebungen des Körpers, als Laufen, und Schwimmen 
und Springen und’ Reiten u}. 1 Ohne dieſe kann 
nicht der Körper Geſundheit und Stärke und lan 
ges Reben,‘ und Heiterkeit und Zufriedenheit die 
Seele genieffen.. 9 Dann jeyd aber auch ſorgfaͤl 
tig, daß mit dem zunehmenden Alter gut sans 
gebakkenes Brodt, Früchte aus dem Oft und 
Küchengarten ihre Speiſe, Waller aus Baͤchen 
und Quellen ihr Getraͤnk, und der Hunger ihr 
Gewuͤrz ſeyn. Butter und Fleiſch iſt Kindern aus 
Erfahrung anfangs undienlich, und ſelbſt der zu viele 
Genus der Kuhmilch nachteilig; denn nur nach 
Maasgabe ihrer zunehmenden Jahre, koͤnnen fie die 
ftärkeren Speifen der Erwachſenen, Milch, Butter; 
Fleiſch, wenn ſie nach den Geſundheitsregeln zuberei— 
tet find, mitgenieſſen; jedoch bleibt es allemal eine 
ſichere Wahrtzeitg · vagz Omen und Feldfrüchte, und 
befonders das * unſerm Gebluͤt am — 
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« Wenn fich aber die ſchoͤpfungsmaͤßiguͤblen Folgen: 
ever Feler durch unangenehme Gefüle und Krank: 
heiten verraten: fo verachtet und mis braucht dieſe 
wolwollenden Zurechtweiſungen nicht; ſondern vers. 
beſſert die Feler eurer bisherigen ſchoͤpfungswidrigen 
Lebensart durch eine deſto ſchoͤpſungsmaͤßigere. Glaubt 
aber nicht, daß ihr fie durch mediziniſche Miſchun—⸗ 
gen, die noch mehr Fremdartiges in den Körper brinz 
gen, verbeſſern könnt; vertauſcht vielmehr die um 
veinen, ſtinkenden Dünfte mit einer reinen, freien 
Luft, und die zus fehr erwärmenden Kleider, Betten 
und Stuben mis angemeffenern; macht euch mehr 
Bewegung, und fiellt £örperliche Lebungen an, um 
dadurch ſchoͤpfungsmaͤßige Warme und Wolbehagen zu 
erzeugen: badet euch zur Stärkung geihwächter Mus: 
keln und Nerven, in Slüffen und Seen; ändert die, 
ausländiihgewürzten und zu vielen fetten Speiſen 
in flüffige Gemüfe und gute Früchte um; trinkt mehr 
veineg Waſſer; ſorgt vorzüglich bei Ausſchlaͤgen für 
befjere Neinlichkeit der Betten, Hemder, Kleider 
und ‚des Körpers ſelbſt; für befiere Auslaftung und. 

Rein: 
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Reinhaltung der Stuben und Kammern; ſuchet auf 
ſolche Art, ‚die ungefunden Säfte abzuſondern, und 
die verlorenen Kraͤfte zu erſezzen; beſtrebet euch mit 
einem Worte den geraden Weg der Schöpfung zu fine 
den: 9, fie iſt milde, ihre Hand euch entgegen zw 
zeichen! gar bald werden ſich die Saͤfte in ihr rechtes 
Verhaͤltniß herſtellen. Sicher und volkommen find die 
Miederherftelungen der Natur 5; gelinde und: doch 
gruͤndlich ihre Heilungen? — 

Wenn ide, o Aerzte, Wahrheiten dieſer oder 
aͤhnlicher Art im gemeinen Leben zu verbreiten ſuchet, 
ſo erwerbet ihr euch gewis große Verdienſte um das 
Wol der Menſchheit. So wird fuͤr Manche, ſelbſt 
für Diejenigen eurer Brüder und Schweſtern, welche 
bei allen andern angewandten Mitteln ohne Troft und 
Huͤlfe liegen, oft noch Hofnung zur Einderung und 
almäligen Beſſerung übrig ſeyn. Ja man könnte ſo 
gut, als unter den Tieren in der Wildnis, einen 
ganz Frankheitsfreien Zuftand auch unter den Mens 
fchen erichaffen, Polen, Maſern, Frieſeln, ſelbſt den 
Namen Krankheit,, vertilgen, und das Alter höher 

bringen, 
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Bringen, als die jezzige Erfarung lehrt, welche ung 
demungeachtet aus der Schweiz und Schweden einzelne 
Beifpiele von Menſchen aufftellt, die ihr Lebensalter 
Bis auf Hundert und funfjig Jahre brachten. 

Noch immer wird zu wenig in derjenigen Kunſt 
geleiftet, welche uns teils die beften d. h. ſchöpfungs⸗ 
mäßigften Mittel lehren foll, Stärfe und Munterkeit zu 
erhalten, teils bei entftehender Unpästichkeit, die doch 
aber nur aus Vernachlägigung jener Mittel entipringt, 
durch genauere Beobachtung derielben wieder zu geneſen. 
Schon der Name dirfer Kunſt, Arzeneifunde, unter 
welchem man fich vorzüglich die Geſchiklichkeit, durch 
flüßige oder nichtflüßige Miſchungen Krankheiten zu heis 
len denkt, ift voͤllig unrichtig. Um die Geſundheit zu er⸗ 
halten, iſt durchaus kein andrer Weg möglich, als die ges 
naufte Befolgung einer ſchoͤpfungsmaͤßigen Rebensart in 
Narung, Wonung, Kleidung und Beihäftigung nad 
©. 186-258; 299-506; um gemachte Feler wieder 
zu verbeffern, ift eine deſto ſtrengere Beobachtung 
der angefürten Geſundheitsregeln das einzigfte Mittel; 
da der Feler aus der Vernachlaͤſſigung derjelben die 
üble Folge war, Wenn alfo auch Arzenei ganz eins 
fahe, aus hiefigen Kräutern ohne Vermiſchung und 

5 Der; 
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Bergeiftigung abgezogene Kalte Getränke, oder ebenſo 
einfache, blos getrofnete und zu Pulver geriebene, eins 
heimische Kräuter find: fo koͤnnen fie doch als einſeiti— 
ges — als Lines von jenen fieben Gefundheitsmitz 
teln beimeiten nicht alles tuhn. Aber nun gar von 
menſchlichungeniesbaren, ſchaͤdlichen, auslaͤndiſchen, 
durch Chemie ihrer angeſchaffenen Verbindung und 
Wuͤrkung beraubt, und auf das vielfachſte zufammenz 
geſezzten Mitteln die Wirdergenefung zu erwarten — 
mit Vernachlaͤſſigung der wahren Sefundheitsregefn, 
und unter neuen Schöpfungswidrigfeiten, ale Stubens 
hüten, Bettliegen, uͤbertriebene Waͤrme u. ſ. f fie zu 
erwarten, das iſt doch gewis ſchaͤdlicher Irrtum. Es 
wird aber in dieſer Kunſt in der Taht zu viele ſchaͤdliche 
Kuͤnſtelei angewandt. Aus den entfernteſten Erdteis 
len werden Wurzel- und Kraͤuterarten herbeigeholt, 
Zuſammenſezzungen aus den verſchiedenſten Be— 
ſtandteilen gemacht, und mit denſelben mancherlei, 
leider, nur zu oft fehlſchlagende Verſuche an Kranken 
vorgenommen. Da aber alle unſere Speiſen 
und Narungsmittel deſto geſunder und ſicherer find, 
je weniger man fie vermiſcht, wie kann man ſich alfo 
nur überzeugen, daß Medizinen unſern Naturen ans 

gemeſſen 
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gemeſſen ſeyen, welche aus Gewaͤchſen verfertiget find; 
die Jo verfihtedene Himmelsſtriche, z. Br Island und 
Sina u. f w. hervorbringen? Unmoͤglich kann die 
Matur unfers Körpers von unſerm Schöpfer ſo ges 
ſchaffen ſeyn/ daß wir aus fremden /Erdteilen Kräuter 
herbeiholen, und vermiſchen ſollen, um uns auf diefe 
Art Heilmittel zu verſchaffen. Die Tiere und Pflan⸗ 
gen eines Himmelſtriches werden nur in deſſen Temz 
peratur am volkommenſten, und findÜoft-nicht einmal 
in einem andern fortzubringen; der Menſch ſelbſt 
hat Muͤhe, ſich an Luft und Nahrungsfiemder Erd: 
teile zu gewoͤhnen; und zur Heilung der Krankhei⸗— 
ren des Menſchen, welche der Misbrauch der Pro⸗ 
dukte feines. Klimas hervorbrachte, ſolten die geſchmak⸗ 
widrigen Produkte eines fremden Klimas geſchaffen 
ſeyn? um das Blut und die Säfte des Europaͤerb 
zu reinigen, ſolten aſiatiſche und amerikaniſche Kraͤu⸗ 
terarten erfordert werden? — Unglaublich! Nur 
Verſezbarkeit, Wolgeſchmak und Heilſamkeit kann 
fremde Produkte zu unſern Nahrungsmitteln machen, 
und ein beſſerer Gebrauch unſerer eigenen die uͤbeln 
Folgen ihres Misbrauchs heben; und hebt ſie auch 
52 am 
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am beften, wie die Erfahrung lehrt. — Selbſt ſchon 
der ‚Ekel, welchen die natürlichften Kinder vor ſolchen 
Medizinen haben, beweiſet wider fie. — Lie 

Gewöhnlich aber laſſen fogar folche gemifchte Diez 
dizinen fremde und ſchaͤdliche Teile im Körper zurüf, 
indem fie andere daraus vertreiben. Dies wird auch 
anſchauend deutlich aus dem blaffen und Kleichen An 
jehen derjenigen, welche oft und viel Medizinen ges 
brauchen. — Auch der Schlus , nad) welchem man 
aus dem durch) diefe Miihungen entftandenen Wolfen 
eines Menſchen, die algemeine Anwendbarkeit derſelben 
folgern will, träge nur zu ſehr. Können nicht das 
durch die schädlichen: Säfte nur mehr im Körper vers 
teilt, oder durch Zumifchung anderer fremder Teile 
ihre Würkung auf wenige Jahre gehemmt feyn, ohne 

eben ‚den. Körper" verlaffen zu haben „und alsdann 
| durch) ſolchen Zuſaz — einer fich oft beweifenden Erz 

fahrung gemaͤs — die uͤbeln —* nur verſchlim⸗ 
ment werden? 

So viel iſt auch gewis, daß bei'm —— jeder 
Art von Medizin die Wiederherſtellung des Wolbefin⸗ 
dens auf der Natur des Kranken beruhet, d. h. auf den | 

in 
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In feinem Körper noch vorhandenen guten Säften, 
mit. gefunden. Speijen,, gefunder Luft und guter Be 
wegung verbunden. Faſt alle Medizinen aber koͤn⸗ 
nen ohne den Magen und die Gedärme zu ſchwaͤ⸗ 
hen, und das Blut und die Säfte mit fremden 
Teilen zu verſezzen, nicht angewandt werden. Sie 
müffen ja die innern Teile mehr als gewöhnlich 
angreifen, wenn fie eine Würkung hervorbringen 
follen, und es ift, wie bekannt, wegen ihrer Unan: 
gemeſſenheit für die Menjchennatur, fogar gefährlich 
nur eine etwas größere Dofis zu nehmen , als vorge: 
fchrieben wird. Daraus erhellet deutlich, daß alfo 
gewoͤhnlich Natur und Medizin fich entgegen arbeiten? 
Und wehe dem, der in jolchen Fällen keine ſtarke 
Natur hat! " 

Der der Wundarzneitunde ift die Künffelet gleich 
fals noch fehr gros, und-defto größer, ie meniger man 
diefe Wiffenjchaft mit der Zergliederungskunft vereini; 
get. Statt natürliche Nittel anzuwenden, raubet fie oft 
der Natur die Freiheit ſelbſt zu wuͤrken, und verliehrt fich) 
in Misbräuchen, bis zum jchädlichen Schröpfen und 
Aderlaſſen u, dgl., ja in Graufamteiten bis zum unnös 
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eigen Schheiden, zur Pechhaube, mit welcher man 
Kindern, Hanut und Haare vom Kopfe reißt, und zu 
Dperazionen‘, wodurch man gewaltſam/ ſtaͤtt die ur 
| fach zu * ‚die Warlung — will. | 


Aber ſhrethoſ muß J— nun einem jeden der‘ 
heillofe Misbrauch erſcheinen, wodurch ſogar ſolche 
mediziniſche und chirutgiſche Kuͤnſteleien als Gewohn⸗ 
heitsſachen veruͤbt werden. 


Man laͤßt oft Vorbauungsmittel bei geſundem Koͤr⸗ 
per gebrauchen, Aderlaͤſſe auf gewiſſe Tage im Jahre 
vornehmen und mehr dergleichen nachtheilige Dinge 
verrichten. Ja man wendet nicht ſelten ſolche anſtren⸗ 
gende Mittel an, daß manchen Menſchen dadurch ihr 
Gehoͤr und Geſicht, und ganzer Koͤrper geſchwaͤcht, 
nd ihr Leben muthwillig verkuͤrzet wird. Wie oft iſt 
es nicht der Fall, daß bei Müffigen, Hypochondern 
und Smaginazionskranfen allerlei Medizinen ange 
wandt werden‘, denen doch nur eine Veränderung des 
Aufenthalts, eine Reife ‘oder fonft eine erfchlitternde 
Bebehung, fun eine natürlichere Lebensart helfen | 
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Doch ohne Hier die Widerlegungen aller dev ge 
wönlihen Heilungsarten und mediziniihen Ger 
Bräuche anzufüren , und ohne meitläuftige Vers 
gleichungen zwiſchen Gründen und Gegengründen ans 
zuftellen, fo wird mit Beftand der Wahrheit fin jeden 
erfarenen und unbefangenen Schöpfungsforicher das 
Reſultat von Allem bleiden — wird es, trez dem 
Uebergewicht bleiben, welches Leider, bei den mehrſten 
Zeitgenoflen die fogenannten fünftlichen Erfindungen, 
zu ihrem eigenen gröften Schaden Äberdie ſchoͤpfungs⸗ 
mäßigen Mittel gewonnen haben‘, daß alle unfere 
KörperkrankHeiten nur von der Störung der bereits 
auf der ı5ten Seite angezeigten fieben Exrforderniffe 
herrüren, und daß die ebendaſelbſt beffimmten zehn 
Geſundheitsmittel die untruͤglichſten und einzigs 
bewaͤrten find. 

Dem Menſchenfreunde bleibt bier nur der fehnliche 
Wunſch übrig,. daß die Ausfuͤrung diefer Mittel mit 
der Derfaffung der Gefelfchaft einft nicht mehr im 
Widerſpruche ſtehen, fordern durch Fuͤrſten und Univerz 
fitäten, vermöge Öffentlicher Einfuͤrung der Verhältnisse 
lehre eine ganz andere Wendung gewinnen möge. 

Ihr 


he Theologen, Prediger und Schullehrer, 
> ihr ſeyt es, von denen die Menfchen die 
Kenntnis des wahren Gluͤkks gewis zu erlernen glan: 
ben! Wer fonft anders, als ihr folte die Mens 
Then zu guten Städtern und Landleuten, Mugen 
Hausvätern und Hausmuͤttern, einfichtsvollen Ges 
Ihäftsmännern, angenehmen Geſelſchaftern, treuen 
Freunden , weilen Negenten und biedern Unter 
tanen bilden? Wem fonft anders als euch ver: 
danken fie ihre gute oder fchlechte Bildung ? Se 
zahlreicyere Belege froher Minen und blühender 
Wangen auf unfern Straßen und Wegen; je mehr 
Verhältnis unter der Geſelſchaft — deſto volkomner, 
kein Zweifel! eure Gluͤkkslehre. Se zahlreicher 
die bleichen, eingefallenen Befichter, die hagern Ge; 
ftalten und frühen Entkräftungen; je mehr der 
ſchaͤdlichen Begierden, der verderblichen Leidenſchaf— 


ten und frevelhaften Ausartungen — deſto unvol 
kom⸗ 
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komner, ohne Widerrede! euer Unterricht, Wem alla 
anders als euch verdanfen einzelne Familien, vew 
dankt die ganze Geſelſchaft ihr Gluͤk oder Ungluͤk? 

Das wahre Gluͤk des Lebens, deſſen Verkuͤndi⸗ 
gung euren Berufsſtand ausmacht, beſteht aber — 
gewis darin find wir uns einig — in dem richtigen 
Verhaͤltniſſ' und in der genauen Uebereinſtimmung der 
Rräfte und Fähigkeiten eincsjeden Menfchen unter eind 
ander felöft, mit.den Kräften und Fähigkeiten dev Neben 
menſchen und mit der übrigen Schöpfung. Nur dieſe 
Uebereinſtimmung, dieſer Einklang erzeugt — gewis 
auch darin find wir uns einig — Geſundheit und 
Stärke, Heiterkeit und Zufriedenheit. Nur verhältnis 
mäßige d. h. gute Handlungen, welche unfer eigenes Wol 
infofeen gruͤnden, Als das Gluͤk unſerer Mitmenſchen 
und der woltaͤtige Einflus der Schoͤpfung mit demſel⸗ 
ben beſtehen kann, fuͤren zu dieſer Uebereinſtimmung. 
Allein ganz offenbar koͤnnen wir nur aus Vergleichungen 
der Eigenſchaften des einzelnen ſowol, als des geſelligen 
Menſchen unter einander, und mit den Wirkungen der 
lebloſen und lebendigen Schöpfung, denen fie befkändig 
ausgeſezzt find, dies richtige Verhaͤltnis, d. h. das Wahre 
Drivar und Gemeinnuͤzzige kennen lernen: 
| 55 Die 
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Die Begenftände des Unterrichts eines gemeinnuͤz⸗ 
jigen Gluͤkkslehrers Finnen alſo auch nichts anders feyn, 
als — Verbreitung ausgemachter Kenntniſſe und 
Grundſaͤzze von unſerm wahren Verhaͤltniſſe 
zu den Schoͤpfungswerken. 

Dieſem bewaͤrten Begriffe vom wahrem Gluͤkke 
gemaͤs ſchildert nachſtehender Aufſaz die wichtigſten 
Gegenſtaͤnde, uͤber welche ſich bei der jezzigen Lage 
unſerer Geſelſchaft ein ſolcher Gluͤkkslehrer durch Häuss 
lichen und oͤffentlichen Unterricht in feinen Schriften 
und Reden ungefär ausbreiten koͤnne. 





Peifpiel 
des Vortrags eines Gluͤkkslehrers, der 
ausgemachte Senntniffe und Grundfägze 
des richtigen Verhaͤltniſſes zu Gottes 
Schöpfungswerfen verbreitet, 
— II — A 
u) ai Mitbruͤder! Lange ſchon Habe ich euren 
verichtedenen Beſchaͤftigungen und Lebensar⸗ 
ten nachgedacht, und fie gegen. einander verglichen 
und abgewogen. Miit felſenſchwerer Laſt drüfkten 
mich bei meinen angeftellten Beobachtungen über unfere 
Brüder 


C’gr2n 

Bruͤder die tanfendfachen Leider nicder, mit welchen ich 
fie kaͤmpfen ſah, und flärker als ich euch durch Worte 
zu beicpreiden vermag, durchdrang der Gedanke tief 
mein Innerſtes, daß das menſchliche Lebensziel jo ſehr 
abgekürzt, und felbft noch dieſer abgekürzte Teil mit 
Unannehmlichkeiten und Etend erfüllt würde, Daher 
habe ich immer gewuͤnſcht und geforfiht, diejenigen 
Mansregeln Eennen zu lernen, nach welchen die jezzige 
fhöpfungswidrige ſtaͤdtiſche und laͤndliche DVerfaß 
fung, in der wir eben, in eine ſchoͤpfungsmaͤßigere um⸗ 
geichaffen, und das wahre Gluͤk oder ein immer rich— 
tigeres Verhältnis erreicht werden koͤnnte. Sch habe 
aber gefunden, daß fich dies nicht mit einem Mal aus: 
füren lieſſe; daß nicht mit einem Mal eine ganze 
Gefellſchaft mit allen ihren Gliedern aus dem tiefften 
Misverhältniff” in das richtigfte Verhältnis verfezzt 
werden könnte. Denn wie fünnte man auch mit einem 
Male allen den nachteitigen ſtaͤdtiſchen Einrichtungen, 
den ſchaͤdlichen Gewerben des Lupus, allen dahin ges 
hörigen Fabriken und Manufakturen, der Schiffart und 
Handlung, der ganzen darnach geſtimmten Denkungss 
art einzener Familien, fo wie den Verordnungen gans 
zer Staaten und Fürftentümer die fchöpfungsmäßigfte 

Form 
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Form geben und alle diefe ſchoͤpſungswidrigen Mis toͤne 
zu dem harmonievolſten Konzert umſtimmen? — 
Wie koͤnnte man in der groͤſten Geſchwindigkeit die 
vielen Tauſende von Menſchen, welche jezt durch 
dieſe Verfaſſung beſchaͤftigt werden, beſſere Kennt— 
niſſe lehren, oder auch in eine gluͤklichere Lage ver— 
ſezzen, von welcher ſie gar keine Vorbegriffe haben? 
Einem tobenden Waldſtrom' iſt unſere Verfaſſung 
gleich; umſonſt iſt dein Bemuͤhen ihn in ſeiner ganz 
zen Groͤſſe zuzudammen. Und dammteſt du ihn zus 
brauſend uͤberſtroͤmte er dann feine Ufer, verheerete 
Gaͤrten und Fluren, riffe Häuſer und Wälder mit ſich 
fort, und begruͤbe Menfchen und Tier in feinen Schluͤn⸗ 
den. Aber leite ihn in Heine Detten, und diefen wirft 
du alsdann deiner Abficht gemäs den richtigern Lauf 
anweiſen Finnen. — Es ſcheint fogar Endzwek der 
Vorſehung zu ſeyn, daß ſich das Menſchengeſchlecht 
almaͤlig durch eigene Kraͤfte erhebe, und daß es durch 
manche fehlſchlagende Unternehmung zur richtigern 
Erkenntnis ſeiner Beſtimmung und zu einer derſelben 
gemaͤßen Taͤtigkeit nur nach und nach hingelange. 
Daher babe ich einen Plan für heguͤterte und auf— 
geklärte Eltern entworfen, durch welchen ſowol der 
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unlenkbare Strom der Lebensverfaffung zu einen beffern 
Benuzzung almaͤlich in kleinere Betten ‚geleitet wird, 
als auch die gemachten Bortfehritte und Jerwe ge der 
menſchlichen Aufklärung zum ſchnelle en Fortſchreiten 
angewandt werden; — einen Plan, durch welchen 
zugleich ſolche Eltern, die bey den Wirbel des ſtaͤdti⸗ 
ſchen Lebens die Vorausſicht mannigfaltiger Gefaren 
fuͤr ihre geliebten Kinder bekuͤmmert macht, ihrer Be— 
kuͤmmerniſſe entriſſen werden können; einen Plan, 
der ihnen zwiſchen der gewoͤnlichen felerhaft— 

ſtaͤdtiſchen und einer ungeſelliglaͤndlichen Le— 
bensart einen Mittelweg zeigt; einen Plan, der 
die Kinder gegen boͤſe Beiſpiele und Gewonheiten, 
welche Erwachſene in ihren Lagen nicht immer vers 


meiden und ablegen koͤnnen, am ſiche rſten ſchuͤzzt. 
“Dieſer Plan beſteht in folgenden Punkten: 
“Beguͤterte Eltern machen. die Landwirt. 


ſchaft zum eigentlichen ka 
tl Kinder 
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Sie wenden daher einen Teil der kuͤnfti— 
gen Ausſteuer derfelben an, um ihnen 
ein Landgut, oder in deſſen Erman« 
gelung Laͤndereien zu Faufen, welche 
fie zwekmaͤßig bearbeiten und einrich— 
ten laffen. 


Bei der ganzen Einrichtung nehmen fie 
nicht auf Pracht, Künftelei und Vers 
ſchwendung, ſondern überal auf Ges 
fundheit, Ebenmaas und Ordnung, 
und heiteres Anfehn Ruͤkſicht. 


Je vier, fünf bis acht folcher begürerter 
Vaͤter, deren jeder einen oder meh. 
rere Söhne und Töchter zu diefem 
Gtüffe beftimme, vereinigen fich zu. 
fammen; Faufen, beider Schwierig: 
feit die fämmtlichen Sandgüter zu be— 
fommen, welche nahe bei einander, 

und 
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und auch nicht zuweit von einer Stadt 
oder einem Erädechen liegen müffen, 
vorerft Eins zum gemeinſchaftlichen 
Gebrauch’, um die Yebrigen bei Ge⸗ 
legenheit zu Faufen, und fuchen diefe 
acht Kinder — wenn es nicht in der 
Folge ihnen und ihren Eltern anders 
gefaͤllt — fo für einander bilden zu 
laſſen, daß fie ſich zu rechter Zeit, als 
vier eheliche Daare verbinden, und den 
Grund zu einer Kleinen Kolonie legen 
Fönnen. 


Zur Erreihung diefes Zwekks wird einem 
jungen. Öelehrtn , der vie erforder« 
fichen Eigenſchaften eines Kinderfreun« 
des beſizzt, ein Deguemes Ausfommen, 
ſelbſt im ehelichen Stande auf immer 
äugefichert, damit er der Unzertrenn⸗ 

liche 
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liche Freund, Lehrer und Fuͤrer der 
Kotoniften, und feine Stau die beſtaͤn⸗ 
dige Freundinn und Gefelfchafterinn 
der Koloniſtinnen feyn koͤnne. 


Mit diefen acht Kindern merden foviel 
Dürfiige — am beften elternloſe, 

vielleicht aus den Waiſenhaͤuſern ges 
waͤlte — Knaben und Mädchen ‚ als 
zu Landwirtſchaftsgehuͤlſen und Gehüls 
finnen, um die Selber und ben Vieh⸗ 
ſtand zu beſorgen, erforderlich ſind, 
nach einerlei Grundſaͤzzen gebildet, das 
mie es nice einft jener mannbar ge 
wordenen Jugend, wern fie Die eigene 
Fuͤrung ihrer Wirtſchaft übernimmf, 
an gleichdenfenden Gehuͤlfen fele, 

Die Ausbildung diefer Kinder gefchieht 


nach ausgemachten und fetten 
und 
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Grundſaͤzzen des richtigen Verhaͤlt— 
niffes oder der Echöpfungsmäßigfeit, 
(1. ©. 186.17.) 


Wenn fid) aber aus den Nachkommen, 
ſowol der Erbbefizzer, als ihrer Hausa 
freunde, der Verwalter, Gärtner und 
übrigen Hausbaltungsgebülfen die 
Verſchiedenheit der Stände bilder: fo 
widmen fih Einige vorzäglicd dem 
Sandbau’, Andere der Viehzucht, Ans 
dere den Wiffenfchaften und Künften, 
noc) andere den nötigen und nüzlichen 
Handwerfen, doch fo daß Jeder zus 
gleich etwa3 Land- und Garten; | 
bau treibe, und wenn dann ein aufs 
geflärter Sandesherr aus Ueberzeugung 
ihre guten Plane begünftigt, fo entſteht 

eine 
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eine: eigene koloniſtiſchgeſelſchaft⸗ 
liche") ı Einrichtung. ,, 
x X 
«Nun muß ih euch, meine Mitmenſchen, und 
vorzüglich euch zärtliche Eltern liebenswuͤrdiger Kim 
der, fowol mit der Ausfürungsart, als den großen 
Vorteilen diefes Plans naher bekannt machen, „ 

* Sch bin die ganze Reihe aller erfinnlihen Be 
wufsftände, welche unter ung gebraͤuchlich Kind, auf 
merkſam durchgegangen, und habe das Für und Wider 
eines jeden genau erwogen; aber nach der Schluss 
folge, die fih) mir aufdas unwiderſtehlichſte aufdrängt, 
iſt für jezt der Stand eines Sandwirifchefters der 
einzige, in welhen der Menſch im richtigen Ver 
haͤltniſſe jeiner Kräfte mit den Kräften der lebloſen und 
lebendigen Schöpfung leben, und dag unverkennbar 


wahre Gluͤk des Lebens genieffen Fann. ,, 
“ Sn 





x) In der gewoͤnlichen Sprache teilt man eine geſelſchaſt—⸗ 
liche Werfaffung noch ia “politifche und rel'giofe,, 
ab. Allein der Verfolg diefer Schrift zeigt, daß eine 
ſolche Abteilung nicht mehr paflend ſeye. 
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se Sn der Randwirtichaft iſt es, wo die Seele des 
Menſchen mit lauter hellen , , ausgemachten und am 
‚wendbaren Kenntniffen und Erfahrungen bereichert 
wir Die ganze Wiffenfcheft des Landweſens, 
oder desjenigen Standes, welcher ſich mit der Der: 
edlung und richtigen Anwendung des Seld: 
und Gartenbaues, des Sorftwefens: und der 
Diehzucht zum Beften des Menſchen und feiner 
austiere befchäftiget, beruhet auf finnfihen Vor 
fiellungen , welche gleichſam ihre natürliche Unſchuld 
noch behalten haben, und dabei von einer ſolchen Reich: 
Haltigkeit find, daß fie dem Menſchen fein. ganzes 
Erdeleben hindurch einen. unerſchoͤpflichen Stof zum 
Nachdenken geben. Man uͤberzaͤhle nur in Gedan— 
Een alle die- Vorftellungen und Begriffe, auf welche 
allein folgende Gegenftände hinfuͤhren koͤnnen: als, 
die. mancherfei Affergeräthe und ihre verſchiedene 
Nuzbarkeit; die mancherlei Arten von Fels und Gar; 
tenfrächten, und die abwechſelnde Behandlung der 
jelden; die Bearbeitung um ihr Wachstum zu befür; 
dern; das Saͤen und Pflanzen; das Einerndten; 
‚die mannigfaltige Benuzzung dev Gewaͤchſe zum Bolten 
& der 
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der Menfchen und Tiere; die Einrichtung der Arber 
ten nach der Witterung; die Abwechſelung mit den 
Früchten, um den Boden dadurch zum Anbau Ande; 
ver vorzubereiten; die Viehzucht; die Behandlung 
und Benuzzung der verfchiedenen Haustiere; die 
Kenntnis der beften Futterkraͤuter und ihres Anbaues, 
der für uns nnd unfere Haustiere fihädfichen Kraͤu⸗ 
ter, ihrer Ausrottung und bei ihrem zur ftarfen Anwachs 
ihres fonftigen Nuzzens; das Fortpflanzen der Tieres 
die Begattung und Erziehung, die gehörige Ausbil 
dung und Verſtaͤrkung derjelben ; die Kenntnis der 
mancherkei Tierchen, vorzüglich der Inſekten, welche 
den Früchten fchadlich oder nüzlich werden koͤnnen, 
und der Abficht, warum fie da find; die Kenntnis 
der mancherles Gattungen von Bäumen und Staus 
den, der Art von denjelden den meiften und groͤſten 
Nuzzen zu ziehen, und fie am leichteſten und beſten 
anzupflanzen, u. ſ. w. Zu welch einer Menge von 
deutlichen, anſchaulichen und wahren Vorſtellungen 
koͤnnen nicht alle dieſe verſchiedenen Gegenſtaͤnde ſchon 
durch ſich ſelbſt hinfuͤhren? Wenn man nun aber auch 
durch Kuͤnſte und Wiſſenſchaften die natuͤrlichen Vor⸗ 
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teile dieſes Standes zu benuzzen verftehets welche un 
abichbare Neihe von angenehmen Unterhaltungen und 
nuͤzlichen Erfindungen werden fie dann dem Kinde, 
sie dern Juͤnglinge, dem Manne, wie dem Greife 
gewähren? zu weich einer Körpers und Seelenvol— 
fommenheit kann fich nicht der Menſch auf dieſem 


Wege hinaufarbeiten? ,, 


Auf dem Lande Fann aber aud) die fittliche oder 
moralische Denk und Handlungsart des Menſchen 
durch boͤſe Beiſpiele, durch Luxus und Moden — 
den beiden groͤſten Feinden der Natur und des wah— 
ren Gluͤkks — am wenigſten verdorben werden. Hier 
leben die Menſchen getrennter, und ihre Geſchaͤfte 
beruͤhren und drängen ſich nicht fo ſehr, als im ſtaͤd— 
tiichen Gewuͤhl. Ihre ganze Berufstätigkeit ift an 
fih durchweg gut und unſchuldig, und ſchraͤnkt fich 
auf Beichäftigungen mit der Natur ein. Wenn ſich 
auch wirklich im ungefähren Umgange mit den be 
nachbarten Landlenten sder im genaueren Umgange 
mir den eigenen Landwirtichaftsgehätfen Verſtandes— 
oder Herzensfehler aͤußern, ſo ſind dieſe gewoͤhnlich 
ſo auffallend, daß ſie ſchon ein mittelmaͤßig gutgeleite— 
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tes Kind dafür. erkennt, wenn es nur etwas darauf auf 
merkſam gemacht wird. Dieſe Fehler find daher bei: 
weiten nicht jo gefährtich , als jene, welche man im 
frädtifchen Leben erbiifft, die unter dem Nahmen und 
Anftriche von Feinheit , gleich einem überzufferten 
Gift' unter dem füßen Geſchmakk', ins arglofe Herz 
der Kinder ſchleichen, und die wegen ihrer großen 
Verſchiedenheit und unterhaltenden Mannigfaltigkeit 
ſelbſt bei einer ſonſt vorzuͤglichen Leitung anſtekkend 
für fie werden muͤſſen. 


“Ferner ift auch) auf dem Lande, liebevolle Eh 
tern, die befte Gelegenheit, jeden Teil des Körpers 
eurer Kinder verhältnismäßig zu üben und zu vers 
ſtaͤrken. Hier können die Auffern Sinne, von deren 
Sefundheit die richtige Ausbildung unjerer Seele aß 
hängt, auf die natürlichfte Art gejchärft, veredelt und 
vervolfommnet werden, Die ausgedehntern Ansfichs 
ten ‚ welche das Land eroͤfnet, und ein Intereſſe in 
die Ferne zu ſchauen, welches hier fehr natürlich ents 
ſtehet, jchärfen den Sinn des Geſichts, und die wahr 
ven Schönheiten der Natur, welche fih bier jedem 
Blikke darftellen, und in jeder Jahrszeit abwechſeln, 

ver⸗ 
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verwöhnen ihn nicht an falſche Schoͤnheiten; der reis 
veizende Geſang der Vögel, welcher zu jeder Zeit 
unſere Ohren ergoͤzzet; der angenehme" Duft der 
Dlumen und Kräuter, der fich Hiev aus Gaͤrten und 
Feldern erhebt; der wolthätige Geſchmak, welchen 
ans die gefunden Obſt⸗ und Küchengewächje und Feld 
fruͤchte, die gefunde Milch und das gute Fleisch der 
Haustiere verichaffen, — deren richtige Erziehung für 
die Gefundheit unfers Körpers, wenn wir fie ganz zur 
Volkommenheit erheben wollen, unentbehrlich iſt; — 
und der freie Luftzug, welcher hier ungehindert auf 
den Koͤrper wuͤrkt, und zu ſeinen Abwechſelungen 
almaͤhlich vorbereitet; alles dieſes, mit Klugheit ange 
wandt, iſt gewis am beſten geſchikt, unſer Gehoͤr, 
Geruch, Geſchmak und Gefuͤhl nicht zu verwoͤhnen, 
oder zu ſchwaͤchen und abzuſtumpfen, ſondern viel 
mehr zu üben, zu verflärken und zu vervolfoninen. — 
Hier können die Kötperkräfte, Stärke und Gewand 
heit, auf das zwekmaͤßigſte geübt werden. Die ge 
hoͤrige Verrichtung der laͤndlichen Geſchaͤfte, des 
Akkerbaues, der Viehzucht, und des ganzen laͤndli— 
hen Hausweſens ſezzen dieſelben ſchon voraus; und 
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grade fie find es alſo auch, «bei deren Erfernung wir 
die Koͤrperkraͤfte am beften entwikkeln Finnen. Welche 
verjchiedene Hebung verichaft nicht das Graben, Pflan⸗ 
zen, Haken, Pfiigen, Eggen, Drefchen, Mähen, 
Aufladen, Abladew, Reiten, Fahren, Hexelſchnei⸗ 
den, Sagen, Fiſch- und Vogelfangen u |. w. Wie 
viel natürliche Gelegenheit bietet uns alles dieſes nicht 
dar, unfere Arme und Hande im Fefthalten, Schla: 
gen, Heben, Stoßen, Werfen ꝛc. unfere Schenkel 
und Füffe im Gehen, Laufen, Springen, und unfern 
ganzen Körper in Gelenkigkeit und im Gleichgewichts 
halten zu vervolfomnen ?,, 

“Kurz hier kann man die Luft jo gefund haben, 
als fie nach der Abſicht des Schöpfers feyn ſoll. Hier 
iſt KeinlichFeit in dem Grade zu erhalten, als fie 
für ung erforderlich ift. Hier befommen wir Spei— 
fen und Getränke gleichſam unmittelbar aus den 
Händen der Natur, und aljo gewis am heilfamftien, 
Hier ift Bewegung und Uebung des Körpers Des 
rufsſtand und Nothwendigkeit. Hier eroͤfnet uns die 
Natur einen unerſchoͤpflichen Vorrath von lauter an 
ſchaulichen, deutlichen und nüzlichbrauchbaren 
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Kenntniffen, und lehrt uns hier den golduen Maas— 
fiab aller Wahrheit, die näüzliche Anwendbarkeit jo 
gut kennen und gebrauchen, daß wir uns bei nachher 
tiger Prüfung von Wahrheit und Irrthum nicht 
Teiche mehr taͤuſchen Können. Hier werden wir mit 
der wahren Schönheit jo vertraut, daß wir in der 
Folge, Misverhaͤltnis, Lafter und Untauglichkeit, 
nit Verhältnis, Tugend und Tauglichkeit fo leicht 
nicht mehr verwechſeln koͤnnen. Und Helle, wahre 
Kenntniſſe find es, welche allen Misbrauch unlerer 
Anlagen und Kräfte verhüten, alfe Ausartungen in 
verftandeswidrige Leidenſchaften verhindert , und 
Serlenleerheit oder Langeweile mit ihrem Strafger 
folge verdrängen. ;, | | 


«Der Stand eines Landwirtichafters aljo gewäh: 
vet euch die Befoͤrderungsmittel der Körper: und See 
Iengefundheit eurer Kinder, oder, mit andern Mor 
ten, er verſchaft euch die Vorteile, fie zu den gefun: 
deften, Eraftvollften, beduͤrfnisfreieſten, verftändigften, 
weijeften, kurz glüklichften Menichen zu machen. ,, 

“D, meine theurſte Mitbruͤder, Eennt ihr fonft 
einen Stand, in welchem der Menic mit jeinem Pfunde 
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fo ſehr wuchern, d. h. ſeine Kraͤfte und Fähigkeiten 
in dem Umfange veredlen kann, als es in dieſem aus⸗ 

fuͤhrbat iſt? ,, ———— | 
“ewig es gehört zu. den aroßen Verirrungen 
des menſchlichen Verſtandes, daß die Landwirtſchaft 
en manchen Orten veraͤchtlicher, als beinah alle ſtaͤd⸗ 
tiſche Stände, gehalten wird, und daß der Landı 
bauer unter ‚einem Drukke lebt, ‚der feine Körper; 
und Seelenausbildung unter: den Nabrungsforgen er: 
ſtikkt. Der allerehrenvollſte folte ja dieſer Stand ſeyn, 
weil er uns den leichteſten Weg zum wahren Gluͤkke 
des Lebens bahnt. Weit richtiger, als wir, dachten 
in dieſer Hinſicht unſere fruͤhern Vorfahren, ungeach— 
tet fie unſer Zeitalter ſonſt an ausgebreitetern Kennt⸗ 
niſſen uͤbertrifft. Sie machten durchgehends die Lands 
wirtichaft wenn nicht ganz, doch zu einem Teil’ ihrer 
Geſchaͤfte. Negenten wurden hinterm Pfluge gefücht, 
und Könige bei der Heerde gebildet; die angefehenften 
Staatsinänner trieben mit eigner Hand Landbau und 
Viehzucht, und teilten ihre Zeit zwiſchen laͤndlichen 
und frädtifhen Gefhäften. Almaͤhlich aber ſcht ank 
ten Unbekanntſchaft mit der Abſicht unfers Dafeins, 
| | und 
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and Herrſchſucht und Ehrgeiz durch Kriegen mit 
Nachbaren dieſe gluͤklliche Algemeinheit nur zu ſehr 
ein. Man hielt es nun rühmlicher das Schwerdt 
und den Spies, als den Pflug und die Senſe regie— 
ven zu kͤnnen. Der Soldat machte ‘bald einen bei 
jondern Stand ans, und Krieger ſeyn war die gröſte 
Ehre. Man mufte nun, der Sicherheit wegen in 
beveſtigten Städten und Burgen wohnen, in welchen 
die Gebäude ſo enge als möglich zuſammengeruͤkkt 
wurden, um Menkhen genug faſſen zu Finnen. Die 
Landwirtſchaft wurde jezt durch Sklaven und Leibei— 
gene geführt, und Fonnte freilich unter ſolchem Schuzze 
feine anszeichnende Fortfipritte machen. — Durch 
mehrere Sicherung des Meins und Deins vermin⸗ 
derte ſich aber almaͤhlich das Kriegen, und der Ger 
brauch des Pulvers und Blei's machte dabei die maͤnn⸗ 
lichen Kraͤfte unnuͤz, als man anfieng, in Ueppigkeit 
und Wolleben eine vorzügliche Ehre zu ſuchen. Speiz 
fen und Getränke aus fernen Gegenden hieft man jejt 
für weit beffer, als cin wolſchmekkendes Gericht und 
gefunder Trunk, durch) eigene Hand gepflanzt und 
zubereitet. Kleidungen von den koſtbarſten, auslaͤn⸗ 
Br 65 diſchen 
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dischen Zeugen verfertigt, und ein Schmuf aus den 
entfernteftien Meeren, oft mit Lebensgefahr geholt, 
war jihiklicher als ein Gewand, welches eigener Fleis 
bereitete, und ein Blumenſchmuck, den man jelbft 
pflanzte und pfluͤkkte. Nichts, oder doc) nichts Anz 
fivengendes thun, hielt man fuͤr groͤſſere Ehre als 
Thaͤtigkeit und Kunſtfleis. Der menſchliche Koͤrper 
wurde immer mehr verweichliget; die maͤnnliche 
Stärke und wahre Schönheit gieng groͤſtenteils ver: 
lohren. Jezt juchte man die Schönheit im äußern 
Anfteih, und Männer wurden Weibern an Schwäche 
gleich; man hielt Kran: und Schwachfeyn für ehren: 
vol, Der Erſaz des. verlohrnen Kraftgefühls aber 
wurde im Beſizze von Reichthuͤmern geſucht. Nun 
wuͤrkte alles zuſammen, dieſe haͤsliche Schönheit und 
dieſe ohnmaͤchtige Staͤrke zu befoͤrdern. Alle ſtaͤdtiſche 
Stände, Kuͤnſtler und Handwerker machten ſich dies 
jes zum Zwek, und wurden deſto ehrenvoller, jemehr 
fie ihn befürderten. Die Landwirtſchaft muſte nun 
noch mehr in Verachtung gerathen, da fie zu dieſem 
Zwekk' am wenigften beitragen fonnte, ja vielmehr 
unter allen Standen am meiften mit ihm in Wider: 
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foruche ftand.  Ehrenvoller, als die Landwirthſchaft, 
wurde daher der Stand des Kaufmanns, der durch 
Auffer und Kaffee und Ingwer und Pfeffer und Mus 
Eatennüffe und Nagelein und Kardamomen und Kaffee 
und Ihee und Kakaobohnen und Vanillie und Rha⸗ 
barbar und Chinarinde u. ſ. we, dieſen Verfall der 
Menſchennatur beguͤnſtigte; man hielt ihn fuͤr einen 
deſto groͤßern Matador und wichtigern Geſchaͤftsmann, 
je ausgebreiteter dieſer ſein Handel wurde; ehrenvol—⸗ 
ler der Arzt mit ſeinen Miſchungen; ehrenvoller der 
Prieſter mit ſeinen Lobeserhebungen der leidenden und 
kranken Tugend; ehrenvoller der Schneider, der das 
Schiefe und Schlaffe der Glieder meifterlich durch 
Kleider und Schnürbräfte verftefkte; ehrenvoller der 
Haarkraͤuſeler (Friſire) der das frühe Graumwerden 
oder den frühen Mangel der Haare, durch Brennen, 
Schmieren und Dudern treflich erſezzte; ehrenvoller 
der DBarbierer, welcher die modiſche Neigung der 
Höflinge, die glatte Schönheit der Weiber ſich eigen 

zu machen , am fchnellften ausführte. u. ſ. f. 
“Urteilt num ſelbſt, geliebte Zuhörer, laſſen euch nicht 
ale dieje von unfern fpätern Vorfahren erfundenen 
Dedürf 
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Beduͤrfniſſe und Berufsſtaͤnde einen Traum von wah: 
rer Ehre bemerken? Gefällt euch die natürlichländ 
fiche, beduͤrfnisfreie Lebensart unferer Altern Bor: 
fahren nicht beffer als die leztere? Und wird nicht eben 
fo, wie bei ihnen die Gelehrſamkeit, die betrachtende und 
anwendende Philofophie, die Schriftftellev,, Mahler, 
Bildhauer: und Kupferftecherfunft, und die Mecha⸗— 
wie mit allen Unterabteilungen fich deſto mehr ver: 
volkommnen und empor heben, je vertranter der Um⸗ 
gang des Menfchen mit der Natur und ihren Wuͤr— 
fungen, und je bedürfnisfreier fein Leben unter dern 
Schuzze der Landwirtſchaft ſeyn kann ? „, 

“Der Stand eines Landwirtſchafters iſt außerdem 
auch unter den uͤbrigen Staͤnden der allerdienlichſte 
fuͤr die ſichere Erhaltung und beſſere Verteilung des 
Guͤtervermoͤgens. 

“Es iſt nicht zu laͤugnen, daß es viele ſtaͤdtiſche 
Staͤnde giebt, welche auf eine weit geſchwindere Art 
dieſen oder jenen einzelnen Familien ein größeres Vers 
mögen gewaͤhren, als die Landwirthſchaͤft ihnen ver: 
ſchaffen kann. So erhebt z. B. der Kaufımannsitand, 
heſonders in großen Seeſtaͤdten, manchen zum Kapi— 
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taliften, und ſezzt ihn in Beſiz von Millionen; 
aber wie viele giebt 08. dagegen nicht, die beim - 
Beſizz' eines anfehnlichen Vermögens durch den Han 
del in Dürftigfeit verſezzt wurden ? Um Zinjen zu 
gewinnen, muß der Kaufmann flets Kapitalien 103 
gen; er ift dabei am meiften dem undilligen Verfahren 
eigennüzziger Menſchen ausgeſezzt, und kann nicht 
umhin, fih in Verbindungen einzulaflen, deren Fob 
gen nicht zu. uͤberſehen find, Sa er verliert oft in 
einem Tage, was er in forgenvolfen und mühfeligen 
Jahren erwarb. Manufakturen und Fabriken für aus 
wärsigen Handel verbreiten freilich zu der Zeit. ihres 
Bluͤhens .einen großen Glanz um ſich her, der aber 
nicht von ficherer Dauer iftz der nur zu oft bald nad) 
feinem Entftehen jchon wieder abnimmt. Sie brin— 
gen einzelnen Perjonen die guößten aber nicht ſo 
algemeine Vorteile ein, als uns die Landwirk 
Schaft gewaͤhret. Daher erblifft man: — nieder⸗ | 
jihlagend genug für das fuͤhlbare Herz des Menfchens 
freundes, — dicht neben den folgen Wohnungen 
des Reichthums und Lieberfluffes die traurigen Hits 
ten des Mangels und der Armut; daher ficht man 
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viele gute, fleißige Menſchen, die ein nothduͤrftiges 
Brod efien muͤſſen, da Andere um fie her bis zum 
Veberdrus die Fülle haben. — So wird es doch 
gewis nicht immer jeyn, nicht beftändig bleiben !! 
Bey immer mehr überhandnehmender Aufklärung 
muß fih der Abjaz aller der unfren Wolſeyn nachteis 
ligen Salanteriewaaren und oft: und weftindijchen und 
levantifchen Produkte, welche fir jeßt noch Haupt— 
zweige des Handels find, verringern, ja zulezt ganz auf 
hören. Mit edlem Stolz verachten wird der Europäer 
die Reichtuͤmer, welche er ſich auf Koften der Geſundheit 
ſeiner Mitbruͤder ſammeln koͤnnte. Beherzigen wird er 
den traurigen Zuſtand der um ihn her liegenden wuͤ— 
ften Gegenden, deren fih noch manche jelbft in Nie; 
derfachfen und unzählbare in den übrigen Ländern Eu— 
ropa’s finden, und unterflüzzen wird er mit feinen 
überflüffigen Schäzzen den Anbau der Ländereien, 
welchen feine Vorfahren aus Mangel befferer Kennt; 
niffe vernachläffigten. Die Menſchen werden fih 
mehr auf der Erde verteilen und ein fiheres laͤndliches 
Eigentum bearbeiten koͤnnen. Geſundheit und Aus; 
fommen wird beffere Bevoͤlkerung bewürken, aber ges 
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meinnü;zige Tätigkeit nie einen Mangel oder eine 
Hungersnoth anffommen laffen, — ein Fall, der ſich 
jezt nur noch zu oft in manchen Staaten ereignet. ,, 


“Von weit befferer Dauer ift und bleibt der Ab: 
ſaz unferer woltätigen mutterlaͤndiſchen Erzeugniſſe, 
welche dem Landwirte ſichre Zinſen gewaͤhren. Die 
Produkte der einheimiſchen Landwirtſchaft, die muts 
terlaͤndiſchen Feld: und Gartenfruͤchte, die Maſt-⸗ und 
Laſttiere werden gewis unter allen Veraͤnderungen, 
denen die Artikel der Mode und des Luxus ausgeſezzt 
ſind, gangbar bleiben; ja ſie werden, je beſſer der 
Menſch einſieht, was ihm wahrhaft erſprieslich iſt, 
noch immer gangbarer werden. Das Kapital des 
Landwirts iſt in ſeinen Laͤndereien ſo ſeſt gegruͤndet 
als die Erde Gottes ſelbſt. Sie koͤnnen durch Mis— 
wachs, Hagelſchauer und Waſſersnoth leiden, aber 
nicht vertilgt werden. Ein Landwirt kann wol das 
durch die Zinjen, aber nie das Kapital verlieren. 
Allein wie äußerft felten find Sabre des Miswachſes, 
wie Aufferft felten die Faͤlle, daß ein fleiffiger Landwirt. 
alle Zinſen verloren oder gar nichts von feinen Sek 
dern eingeerndtet habe? Solche Klagen hört man 
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am gewöhnlichften da, wo Nuhr * Feſttage ſehr 
puͤnktlich gehalten werden, Wie oft haben nicht Pro⸗ 
dukte das beſte Gedeihen da, wo der Nachbar über 
diswachs klagt? 
war wird der einfichtevolle Landmann en über: 
mäßig reich, aber aud) nie dürftig werden; er wird 
hie von den Uebeln des Reichtums, von Ueberfluf 
und Ette, aber auch nie von den Unannehmlichkeiten 
der Armut, von Hunger und Mangel geplagt weis 
den. Kurz die Landmwirtichaft bildet einen Teicht zu 
ordnenden und leicht zu uͤberſehenden Kreisla ufvon Ge⸗ 
ſchaͤfften, welcher zwar nicht mit einem Male die allew 
gröften, aber vielmehr immer größer werdende, ge 
wiſſe Vorteile mit ſich fuͤhrt, und deſſen Triebfedern, 
durch den Gebrauch immer mehr Spannkraft befoms 
men. Daher hat fich, eben der Adelftand Jahrhunderte 
hindurch in ſeiner vollen Kraft erhalten, weil das 
Vermoͤgen der Familien in lauter liegenden Gruͤnden 
beſteht, und aus eben der Urſach iſt das hierarchiſche 
Syſtem von Europa m ſehr fattelfeft. » 
“ Alle dieſe großen und unverkennbaren Vorteile der 
Bandwirtichaft werden ‚zwar bei der jezzigen Art fie 
zu 
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zu treiben, leider, bei weiten nicht erreicht, allen 
dieſer Fehler liegt nicht an der Wiſſenſchaft ſelbſt, ſon⸗ 
dern an der Art fie zu behandeln. Die Bauren, 
welche ſich mit dem Akkerbau und der Viehzucht 
beſchaͤftigen, find teils zu unwiſſend, und mit den 
Vorteilen ihres Standes zu wenig bekannt, teils 
auch zu arm und unvermoͤgend, nach beſſern Kenntniſ⸗ 
ſen handeln zu koͤnnen, als daß ſie den moͤglichſthe⸗ 
ften Gebrauch. von ihren Ländereien machen folten, 
Doch iſt dies nicht ihre eigne Schuld, ſondern Folge 
der. uͤbeln Verfaſſung der Menſchengeſelſchaft. 

Als Menſchen, welche einſt durch richtigen Ge 
band det natürlichen Gegenſtaͤnde felbft zum alge⸗— 
meinen Heften beitragen ſollen, muͤſten fie doch wer 
nigſtens die gehörige Naturkenntnis von allen diefen 
Segenftänden beſtzzen, und ſich alſo ſchon fruͤhzeitig 
mit denſelben gruͤndlich bekannt machen. Allein fie 
ſammlen noch immer alle ihre landwirtſchaftlichen 
Kenntniſſe aus dem Umgange mit Andern beilaͤufig 
faſt ohne alle Gründe ein, und nehmen zugleich init 
denſelben alle ihre Vorurteile unvermeidlich auf D 
bei werden fie gewöhnt, über ihre Wiſſenſchaft fetten 

H wei⸗ 


Sa 
weiter nachzudenfen, jondern alles. gröftenteils jo nach⸗ 
zuahmen wie es fihon von ihren Urgrosvaͤtern für 
gut befunden wurde. Ja ſie find oft von diefen Vor: 
urteilen ſo ſehr eingenommen, daß fie jelbft nicht der 
fhlimme Erfolg derfelben und die beffern Folgen des 
Gegenteils davon zurifzubringen vermögen. Aber 
wenn fie auch würklich nach befferen Kenntniffen han 
deln und ſich aus ihrer unvolkommnen Lage empor— 
heben wollen, ſo ſtoͤßt ſie die Armut, in welcher die 
Meiſten leben, der Druk und die Geringſchaͤzzung, 
denen fie ausgeſezzt find, in dieſelbe wieder zuruͤle 


“Sn diejer Lage ift nun freitich die Beförderung 
der Landwirtichaft durch wahre Veredlung und richtige 
Anwendung der. Natur, gar nicht zu erwakten. Ihr 
Hauptzwek, der Gemeinnuzzen, welcher aus der⸗ 
ſelben erwachſen ſoll, geht daher groͤſtenteils ver: 
lohren. Mangel an hellen Kenntniſſen und Mangel 
an hinreichenden Vermögen laſſen uns nicht von ihnen 
erwarten, daß ſie Wuͤſten in Paradieſe umwandeln, 
wol aber, daß ſie Paradieſe in Wuͤſten verkehren, Lan— 
dereien verſchlimmern, oder wenigſtens doch nicht ger 
hoͤrig benuzzen werden. ;, 

“Ber 
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«Ihr ſehet auf den Gemählden *), die ich zur Erz: 
laͤuterung meines heutigen. Vortrags neben meinem 
Redeſtuhl anheften ließ unter andern auch eine Dar⸗ 
ftellung. von der unſaubern und unordentlichen Haus⸗ 
haltung eines Bauren. Glaubt nicht, dieſe Darftel: 
fung ſey aus einen Land? entlehnt, welches, jo wie Poh⸗ 
len us]. w. ſeiner ſchmuzzigen Wirtſchaft wegen beruͤch⸗ 
tigetift. Nein, fern von ſolchen Landen; im Herzen un⸗ 
ſers Deutſchlands war der Aufenthalt dieſes Landwirts 
Bon den Zuſtande ſeiner Gärten, Wieſen und Fel⸗ 
der kann sich euch nicht: beſſer einen Begriff machen/ 
als wenn ich euch verſichere, daß dieſer eben ſo ſehr 
verwildert und»werwahrfofet, "als die Beſchaffenheit 
feiner inneren und aͤußern Haushaltung unoldentlich 
und ſchmuzzig war. Ohr ſehet ferner? auch ein) Ange: 
nehmes, hervorſtechendes Landguthe vorgeſtellt/ wen? 
ches aber vor wenig Jahren unter den Maͤnden dieſes 
eben fo duͤrftigen als unordentlichen Wirtſchafters einer 
Wuſtenei nicht" ganz ungleich Jahr: und auf welchem 
die er op das nz von Stal⸗ 
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lungen hätten. Das Guth Liegt in einer Hohen 
Marſchgegend, und der Boden iſt jehr vortveflich zu 
allerlei Getraidebau; aberifreilih war es in einen) 
folhen Zuſtand verſezzt, in welchem: fich. die Vortreft 
lichkeit Fauım halb beweiſen konnte. Zugewachſen oder) 
zugefallen waren die Graben, welche zum Abzuge des 
Waſſers erforderlich ſind. Unbenuzzt blieb der Schlamm 
derſelben, welcher doch eines der beſten Duͤngungs⸗ 
mittel ausmacht. Verfault und verſtopft waren zum 
Teil die Leitungsroͤhren, welche die Graben mit ein⸗ 
ander verbinden, ja fie fehlten einigen: Feldern ganze‘ 
lich. Die Windmühle, welche zum Fortmahlen: des 
Waſſers gebraucht wird, konnte unter folchen Ums 
ftänden nur geringe Huͤlfe leiſten; um fo weniger , da 
es ihr ſelbſt an Verbefferung fehlte. Der Abzug des 
Waſſers war alſo gehemmt, es uͤberſchwammen in 
naſſen Sommern die niedrigen Felder, und das Ge— 
traide und Heu litten durch die Naͤſſe ungemein. 
Das Wieſenland ward durch die vielen Loͤcher ſehr 
verwuͤſtet, die nun das Vieh, welches der Naͤſſe uns 
geachtet darauf geweider wurde, hineintrat. Es enthielt 
mehr Binſen, die aus diefen Wehern wuchſen, ale 
gutes 
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gutes Grad. Die Felder hatten aus Mangel an 
Dünger und Bearbeitung eine folhe Härte erlangt, 
daß der Dauer manche von denfelben gar nicht mehr 
umpflügen konnte. Die Garten waren geſchmaklos, 
unordentlich, ſchief und krumm angelegt. Sie enthieß 
ten keinen Baum, der nur einen ſchmathaften Apfel, 
Birne, Kirſche oder Pflaume trug; fondern alte, 
fihiefe und hohle Stümmel, die nicht. die Stelle bes 
zahlten. Das Erdreich lag hier Hoch dort niedrig, 
und bildete Berg und Thal, und die Gewächle des 
Gartens waren geſchmuͤkt mit Neſſeln, Diefteln und 
Schierling ꝛc. Keine tebendige Hekke ſchloß die Gar: 
gen ein, Tondern teils eine durchlücherte, verfallene, 
bemoſete Bretterwand, teils ein trauriger Weiden 
zaun. Die Miftdaufen lagen dicht um die Gebäude 
herum, beförderten die Faulnid ihrer Lägen und 
Bretterwände und erfülleten das Innere mit ihren 
Ausdünftungen. Sehr oft, bejonders bei Regenwet— 
ter, ſammlete fih vor jeiner Haustuͤre die Jauche fo 
fehr, daß er nicht durchwaden konnte. Er brachte 
aljo mit Fleis eine Röhre bei feinem Miſtplazz' au, 
durch welche diefe zum Düngen fo vortvefliche Feuch: 

H3 tigkeit 
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tigkeit in den naͤchſten Mühlengraben laufen mufte 
und werlohren gieng. Verwittert und verfallen wa— 
ren die Gebäude, ſchwarz, wie das‘ Innere eines - 
Schornſteins und alles mit diffem Staub’ und rußi⸗ 
gen Spinngeweben bis zum Effel bedekkt. Aber-der 
Schornftein war auch verftopfe und der Torf: und 
Holzrauch muſte ſich, des Schweinefpefts wegen, 
durch Stuben, Boͤden und Stallungen verbreiten, ſo 
daß ihn nicht blos die menſchlichen Bewohner ein: 
hauchten, jondern auch die Tiere den fettigen Ruß im 
Stroh und Hew afen. Stuben, Keller und Kammern 
waren mit übelriechenden Dünften erfüllt. Durch die 
Fenfter fonnten die Strahlen der Sonne nur wenig 
ringen, die mehrften waren auch zugenagelt, und die 
Türen wurden forgfältig zugehalten, damit ja nicht, 

die ungefunde Gottesluft durchziehen könnte, ,, 
es Ehen fo vorfichtig wurden die Ställe der Tiere 
gegen den Zutritt der freien Luft verwahrt. Die 
Kühe kamen den ganzen Winter hindurch woͤchent⸗ 
lich nur einmahl aus dem Stalle, aber nicht um ſich 
zu bewegen, ſondern fie blieben nur jo lange, als aus— 
gemiftet ward, angebunden vor der Türe ftehn. Sie 
ver; 


( 119 ) 

verdarben denn auch fat ganz im Schmuzze und Un 
flat}, der ihnen Daumendik anflebte, und Haar und 
Haut abfras. Seine Kühe waren im Fruͤhjahre jo 
matt, daß fie kaum gehen fonnten, und von den auf 
fteigenden Feuchtigkeiten des Miſtes wurde mancher 
das Geſicht geſchwaͤcht. Erzeugten und unterhielten fich 
durch die vernachläßigte Reinlichkeit Laufe bei ihnen, 
jo pflegte er innerlihe Mittel dagegen zu brauchen. 
Eh’ er fie zum Stier ſchikkte, ies er fie zur Ader. „ 

“Die Pferde hatten dagegen dasjenige an Ber 
- wegung zuviel, was den Kühen fehlte. Dieſe vor 
Natur Hizzigen Tiere, welche bei einer richtigen Ev: 
ziehung und guten Dehandlung mehr zurüfgshalten 
als angetrieben werden ſolten, verrichteten ihre über: 
triebenen Arbeiten unter unaufhörlichen NRippenftößen 
und Peitſchenhieben, die der Dauer und feine Knechte 
in einemfort auf die vernunftlojefte, unbilligfte Art 
austeilten. Dieſe gewaltfame Ueberjpannung ihrer 
natürlichen Kräfte, verbunden mit ihrem väucherich 
ten, —— Futter und ungeſunden, ſchmuz⸗— 
zigen Stallungen machten ſie bald hager und krank. 
Nun wurde zu ihrer Heilung ein Mann herbeigehohlt 
H 4 der, 
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der Mattenfänger, Schweinverfihneider und Vieh— 
arzt zugleih war Dieſer — ſtatt die Veberipans 
sungen und das fohlechte Sutter abzurathen und die 
Reinlichkeit zu empfehlen — goß ihnen Mixturen 
ein, und brachte es dureh jeine Kuren fo weit, daß 
unfer Landwirt im’ kurzer Zeit, drei feiner Dferde in 
einem Alter von zwey bis ungefähr ſechs Jahren ver 
lohr. Ein Biertes aber ertrank in einem Heinen Gra— 
ben, aus weichen «8 fich feiner dikgeſchwollenen Süffe 
und jonfligen Muskelnſchwaͤche wegen nicht aufrichten 
konnte. Ein Fuͤnftes wurde nicht von Verrenkung, 
fondern von zu flarker Anftvengung vor dem Pflug’ 
an einem Fuge lahm; — Fein gewöhnlicher Schmidt 
band es mit Striffen, an welchen alle Knechte des 
Landwirts aus vollem Kräften ziehen muften, es 
wurde gefalber, angebunden im Stalle gelaffen; aber 
yon feiner Lähmung nie wieder befreiet. Ein Wann, 
der fih als Zauberer empfohl, wurde jest zu Huͤlfe 
gerufen. Ex beſprach das Vieh, bezeichnete die Krips 
pen mit Kreuzen, und verihafte ſich auf Koften un 
ſers Wirtes feinen Brodterwerd, ; 
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«“O meine Mitbrüder, könnte ich euch die Empfin⸗ 
dungen befchreiben, welche. in mir rege werden, wenn 
ich die ruchloſen Mishandlungen erblikke, die uͤberhaupt 
an Pferden — einer der nuͤzlichſten und brauchbarſten 
Tierarten, begangen werden. Denkt euch nur die 
Gewalthaͤtigkeiten, welche man ſich gegen Mieth- oder 
Doftpferde erlaubt. Gleichſam zum Zeitvertreid 
ſtoͤßt fie Hafd der Poſtillion (beſonders in Frankreich) 
mit ſeinen dikken, fcharfbefpornten Stiefeln, bald geiffele 
ev fie mit Peitſchen oder Karbatſchen bis aufs Blut, 
ganz vergeſſend, daß es auch empfindende Gefhöpfe 
find. Drei oder vier folher entkräfteter Tiere fpannt 
oft der Fuhrmann vor feinen ſchwehrbeladenen Laſt— 
wagen, dem fechfe angemeflen wären, und treibt fir, 
ohne Nüfficht auf den ſchaͤumenden Schweiß, der fle 
bedekkt, viele Meilen fort. Welche Grauſamkeit!! — 
Hat doc) alles auf diefer Erde feine Folgen, jollen 
nur jolhe Behandlungen von den Vergeltungsrecht 
ausgeſchloſſen ſeyn?? — ,, 

Auch mit der Fuͤllenzucht wolte es ihm, feiner 
ſchlechten Einrichtung wegen, car nicht gluͤkken. In 
zehn Jahren hat er von feinen ſaͤmmtlichen Pferden 
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nur ein Junges bekommen. Aus Mangel oͤkonomiſcher 
Einſicht hielt ev teils mehr Wallachen, als Stuten; 
teils war ihm auch die Mode ſeines Landes, der 
einzige Maasſtab der Unternehmungen des Bauren, 
in dieſer Hinſicht nicht guͤnſtig. Denn nach derſelben 
belegt ein einziger Hengſt die ſaͤmmtlichen Stuten einer 
großen und weiten Gegend. So manche Stute und 
ſo manche Achtgroſchenſtuͤkke; ſo oft zieht der ſogenannte 
Hengſtmann ſeinen Beſchaͤler aus dem Stalle, und 
hält ihn den Stuten, welchen er zuvor die Füße ger 
bunden hat, mit einer .an der Trenſe befeftigten Linie 
vor. Sa er erfezzt durch feine gefchäftigen Hände die 
nötige Spannung, welche die Natur dem. Hengfte 
verfüge Von aller andern Arbeit wird er bin 
gegen verſchont, und mit fehierem Hafer, Gerſte 
oder Roggen gefuttert. Hartgekochte Eyer hat man 
auch, ſchon verfucht unter: fein Futter zu.thun. Und 
wenn, diefer vornehmen Bewirthung ungeachtet, der 
geilgemachte Koftverächter unthätig vor feiner Krippe, 
ſtehen bleibt, fo jollen Apotheken: oder. andere Haus: 
mittel die Esluft wieder herbeifchaffen. Daher fterben: 
manche junge Hengſte eines jähen Todes. Daher, 
| hatte 
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hatte auch derjenige in der Gegend. unjers Wirts in 
einem Alter von zwei Sahren fihon einen Anſaz zum 
Dlindwerden, und daher ſchlugen alle äuferfichen 
Augenmittel fehl, welche der benachbarte Scharſrich⸗ 
ter bei. ihm anwandte. Unſer Wirt wurde zulezt 
des vergeblichen Beſchaͤlens ſeiner Stuten uͤberdruͤßig, 
behielt ſeine Achtgroſchenſtuͤklke in der. Taſche, ver 
ficherte: der Hengſt waͤre von Natur zum Beſchaͤlen 
unfähig gebohren, und er wolle alle Füllen aufeſſen, 
die jemahls durch ihn kommen wuͤrden. 

“Die Kuͤhe wurden bei unſerm Landwirt ordentlich 
akkuſchirt, teils ihrer wuͤrklichen Entkräftung wegen, 
teils aus törichter Voreiligkeit. Den Kälbern verſtat— 
tete er das Saugen nicht, und ſelbſt nicht das Auſſau— 
gen der erſten Milch, welche, als wäre fie ihnen 
Ihädlich, ausgemolfen und weggegoffeen wurde. Hinz 
gegen wurden fie gleich in, Behaͤltniß oder Sthramz 
fen eingeſperrt, die des Maͤſtens wegen ſo einge 
richtet waren, daß ſie ſich nicht drehen und mens 
den konnten. Manche ftarben bei diefer Behand 
lung, andere wurden feitz aber was für Fett kann 
ein Tier haben, welches aller Bewegung beraubt, 
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auf eine jo widernatürliche Art, gemäftet wird ? — 
gewis fein befferes, als ein Menſch, der durch Mean: 
gel an Bewegung fett wurde, und bald nachher die 
Waſſerſucht bekam. Syn eben jo enge Behältniffe oder 
Kaven wurden die Schweine eingejperrt, und in 
Schmuz und Kothe fett gemacht; freilich verrieten die 
vielen Hizblattern die ungeſunden Saͤfte hinlaͤnglich. 

dit welchen ſchaͤdlichen Teilen muß nicht die Milch 
und das Fleiſch von Tieren erfuͤllt ſeyn, welche ſo 
unnatuͤrlich behandelt werden? — 

“ex Anſehung des Maͤſtens find im Algemeinen 
wol wenige Menfchen von dem Örundfazzediefes Wirte 
ausgefchloffen. Auf dem vornehmften Edelgute fo wie 
auf der geringften Bauerfiche wird faft durchgehende 
ungefähr auf folgende Art geurtheilt: “„Unſer eigener 
Vorteil erfordert es, daß wir das Maftvieh in folchen 
Stand fezzen, wie es unfere Käufer gerne haben, 
Sie wollen lieber, daß wir ihnen — freilich unge 
ſunde — fettgemäftete Weichlinge, als weniger ge 
möäftete — gefunde — Tiere liefern. Wir würden 
aljo wider unjern Vorteil handen, wenn wir ung 
nicht nach der herifchenden Liebhaberei richteten ; denn 
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nad) dieſer heißt es: je fetten, je beſſer. Daher 
wird nirgends die goldene Mittelſtraße beobachtet, 
vielmehr in der gröften Naturmidrigkeit bis aufs 
aͤußerſte ausgeſchweift. Eingefperrtwird in feinen Kas 
ven das Schwein, das Kalb in feine Schranfe , aller 
Bewegung beraubt Liegt der Ochs an feiner Kette; 
Aufgehängt in einem Käfig oder mit den Füffen auf 
ein Brett genagelt wird die Sans, und mag oder 
kann fie nicht feeffen, fo wirds ihr eingeftopft. u. I fe 
Ich bin weit. entfernt zu glauben, daß die jogenanns 
ten Maftthiere nicht zu unſerer Speije dawären; 
daß wir fie zu. dem Ende nicht dürften natürlich fets 
machen; und. durch einen Stich oder, Hieb, deflen 
Sefühl für fie von Furzer Daner ift, abſchlachten. — 
Mir fehen dies auch in der Schöpfung durch die lebens 
digen Speijen der Naubtiere beſtaͤtiget. — Aber. fie 
zu martern und ihres ganzen fröligen. Lebensgenuffes 
zu berauben, iſt Undank gegen den gütigen Geber; 
Don diefer modiihen Mäftungsart rührt auch die 
ivrige Meinung her, diefe oder jene Fleiſchart unferer 
Haustiere, 3. B. Kalb: Schweine: Gaͤnſefleiſch ıc. ſey 
an fih ungefund. Man folte, um richtiger zu veden, 

fagen 
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fagen: das Fleiſch von Kälbern, "Schweinen und 
Gaͤnſen, welche in engen Stälfen mit unangemeſſener 
Milch und allerhand gegorenen Sachen (Mäfhe) x. 
gemaͤſtet wurden, Niſt ungeſund. Geſund aber ift das 
Fleiſch dieſer naͤmlichen Tiere, wenn die Kälber an 
ihren Muttertieren geſogen, die Schweine gleich denen 
in Wäldern, Gras, Laub, Wurzeln, Buͤcheln Eicheln, 
Getraide u. d. gl gefreffen , und die Gänfe fich auf 
Wieſen an einem Waffer, oder mit Korn, ſoviel fie 
davon ſelbſt freſſen wolten, genaͤhret haben. u. ſ. f — 
Und ſolte ich mich wol irren, wenn ich behaupte, daß 
in dieſem unnägtuͤrlichen Maͤſten der hauptſaͤchliche 
Grund von der Algemeinheit der Biggi und — * 
zu ſuchen iſt? — 
wsieelim RER bekuͤmmerte ſich der gedachte 
Bauer ſeit der-Zeit, da feine Schaafe die Pokken hat⸗ 
ten und ihm alle wegſtarben, gar nicht mehr. Dieſe 
zaͤrtlichere Tierart konnte ſich noch vielweniger daran 
gewöhnen, daß er ſie in einem dichte zugemachten 
Stall, und zwar in großer Anzahl beiſammen hielt: 
Es wurde dadurch nicht nur der Hauch des Einen 
dem Andern da fie fo gedrängt Tagen, anſtek⸗ 
kend, 
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tend, ſondern auch der fcharfe und bien gleichſam in 
einem Punkte vereinigte Geruch ihres Miſtes, den er 
zu lange: liegen ließ, für ſie verpeſtend. Auch die 
Bienenzucht vernachlaͤßigte er ganz, und lies alſo das 
Heidekraut und kurze Gras der nahe liegenden Berge 
und die Weiden: und Lindenbaͤume nebſt allen in dieſer 
Hinſicht dienlichen Gewaͤchſe der dortigen Gegend 

ganz unbenuzzt 
«Diele Schilderung ‚einer (kopkkamn Wirtſchaft, 
welche mehr oder weniger auf unſere jezt gewoͤhnliche 
paßt, wird freilich ſehr traurige und niederſchlagende 
Vorſtellungen von der Beſchaffenheit derſelben in euch 
erwekkt haben. Aber in einer deſto glaͤnzendern und 
reizendern Geſtalt wird fie euch erſcheinen, wenn ihr 
ſie unter der Aufſicht eines Mannes erblikket, deſſen 
Einrichtungen von wahrhaftguten Grundſaͤzzen geleis 
tet werden , und deſſen Vermoͤgensumſtaͤnde die. Auss 
führung derjelben unterftüzzen. Ein folher Mann 
war der neue Beſizzer dieſes Guhtes, der es nach 
dem Tode des vorigen Landmanns kaufte. Es 
wurde ihm zu gleicher Zeit ein anderes Guth an: 
geboten, welches fich in einem beſſern Zufiande bes 
fand, 
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fand, aber er wählte das Verfallenez denn er nahm 
beim Ankauffe feines Guts — weil die Gelegenheit 
ihr grade dazu beguͤnſtigte — auf Staatsverfaffung, 
Rage und Boden Ruͤkſicht. Dasjenige, welches ev 
wählte, lag im einem freien, und dazu in einem ſolchen 
Staate, wo er vor allen Unruhen ziemlich gefichert 
bei einer mäßigen Abgabe Die” aͤchte Freiheit, den 
Adel der Menfchheit, ganz fühlen konnte Das 
andere lag Aber der Grenze, in einer Monarchie, 
100 die Abgaben son jeder Veränderung des Staats 
oder gar der Bedienten defielden abhängen Vor⸗ 
güglicher hielt er daher das Kleinere aber fruchtbare 
Guth, "weil er einſah, daß es ihm auf einer kur⸗ 
zen Strekke eben ſo viel hervorbringen koͤnne, als 
das Andere auf einer großen; und weil deſſen Ge 
bäude und Ländereien nicht fd getrennt lagen, ale 
die des Andern, wodurch das Deftellen , fo wie das 
Erndten gehindert wird: „, 

Mir Scharffinnigem Blikke fah er die unaus⸗ 
bleiblichen Vorteile ſeiner Einrichtungen voraus, und 
ſcheuete nun auch bei ſeinen noͤtigen Verbeſſerungen 
die erſten Auslagskoſten nicht. Er lies alles was zum 

After: 
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Akker⸗ und Gartenbau, Viehzucht und Hausweſen der 
hoͤrte, in einen ſolchen Zuſtand verſezzen, daß er von 
allen dieſen Zweigen der Landwirtſchaft den groͤſten 
Nuzzzen bei dem wenigſten Aufwande ziehen koͤnne. 
Die Grundſaͤzze, welche alle feine Verbeſſerungen lei⸗ 
teten, hatten Gefundheit und Bequemlichkeit, mit 
Ebenmaas, Ordnung und Schönheit vereint zum 
Zwekke. Leicht folte die Veberficht des Ganzen; nicht 
umftändlich die Anordnung, pünktlich die Ausführung; 
Wenig der Hände, welche dieſe bewuͤrken; nahe die 
Zufammengehörtgen Gegenftände und dauerhaft die 
ganze Einrichtung ſeyn. Nur zu ſehr hatt er ſich 
überzeugt, der mannigfaltige Verluſt des vorigen Wirtz 
ſchafters wäre blos aus der Vernachlaͤßigung diefer 
Tugenden entfprungen, und um dejto fefter aljo füchte 
er diejelden zu gruͤnden. 

““Um zuvörderft zur Volkommenheit des Akten 
hau's den beften Grund zu legen, wurden die 
Abzugsgräben der Felder aufgeräumt, und der darin 
befindliche Schlamm und Meder über dieſelben ver⸗ 
teilt, Erweitert wurde die zu engen Gräben der 
Felder, welche ſonſt durch Naͤſſe litten, und mit der 
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ausgeworfenen Erde erhöhet. Auf die lettenartigen 
feſten und der Luft undurchdringlich geweſenen Felder 
lies er, ſo oft es die uͤbrigen nothwendigen Arbeiten 
erlaubten, Sand von den in der Nähe liegenden Ber; 
gen fahren; dies lofferte den Boden auf, und trug 
vieles zu feiner größern Fruchtbarkeit bei, Den Ha 
kenpflug (Ruͤhrhaken) brauchte Fein einziger Bauer 
feiner Gegend; aber er lies ihn mit dem gröften Nußz 
zen vorzuͤglich zum Auflokkern nebſt dem gewoͤhnlichen 
Pfluge anwenden. Um dieſen Zwek noch beſſer zu errei⸗ 
chen, befoͤrderte er ungemein die Vermehrung des Duͤn⸗ 
gers durch Einfuͤhrung der Stallfutterung. — Dieſe 
iſt in allen den Gegenden, in welchen nicht Gemeinwei⸗ 
den oder entfernte und nicht mit Nuzzen zu beakkernde 
Wieſen ſind, die daher zu einer beſtaͤndigen Weide 
liegen bleiben muͤſſen, gewis anzuraten. — Durch fie 
hatte er bald das Vergnügen zu jehen, wie ſich die Ge⸗ 
wächje feiner Wieſen und Felder immer mehr vor An) 
dern auszeichneten. . 

Bei Anlegung der Gärten fuchte er Nuzbarkeit 
mit Ebenmaas und Schönheit zu verbinden, Eine 
Hekke von Dornen und sta kam an die, Stelle 

der 
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der Bretterwand; denn ſo wie eine ſolche almahlig 
verwittert und verfault, gruͤnet und waͤchſt jene immer: 
mehr empor. Er beſezzte die ganze noͤrdliche Strekke 
feinen Gärten mit Obſtbaumalleen von dev augerlefen 
fien Gattung, und unterlies nicht, jedes Jahr Obſt—⸗ 
ferne in die Erde zu legen, um das Müzliche und 
MWoltätige diefer Frucht in ihrem ganzen Umfange ge 
nieffen zu fünnen. ,, 


“Den jchlechteften und oͤdeſten Teil feines Lan⸗ 
des, welcher grade feinen Gebäuden gegen über 
lag, und aus dem niedrigften, teils ſumpfigen, teils 
ſandigen Boden beſtand, ſuchte er zum Anbau von 
recht brauchbaren wilden Holzarten zum Teil zu be— 
nuzzen. Die ſumpfigſte Stelle deſſelben lies er daher 
zu einem großen Fiſchteich ausgraben, wodurch er 
zugleich eine Traͤnke und Schwemme fuͤr ſeine Kuͤhe 

und Pferde erhielt, die in der ganzen Gegend umher 
| fehlte. Dieſes niedrige Land, durch die gewonnene 
Erde erhöht, wurde teils durch Bepflanzung mit ver⸗ 
ſchiedenen Baum: und Staudenarten, und durch An: 
lage von Alleen und Irrgaͤngen, die am Teiche hin: 
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Laufen; teils durch die Dewegungsplägze feiner Haus: 
tiere, die er auch hier anbrachte, zu einer angeneh: 
men Gegend umgefchaffen, welche — wie das Ge 
mälde zeige — die Auffiht aus den Wohnhäufern 
ſchon jezt fehr verichönert, und beim zunehmenden 
Wachstum der Baume immer noch mehr verfchönern 
Wird. | 


“Die Grundſaͤzze, nach welchen er die Behandlung 
feiner Haustiere einrichtete,, waren Feine andere, ale 
die natürlichen Gejundheitsmittel, welche die Tiere 
der Wildnis gefund und munter erhalten, Dies geichieht 
aber durch 

reine, freie Luft, 

gefundes, hatürliches Futter, 

gehörige Bewegung ohne Weberfpannung, und 

ungehinderte, aber auch ungezwungene Befriedis 
gung des Fortpflangungstriebes, ,, 


lm nun dieſes, der Stallfutterung ungeachtet, 
auszuführen, fo wurden zusörderft die Ställe fo eins 
gerichtet, dag durch Fenſter in den entgegenftchenden 

Wänden 
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Wänden die freie Luft überall durchſtreichen, hinlaͤng⸗ 
liches Licht und Sonne hineinfallen, und die übeln 
und ſchaͤdlichen Duͤnſte abziehen könnten. Alle Fus: 
boden der Stallungen wurden abhängig gepflaftert, 
weil er unter allen Arten, beftändige Neinlichkeit zu 
erhalten, diefe, als die leichtefte fand; denm nun 
konnte er fie wöchentlich mit Waſſer abjpülen, und 
monathlich mit Sande bejchütten laffen. Man könnte 
dagegen einwenden, daß gepflafterte Ställe Steifigkeit 
in den Füßen der Pferde erzeugten; allein dieſe ents 
fpringe nicht vom Pflafterftehen ſowol, als vielmehr 
vom Pflafterfiehen mit befchlagenen Hufen, von 
Mangel an Streu und an Bewegung; nnd diele 

Urfachen waren hier alle entfernt. „, 
| * Seinen Klee und fein Heugras, defien Wachstum 
ein veichlicher durch Stallfutterung gewonnener Duͤn— 
ger beförderte, Eonnte er bei der wärmften Witterung 
mähen und einbringen; aber, ohne fih an Ruhetage zu 
binden, an welcheficd) ja die Natur im Wechiel der Wit: 
terung nicht bindet, benuzzte er auch alle heitern Tage 
der Erndtezeit. Seine Boden waren mit mehreren Fen: 
fern verjehen, um trokken, Iuftig und reinlic, erhalten zu 
J 3 wer⸗ 
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werden, und der Rauch zog nicht mehr durch's Haus, 
fondern durch den Schornjtein hinweg; zum Raͤuchern 
hatte er eine eigne Kammer anlegen laſſen. Die Pferde 
gewoͤhnte er vom fruͤhen Alter an, den Haͤkkerling 
nicht mit mehreren Haferkoͤrnern vermengt zu genieſſen, 
als die Natur an jedem Halme hevvorbringt. Und 
ungeachtet fie blos den unverſezzten Satbenhafer bez 
kamen, und täglich arbeiten muften, blieben fie doch 
wolbeleidet, und legten von ihrer Behaglichkeit durch 
munteres Wichern und Springen Beweiſe genng ab. 
Und schon fett und nahrhaft genug iſt diefes Futter 
für fie, wenn man es mit demjenigen vergleicht, wel: 
ches fie in der Wildnis genieffen, wo gröftenteils Gras 
und Laub, das fie in Winter zufammen ſuchen müffen, 
ihre Speiſe ift. Vieles Haferkorn aber veizzt zu ſehr 
ihren Muth, der bei gutbehandelten Pferden ſchon 
far genug ift, verleitet fie leicht zu Weberfpannungen, 
bringt durch das Erhizzen Blindheit und Koller her: 
vor, und kürzt ihr Leben und ihre Nuzbarkeit ab. ,, 
“In Anſechung ihrer Arbeiten hielt er aber auch 
feft auf Befslgung des Grundſazzes: * Man muß 
nie zuſehr die Kräfte dieſer Tiere anſpannen, ſonſt 
' können 


135) 
- Lönnen fie leicht überfpannt werden. „ Da dieſes 
durch unvernünftiges Antreiben gefchicht, nahm er 
feine Knechte nur unter der Bedingung, daß fie das 
beftändige Schlagen der Pferde mit der Peitſche, und 
Rippenſtoßen mit den Ferjen unterlaffen, und fie nicht 
hieducch , fondern durch) den Ausruf ihres Nahmens, 
den er einem jeden befonders gab, regieren ſolten; fonft 
müjten fie ſich auf der Stelle ihres Abjchieds gewaͤr⸗ 
tigen. Nicht zum. Antreiben, nur zur Bezaͤhmung 
oder zum Abrichten durfte die Peitſche mit Vernunft 
angewandt werden. Aber auch felft Hiezu wurde fie 
ei feinen Pferden nur wenig gebraucht; als Füllen 
wurden fie jchon ans Wort gewöhnt, und man kennt 
und glaubt es zu wenig, wie ſanft und gefellig dieje 
Tiere durch eine freundliche Behandlung erzogen wer; 
den können. Den Anlas zum tuͤkkiſchen und ſtoͤrri— 
ſchen Wefen der Pferde wird man auch immer in der 
unvernänftigen, oft ruchlofen Behandlung der Pen: 
ſchen zu ſuchen haben. ,, 

“„Zur Erhaltung und Beförderung der Stärke 
und Sejchmeidigkeit der Muskeln und Sehnen, und 
zugleich zur Neinlichkeit und Geſundheit jiner Pferde 
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und Kühe, find die Bewegungspläzze mit ihren 
Reibephaͤlen, oder eingegrabenen Baumftämmen, 
an welchen die Rinde gelaffen ift, und die Schwens 
me Außerft nüzlich und unentbehrlich. Auf dieſe Plaͤzze 
werden die Kühe täglich vier Stunden, im Sommer 
des Mittags, im Winter des Abends und Morgens, 
die Pferde wöchentlich zweimal getrieben, um fi 
bier nach Wilkähe bewegen, herumtummeln, wäls 
zen und reiben zu können; in die Schwemme aber 
werden fie jeden Tag fammtlich getrieben. Durch 
diefe richtige Behandlung gewannen fie an Munters 
feit und Gejandheit ungemein. Die Krankheiten, 
welche einige unter den gekauften Tieren mitgebracht 
Hatten, wurden dadurch almälich verbeffert, ohne 
daß er ihnen nach Art feines Vorweſers jemals etwas 
eingab, oder zur Ader lies, oder Klyſtire fezzte 
Selbſt jene fürchterliche Krankheit, der fogenannte 
Zungenkrebs, welcher in der ganzen Nachbarfchaft ums 
her wuͤthete, gieng feinen Bewegungspläzzen und 
Staͤllen vorbei, ob er gleich damals noch manches 
ſchwaͤchliche Stuͤk hatte, — Auch Außerlihe Beichäs 
digungen wurden durch eine jolhe Behandlung von 

der 
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der Natur, ohne andere Mittel wieder verbeffert. 
So befamen aus Unvorfichtigkeit der Knechte zwei 
von feinen Füllen ducch fremde und bejchlagene Pferde 
jo ftarfe Schläge, daß fich die Folgen in mehr als 
zollhohen Beulen Außerten, welche ihnen ſelbſt das 
Gehen eriihwehrten. Um fich von dem Erfolge einer 
ganz natuͤrlichen Heilungsart zu überzeugen, lies er gar 
feine menſchliche Haͤnde hinzukommen , ſezzte aber 
beide Tiere ganze Tage hindurch der freien Luft auf 
den Bewegungspläzzen aus. Innerhalb acht Tagen 
verfohr fich bei beiden der Geſchwulſt, ſo daß fie 
bald chen jo munter und luſtig umherſprangen, als 
vorher. — Durch diefe und viel ähnliche Erfahrun⸗ 
gen belehrt, hat ernachher, wann durch einen unvots 
hergejehenen Zufall ern Tier eine Beule oder Wunde 
befam oder fonft nicht jo lebhaft, wie vorher war, nie 
fein anders, weder innerliches noch Außerliches Mit— 
tel gebraucht, als gefunde Speijen, reine Luft und 
freiwillige Bewegung, bei weicher fie fih ihren 
Schaden durch Belekken ſelbſt vein erhalten; und 
niemals hat der befte Erfolg gefehlt. „ 
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Traurig iſt daher immer der Gedanke an die 
vielerlei innerlichen und aͤußerlichen Kuren, welche 
oft an Kuͤhen, beſonders aber an. Pferden vorge; 
nommen werden; und zu bemitleiden. find die Men— 
fihen, welche durch Gebraud) von vielerlei, oft jeiten: 
langen Rezepten, ihre ueiſchuldigen Tiere quälen und 
verderben , und ihr Geld unnii; verichwenden! „, 

“Wallachen ftatt Stuten und einen Hengſt zu 
halten, jchien ihm eine fehr übele und ſchaͤdliche Ger 
wohnheit der jezzigen Landleute zu ſeyn, da ihnen 
die Fuͤllenzucht nebenbei einen fichern Gewinn verſchaf⸗ 
fen koͤnnte, und ſonderbar die Meinung, nach wel 
her man Viehzucht und Arbeit jo ſehr ſorgfältig trennt, 
welche nicht ohne den gröften Nuzzen vereiniget wer; 
den. Er hielt daher einen Hengſt den Stuten, einen 
Stier den Kühen, einen Widder den Schaafen, einen 
Eher den Saunen, — alle männliche Tiere von vor 
züglicher Gattung; denn, wie befannt, gehen die 
Vorzüge der männlichen Art auf die Jungen der ge: 
tingeren Weibchen über. Bald hatte er ſogar Gele 
genheit, ein Eber: und einige Sauferfeln von wilder 
und aljo unverdorbener Herkunft zu befommen, welde 

gr 
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er denn auch zur Fortpflanzung beſtimmte. Er war 
auch volkommen uͤberzeugt, es koͤnnten in jedem paſt 
ſenden Klima durch richtige Behandlung die vol— 
kommenſten Tiere in ihrer Art erzogen werden. Sein 
Hengſt, welchen er dem erwaͤhnten Hengſtmann ab⸗ 
kaufte, war freilich jung und ſchoͤn; aber er hatte, 
wie ſchon geſagt, “einen Anſaz zur Blindheit, den 
jener als unheilbar für jeden Arzt anfah, aber er 
nicht als unverbefferlih fir die Natur betrachtete. 
Ohne irgend ein anderes Mittel zu gebrauchen , ent 
hielt er ihn anfangs von aller Begattung, gemwöhnte 
ihn an maͤßiges, natürliches Futter, Ties ihn täglich 
vecht tief in die Schwenme reiten, die Augen und 
den ganzen Körper mit Waſſer waſchen, und allein, 
ohne die Stuten, aufden Bewegungsplazz, umher: 
fpringen, aber er wurde auch almälig immer fleifiger 
sur Arbeit angehalten. — Die Schwäche feines Ge 
fihts verlohr ſich, das Feuer feiner Augen kehrte zus 
ruͤk, und der Heishunger, mit welchem er zu freffen 
begann, verriet, daß fein Dlut und feine Säfte wier 
der in Ordnung waren. Nun durfte er auch nicht 
mehr allein auf dem Bewegungsplazze bleiben; zehn 
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Stuten hatte der Gutsherr, diefe wurden nach und 
nad) ganz frei zu ihm gelaffen, und nad) Syahreszeit 
warf eine jede, Feine ausgenommen, ein fchönes 

Füllen. ,, | 
“Wegen der übeln Gewohnheit, den Hengſt nur 
zum Belegen aus dem Stalle zu laflen, war auch 
diefer anfangs noch ſehr unbandig und wild, ftand 
auf den Hinterfüßen und hieb mit den Vordern in die 
Luft und wol jelöft auf Menfchen ein; als er fich aber 
unter den Stuten, wie der Stier unter den Kühen 
aufhalten durfte, verlohr fich die Unbändigfeit ganz 
lich. Freilich werden gejunde und muthige Pferde das 
Hintenausichlagen niemals ganz unterlaffen, wenn fie 
frei mit einander umherſpringen; aber eben deswegen 
muͤſſen fie feine Hufeifen tragen, um fich einander nicht 
zu beſchaͤdigen. Bei Landpferden iſt dies auch ganz un: 
nöthig, erſchwehret ihnen ihre Arbeiten, verurfacht - 
Koſten und Zufälle mancher Art, denen man doc) über; 
Hoben jeyn Fann. Wenn fie auf Pflafterwegen nur 
nicht zu ſtark angefirengt werden: jo gelangt ihr Horn 
durch) die Uebung zu ſolch einer Härte, daß ihnen das 
Reiten und Fahren auch da nichts ſchadet. — Dei ber 
fFöndigen 
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ſtaͤndigen Stade und Frachtpferden mag vielleicht eine 
Ausnahme gelten. — 

“Um den Stuten ſowol als den Kuͤhen das Ges 
baͤhren und vorzüglich das Ablekfen ihrer Zungen zu 
erleichtern; aber auch die übeln Folgen zu vermeiden, 
die oft aus den gedrängten Zufammenftchen der Tiere 
entfpringen, wurde der Pferdes und Kuhftall in lauter 
Sächer oder Laternen geteilt, in welchen fie durch ein 
vorgeſchobnes Brett vermacht werden, und ſich unan⸗ 
gebunden aufhalten konnten. Doch kann man fie auch 
in denjelben jo. kurz beveftigen, das fie nur Krippe 
und Raufe berühren, und ſich doch bequem nicherfes 
gen und aufftehen Finnen. Zu diefem Behuf geht in 
jeder Laterne eine eiferne Stange von der Krippe Die 
zum Pflafter hinunter, auf der ſich ein eiferner Ring 
mit einer kurzen Kette geläufig auf und nieder bewer 
gen läßt, welche man an ihrem Halfter beveftigt 
Diefes ift bei ſolchen Pferden vorzüglich nuͤzlich, die 
oft aus Langerweile die Krippen und Seitenwände 
zernagen, und fich dabei leicht an das Aufſezzen ger 
wöhnen; denn man braucht bet diefer Einrichtung nur 
den Rand der Krippen, wenn fie wicht fehon von 
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Stein find, mit Eijen zu beſchlagen, um es gu hits 
dern. Aber abgemwöhnen Bann man durch diefe Anz 
ſtalt ‘die übele Gewohnheit des Krippenbeiffens oder 
Aufſezzens nicht; dies. bewies die, Erfahrung an dem 
‚Hengfte, der fie durch Muͤßigſtehen bei feinem vors 
maligen Defizzer angenommen hatte. Aflein der neue 
Buthsherr wufte durch ein anderes Mittel auch dieſem 
Fehler abzuhelſen. Aufferdem daß der Hengſt jezt 
durch Arbeiten mehr Beſchaͤftigung, als vorher, erhielt, 
wurde ihm auch die gewoͤhnliche hohe Krippe, welche 
grade die rechte Höhe zu haben pflegt, um die Tiere 
im Auffezzen zu unterſtuͤzzen, weggenommen und auf 
den Fusboden vor ihn hingeſezzt, und die erwähnte 
eiferne Stange bis an die Raufe verlängert Diefe 
war ihm nun zu niedrig, die Naufe zu hoch und die 
Seitenwände feiner kurzen Kette wegen zu: entfernt, 
um irgend einen paflenden Gegenſtand des Aufjezzens 
zu erhaſchen. Haͤtt er aber die Stange felbft zu einem 
ſolchen machen wollen, jo fonnte auch dieſe weggenom⸗ 
men, und die Ketten feines; Halfters can den beiden 
Seitenwänden beveftigt werden. Dies that er num 
zwar. nicht, allein auf dem Bewegungsplazze fand er 

einen 
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einen beffern Gegenftand an der Dornheffentüre; das 
her mufte an ihrer Stelle eine Eleine Grube aufge 
worfen und darüber eine Zugs oder Klappbrüffe ans 
gelegt werden. „, 

“Seinen Kühen bramchte nicht bei'm Sebähren 
geholfen zu werden; fie beſaſſen jelbft Kräfte genug, 
um die Frucht aus der Mutter herauszudruͤkken. Es 
wäre dies auch gewis bei feinem. Gottestiere erforz 
derlich, wenn es nicht die untichtigen Behandlungen 
der Menichen nothwendig machten... Die jungen Käk 
ber fogen jolange an der Mutterkuh bis ſie fich ſelbſt 
volfommen ernähren oder zur Speiſe der Menſchen 
abgefchlachtet werden Eonnten. .. Und die Gefundheit 
und Munterkeit ſolcher gefäugten Kälber, die, Gewigs 
heit, daß fie allesam Leben bleiben werden, die Ev 
fpahrung der Mühe des Traͤnkens und. der Wolges 
ſchmak und die Heilſamkeit ihres. Fleiſches erſezzt ge⸗ 
wis den Milchverluſt reichlich, welchen Einige dagegen 
einwenden wollen. 

“Die Füllen jo gut als die Kälber hatten, lange 
fie ſogen, alle mögliche Freiheit, und fonnten ang 
den Stalle auss und einlaufen. In diefer Abficht 

war 


( 14 ) 

war der Fuhrweg vom Nferder und Kuhſtalle bis auf 
eine gewiffe Weite mit Lattenwerk eingefaft, Sie 
werden durch eine ſolche Behandlung, mit den Segen; 
ftänden befannt, vor welchen Andere, die immer in 
finftern Stälfen bleiben, fich ſcheuen, erlangen ein ſo 
dreiftes und zutrauliches Weſen, daß Kinder mit ihnen 
umgehen können, und durch das’ KHerumfpringen auf 
dieſem gepflaſterten Wege bekommen ihre Hufen die 
nötige Härte und werden alsdann durch hokkerichte 
und fteinigte Wege foleicht nicht verleszeti ,, 

«Auch fürdie Schweine und das Federvieh wurde 
eine ſolche Einrichtung getroffen, daß fie nad) jenen 
Geſundheitsregeln leben koͤnntenz und zugleich mie 
wenig Aufwartung erforderte Sie folten' gehörige 
Reinlichkeit Haben, auf eine leichte und bequeme Art 
in die Schweinme zu treiben ſeyn, und auf einent 
tröfnen Lager legen, ohne daß ihnen beſonderes 
Stroh zur Streu erforderlich wäre Sie jolten art 
friſcher gefunder Luft und Sonne nie Mangel leiden $ 
fondern dein wöltätigen Eindruͤkken derſelben unter 
frelem Himmel deftandig ausgeſezzt ſeyn. Freie Be 
wegung durfte ihnen nicht fehlen, und ſie mußten auch 

ihre 
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Ehre Naturtriebe vorzüglich des Wuͤhlens und Fart— 
pflanzens hinlaͤnglich befriedigen Finnen. Sie fol 
ten gefunde Nahrung bekommen; aber doch zugleich 
das Geniesbare des ausgejäteten wilden Srauts und 
anderer überffüßigen Gewaͤchſe aus den Gärten u. f. 
benuzzen, und zwar an einem Orte benuzzen, wo das 
Uebrige zu Dünger gewordene auf ſeiner Stelle fies 
gen bliebe, Ohne Aufwartung ſolten Schweine und 
Gefluͤgel Waſſer zum Trinken, und Gaͤnſe und 
Endten zum Schwimmen Gelegenheit haben. Ihr Miſt 
ſolte nicht eher durch Wegbringen aus den Duͤngergru⸗ 
ben ihres Aufenthalts die geringſte Arbeit verurſachen, 
bis er vermiſcht mit dem Kuh: und Pferdemiſt ohnehin 
aufdie Felder gefahren würde, Aber fiefolten auch ſicher 
verſchloſſen werden, und nicht durch Ausbrechen und 
Ueberfliegen die Gärten und Felder beſchaͤdigen, dag 
Geflügel ihre Eier nicht verkegen und eine Magd für 
alfe dieſe Tiere nur beiläufig forgen. „ 

„Um alle diefe Zwekke auf dem Fürzeften Wege zu 
vereinigen, machte er folgende Anlage Hinter den 
Gaͤrten und zwilchen dem Kuh: und Pferdeſtalle lies 
er einen viereffigen Plaz mit Latten: oder Stakwerk 
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umgeben, und in den Seiten deſſelben Türen zum 
Geben und Fahren anbringen. In der Mitte des 
Plazzes wurde ein eines viereffiges Haus von zwan⸗ 
zig Fuß Höhe und ſechszehn Fuß Dreite errichtet — 
fleiner dürfte. es nicht feyn, um ohne mühjames Buͤk— 
ten ausfegen und durch eine Treppe nach der oberften 
Wohnung fommen zu fünnen. Das unterfte Stok— 
werk ift abgeteilt für Schweine, Gaͤnſe und Endten, 
das mittelſte fuͤr Puter und Huͤner, und das Dach 
mit vier Erkern enthaͤlt den Taubenſchlag. Ein aͤhn⸗ 
liches Lattenwerk teilt dieſen Plaz in zwei Teile. Der 
groͤſſere Teil iſt den Schweinen, der kleinere dem Ges 
fluͤgel zum Anfenthalt beſtimmt. In jeder Abteilung 
iſt eine fuͤnf Fuß tiefe Duͤngergrube ausgeworfen, in 
welche beim woͤchentlichen Ausmiſten des Kuh⸗ und 
Pferdeſtalls einige Sturzkarren voll des laͤngſten 
Miſtes gefahren werden. Dieſe dienen den Schwei— 
nen zum troffnen Lager und Wühlplazze, den Huͤnern 
zum Scharren, und beiden zum warmen Aufenthalte im 
Winter. Hinter dem Kleinen Hauſe befindet fih in 
der Länge des ganzen Plazzes ein Teich, welcher durch 
eine Nöhre mit den übrigen Gräben der Felder in 

Ver: 
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Verbindung fteht, um das Waffer friſch zu erhalten. 
Der Stall der Schweine hat zwei Tuͤren, deren eine 
zum Miftbehältniffe, die andere über einen abhängi: 
gen Pflaferweg, welchen an beiden Seiten ein nie 
driges Lattenwerk einfaßt, zum Waffer hinfuͤhrt. 
Vermoͤge dieſer Einrichtung treibt ein einziger Knecht 
dieſe ſonſt unlenkſamen Tiere in den Stall, und von da 
durch die andere Tuͤr', ohne daß ſie ihm ausweichen 
koͤnnen, in die Schwemme hinunter. Gras, welches 
er ihnen meiſtenteils an verlohrenen Stellen abmaͤhen 
lies, war im Sommer ihr Unterhalt, und um ſie 
fett zu machen, futterte er ſie reichlich mit Klee; im 
Herbſt' und Winter mit Eicheln, gelben Wurzeln, 
auch einige Wochen vor dem Abjchlachten mit Se: 
traide und Huͤlſenfruͤchten. Viele nähren fie faft 
beftändig mit rohen oder gefochten Kartoffeln , aber 
dies iſt hoͤchſt nachteilig, da fie zu den Nachtfchat: 
tengewächien gehören, die doch bis auf: dieje ein; 
sige Frucht giftartig find, und folglich in zu großer 
Menge genoſſen, ſehr Ichädlich werden. — Auch 
bei den Hunden beobachtete er jene Geſundheitsre⸗ 
geln ſehr ſtrenge, weil er dieſe fuͤr beſſere Vor⸗ 
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bauungsmittel die Wuth zu hindern hielt, als das 
Schneiden des fogenannten Tollwurms. Es fchien 
ihm, daß das Herausnehmen dieſes Muskels vor 
der Wuth gar nicht [hlizzen koͤnne, weil dadurch 
nicht das Blut und die Säfte der- Tiere verbeffert 
würden, aus welchen diefe gefährliche Krankheit 
entſpringt. Er ſchrieb die hauptſaͤchlichſten Urſachen 
derſelben der großen Nachlaͤßigkeit zu, nach welcher 
man dieſe Tiere nicht nur in eingeheizten Stuben, 
ſondern ſogar dichte an oder unter heiſſen Oefen 
oder an der Kette in der ſtrengſten Sommerhizze 
und Winterfälte bewegungslos liegen läßt, und ihnen 
heiffe Gemuͤſe oder Suppen vorſezzt, die fie aus 
Hunger und VBerwöhnung zwar haftig, aber zu ihrem 
Nachteil Hinunterichluffen. Da die Hunde, ihren 
Zähnen nad, gleich den Wölfen zu den fleifchfreß - 
fenden Tieren gehören, ſo ernähtte er fie’ mit 
Fleiſch und Milch, doch zugleich aud mir Waffer 
und Brod, und verhütete mit vieler Sorgfalt, daß 
ihnen nicht warme oder gar heiffe Gemuͤſe und Sups 
pen gegeben würden. Er lies fie befländig die freie 
Luft genieffen , entfernte fie ganz aus der einge 

ſchraͤnkten 
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ſchraͤnkten warmen Luft eingehizzter Stuben; aber 
fezjte fie auch eben fo wenig der gröften Sommers 
hizze und ferengften WBinterkälte angebunden und ohne 
Schuz aus. Auch den Kettenhunden mußte täglich 
eine freiwillige Bewegung verffattet werden, und er 
gewöhnte fie jung ins Waffer zu gehen; dies ift im 
Sommer ein gutes Mittel, dieſe hizzigen Tiere leicht 
abkühlen zu können. Auf diefe Art blieben ihre Säfte 
und ihr Blut in Ordnung, und er hatte von der 
Wuth nicht leicht etwas zu beſorgen. — ,, 

“Die alten Gebäude, jo traurig ihr Anſehen und 
unregelmäßig ihre Anlage waren, lies er nicht nie 
derreiffen, und dafür koſtbare Gebäude neu aufführ 
ven; jondern, außer der Erbauung einer neuen 
Scheune und Anlegung eines Plazzes für Federvich 
und Schweine, brachte er die verhaͤltnismaͤßige Lage, 
welche auf dem Kupfer zu fehen iſt, blos durch 
Ausbefferungen hervor. Die verfaukten Ligen wur; 
den erneuert 5 die durchlöcherten Dielenbekleidungen 
der Waͤnde weggenommen, und die offenen Faͤcher 
mit Mauerwerk ausgefuͤllt; neue Tuͤren, Fenſter und 
Fusboden angebracht; die Dächer mit Schilfrohr neu 
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gedekkt; die innern Wege der Hofſtelle gepflaftert, 
und eine Scheune, die ganz unordentlih zwilchen 
den Gebäuden ftand, um funfzig Fuß auf Walzen 
fortgerüftt. Die nad dem Ebenmaas neuerbauete 
Scheune wurde mit einem Heinen Turme geſchmuͤkkt, 
in welchem ſich eine Schlaguhr befindet. Die Glokke 
iſt auch zum Läuten eingerichtet, um dadurch die 
Stunden der Ruhe und des Arbeitens defto beffer ans 
zeigen zu fönnen. Alles veizt das Auge durch lebhafte , 
weiffe , grüne, ‚gelbe, und rothe Farben ; alles 
gefällt durch die natürliche Verbindung ; was zufam: 
men gehört, findet fich auc in der Naͤh', und ift 
leicht zu überfehen; kurz alle innere und aͤußere Ein: 
richtungen find von Schönheit, Drdnung und De 
quemlichkeit geleitet, und, jo viel als es dieje verftat: 
teten, verwandelte ev mit dem fparjamften Aufwande 

den traurigften Wohnfiz in den angenehmften. „, 
“Dies, temerfte Freunde, ift die offenherzige 
Schilderung der fehlerhaften und richtigen: Einrich— 
tung einer Landwirtfchaft, und ohne Zweifel ift es die 
leztere, welche fi Eltern zur Nachahmung wählen 
werden, wenn fie ſich nämlich, den erften Punkten 
meines 


13) 
meines Plans gemaͤs, entſchlieſſen, einige ihrer Kinder 
diefem Stande zu widmen. Wenn auch nicht dieſe 
gefchilderte beffere Einrichtung nad) allen Heinen Ua 
ftänden in jeder Lage anwendbar ift, fo beſtimmt fie 
doc) immer einen richtigen Geſichtspunkt, nad) web 
em man die Umſtaͤnde jo benuzzen fann, daß ein 


richtiges Ganzes entfteht. „ 


“Die Summe, welche beguͤterte und einfichtsvoffe 
Eltern von der kuͤnftigen baaren Erbſchaft ihrer Kinder 
auf liegende Gruͤnde anwenden muͤſſen, will ich von 
einem Jeden auf zwanzig tauſend Taler anneh— 
men, ohne doch aber gerade ſoviel zu einer 
unumgaͤnglichen Bedingung zu machen, weil 
hiebei zuviel unbeſtimmbare Umſtaͤnde in Betracht 
kommen, und in gewiſſen Lagen auch acht bis 
zehn tauſend Taler zu dieſer Unternehmung hin: 
reichen können. — Das Geld Überhaupt wird aber 
auch der Ausfürung eines Dlans, deſſen menjchens 
begtüffende Gemeinnüzzigfeit bei einigem reiflichen 
Nachdenken ſonnenklar einleuchten muß, gewis feine 
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unuͤberſteigliche Hinderniffe in den Weg ftelfen”). An 
diefem fehlt es in Städten, insbeſondere in Reſidenz⸗ 
und Handelsſtaͤdten, als in London, Amſterdam, 
Hamburg, Paris, Wien, Berlin u. am. im Ganzen 
eben ſo wenig als an den uͤbrigen Kraͤften, die die 
Ausfuͤrung eines ſolchen Plans moͤglich machen, wenn 
es nur nicht an uͤberzeugenden Einſichten und taͤtigem 
Eifer fuͤr's Schoͤpfungsmaͤßige oder Gute fehlte. Wonen 
daſelbſt nicht Hunderte und Tauſende, welche nicht blos 
ein Landgut , ſondern mehrere meilengroße Rit— 

ter 





9 Non allen noch gedenfbaren und Manchen unüber 
windlich erſcheinenden Hinderniſſen eines  folchen 
menſchenfreundlichen Plans wird man gar nichts 
mehr ſehen, wann die Einfuͤrung der Lehre vom 
richtigen Verhaͤltniſſe zu Gottes Schoͤpfungswerken, 
unter Aufforderung und Genehmigung der Univerſi— 
täten, von Landesherrn üffentiich bewilligt wird, 
Diefe Anmerkung wird von jest an noch oftmals 
für diejenigen gemacht werden muͤſſen, welche jede, 
auch im Uebrigen noch fo Leicht ausfürbare, aute 
Unternehmung dieſer einzigen Schwierigkeit anfı 
opfern, 
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tergäiter anzufaufen oder anzulegen im Stande wären, 
und demungeachtet noch Aberflüßige Schäzze zuruͤkbe— 
halten wirden ? Solten fih denn nicht unter fo 
vielen Neichen einige einfichtsvolle Männer finden, 
welche Scheinglüf vom wahren Gluͤkke zu unterfcheis 
den wuͤßten; welche zärtlih und menjchenfreundlic) 
genug dächten, um, durd) richtige Anwendung ihres 
Vermögens — was jag’ id), oft nur eines geringen, 
in feinem Umfange unmerklichen Teils deffelden, ihre 
Kinder zu wahrhaft glüflichen Erdebewohnern zu ma; 
chen, und ihre Nebenmenichen, zumal unter ihrem 
eigenen Dorteil, einer fümmerlihen Armut zu ent 
reifen? — Hat doc) jener Gutsherr allein, bei 
einem nur mäßigen Vermögen, durch fein Bauen und 
Einrichten vierzig, fünfzig, ja einige Zeit über hun: 
dert Taglöhner und Handwerksleute mit einem Mal 
in Brod und Nahrung geſezzt; was könnte nicht aus 
gerichtet werden, wenn mehrere Neiche jolche nüzliche, 
landwirtſchaftliche Verbeſſerungen vornaͤhmen? — 

sch beſuchte einſt dieſen Gutsherrn an einem 
Sonnabend. Alle Tagloͤhner waren um ihn her ver⸗ 
ſammlet; er teilte ihnen den Lohn aus. Es war ein 


großer 
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großer Kaufe won faft lauter Vätern zahlreicher 
Kinder, von verichiedenen Ständen und Altern. 
Nicht blos Landleute, ſondern ſogar Maurergeſellen, 
Steinjezzer, Schufter, Schneider, Mahler und Schorn⸗ 
fteinfeger,, fiebzisjährige Greiſe fowol als Männer in 
ihren beften Jahren hatten ſich bei diefer Gelegenheit 
durch Spaten und Schaufeln ihren Unterhalt zu ver 
dienen geſucht. Schmuzzige Spuren vom Moder 
und Schlamme der Graben, und vom Ruſſ' und 
Staube der Wohnungen bedefkten ihren Körper, und 
hatten ſich mit dem Schweiſſ' ihres Angefichts ver 
miſcht. Zuſammengeſtuͤkkt waren ihre Kleidungen, 
beftitkt ihre Stiefel, manche jogar von Hemdern ent“ 
bloͤßt, und Sorg' und Muͤhſeligkeit hatte allen tief die 
Stirn und Wangen gefuccht. Nur jezt ſpannte die 
Freud' uber befiandene Ardeit und den gegenwärtigen 
Lohn, und die Hofnung beides mit der ermartungs; 
vollen Familie bald teilen zu können die Geſichtsmus⸗ 
keln und glättete die Kunzeln hinweg. — Sezt empfin⸗ 
gen fie ihren Lohn! Etwas mehr, als ein Taler 
wars, wofür fie Regen und Sonnenſchein und 
Kir und Hizze vom frühen Morgen bis zum fpäten 

ö Abend 


| 50) 

Abend ſechs ganze Tage lang ertragen hatten, und 
doch drängte fich aus eines Jeden vollem Gefühl ein 
freudiges Bedankemich hervor. — Diejenigen, welche 
einige Grofchen erübrigen fonnten, hatten den noch 
Dürftigern ſchon auf Abſchlag ihres Wochlohns im 
voraus etwas geliehen; denn, des Mangels un 
geachtet, Hatten fie aus Ehrgefühl den Gutsherrn 
nicht um Vorſchuß anſprechen mögen; jezt hielten fie 
Abrechnung unter einander. — Aber noch hevrfchte 
Beſorgnis mit Freude vereint auf ihren Gefichtern 5 
ob fie auch wiederkommen folten, wuſten fie nicht. — 
Der Lohn war nun ausgeteilt; eine allgemeine Stiffe 
herrſchte durchweg: “Für euren bewieſenen Fleig 
dank? ich euch, brach der Gutsherr die Stilfe; fahrt 
auch in Fünftiger Woche fort, ein Gleiches zu thun. „, 
“Bir werden unfer Beſtes thun!,, ermiederte 
der ganze, vergnügte Kaufe, ſchwang auf die 
Schultern feine Spaten und Gabeln, wuͤnſcht' eine 
gute Nacht dem Sutsherrn, und gieng freudig 
murmelnd nach Kauf, um den jauererworbenen 
Lohn im Schooße jeiner theilnehmenden Familie zu 
genieffen. — Und viele meldeten fich noch, welche 

ihn 
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ihn mit Ihränen um Arbeit erfuchten; aber es mar 
ihm unmöglich, fie alle zu befriedigen. — — „ 

u Welch ein ruͤhrender, aber auch welch ein nie: 
derbeugender Auftrit für den Gefühlvollen! — meld) 
ein Misverhältnis zwilchen dem Ueberfluſſ' eines Mit 
lionaͤrs und der. Dürftigfeit eines. Taglöhners! O, 
Menichen, Menichen! in diefer Lage. leben Taufende 
eurer Mitbrüder, und ihr Beguͤterten fönnet derjelben 
abhelfen; koͤnnet durch beffere Anwendung eures Ver: 
mögens die unausiprechliche Wonne genieffen, Wol— 
täter eurer Brüder zu werden; koͤnnet die Tränen 
von ihren Wangen troffnen, und die Sorgen aus 
ihrer Seele verfcheuchen ; koͤnnet der Welt biedere, 
brauchbare Bürger, und dem Schöpfer ächte, durch 
Gemeinnüzlichkeit erkennbare Verehrer bilden. — 
Und foltet ihr nicht auch endlich mehr Vergnügen 
daran finden, glückliche Nebenmenjchen und Nachs 
kommenſchaften, als’ lebloſe Geldfummen , Wechſel 
und Banknoten zu überzählen? — — Diefes edlen 
Vergnuͤgens, diefer menfchenwürdigen Freude, Be: 
güterte teilhaftig zu machen, iſt die Abficht meines 
Plans, und daher glaube ich gewis, die frohe Hof⸗ 

nung 
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nung eines glüflichen Erfolgs hegen zu können. %) 
Sa gewis wenn der Weiche jeiner Schäzze wegen zu 
beneiden ift, jo kann er es nur darum feyn, weil er 
durch eine folche richtige Anwendung —— gluͤklich 
und gemeinnuͤzlich werden, und dadurch den Anfang 
machen kann, die Kanaͤle zur beſſern Leitung des 
großen unrichtiglaufenden Weltſtrom's zu graben, 
oder zu einer guͤnſtigeren Verfaſſung unſerer Geſell⸗ 
ſchaft den Grund zu legen. ,, 

“Wenn nun, teuerfte Freunde, — um zu den 
fernern Saͤzzen meines Plans überzugehen — einige 
biedere,  einfichtsvolle Reiche, von den Vorzügen 
einer ländlichen Lebensart überzeugt, einige ihrer 
Kinder in derjelben ausbilden laffen wollen: fo füh.. 
ung aber unjere jezt noch fehlerhafte Verfaſſung ee 
Menge Hinderniffe herbei, welche wir bei Erreichung 
einer volfomnen und wahrhaft beglüffenden Ausbiß 
dung vermeiden müflen. Denn joll die Lage eines 


tens 





*) Es werde nur volführet , mas weiter unten den 
Univerfitäten und Fürften vorgefchlagen wird, dann 
werden fich nicht manche, fondern die mehrſten 
Reichen zu ſolchen Handlungen bereit finden. 
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Menſchen in eine dauerhaftgfüktihe erhoben werden, 
fo muͤſſen wir darauf Bedacht nehmen, daß er fich in 
allen Veränderungen des Lebens — als Kind, als 
Juͤngling, als Vater oder Mutter, als Gefchäfts: 
mann und Gefelihafter im vichtigen Verhaͤltniſſe be⸗ 
finde. Je bedachtſamer wir auf alle dieſe Lagen ſind, 
je feſter wir in einer jeden ſein richtiges Verhaͤltnis 
zu gründen ſuchen; deſto volkomner wird das Gluͤk 
ſeyn, welches er ſowol auf dieſer Erde genieſſen, als 
auch zu ſeinen fernern Lebensperioden gruͤnden wird. 
Um uns alſo dazu in den Stand zu ſezzen, find ver 
fihiedene Erforderniffe zu bemerken nothwendig — 
freilich nur wegen unferm jezt noch aͤußerſt unverhaͤlt⸗ 
nismäfigen Zuftande nothwendig; denn bei Vefol—⸗ 
gung meines Plans werden fie beim folgenden Men: 
ſchengeſchlechte ſchon zu natlirichen Eigenſchaften ge⸗ 

worden feytt- ss 
ss Erfordernis iſt es, daß toir und gutgervachfene 
Kinder erwählen. Koͤrperſchwaͤche läßt ſich noch wol 
durch verbefferte Lebensart abhelfen; aber unrechte 
Sage, Verdrehtheit, Mangel und Ueberflus der Teile 
und Glieder des Koͤrpers ſind zu große Misverhaͤlt⸗ 
niſſe, 
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niffe, als fich gleich anfangs in diefer Heinen Ge 
felfchaft, wo ländliche Mannsarbeiten Berufsftand find, 
finden zu dürfen. Brauchbarer find ſolche Menſchen zu 
andern leichtern Berufsftänden, und durch die koloniſti— 
ſche Lebensart wird ihr Entſtehen ganz verhindert. „, 


“Die erwaͤhlten Kinder müffen fich zwifchen dem 
fiebenten und schten Jahr’ ihres Lebens befinden. „, 
Frühe Ausbildung iſt vorzüglich in der betrachtenden 
fowol, als ausübenden Wiffenichaft des Landbaues 
durchaus nothmendig, wenn in der Folge die Ländfis 
chen Geſchaͤfte leicht und angenehm ſeyn ſollen. Nur 
fruͤhe, doch nicht uͤberſpannte Uebung der Muskeln 
und Sehnen des Koͤrpers verſchaffen ihm die gehoͤrige 
Staͤrke und Ausdaurung. Manchen Staͤdtern wuͤrde 
ihre Koörperſchwaͤche nicht verftatten, die Arbeiten deg 
Landbaus zu verrichten, fie würden mit unbehaglicher 
Veberwindung kaum Stunden ausdauren, wo ber 
Landmann, ohne fich dabei fehr unbehaglich oder ermat; 
tet zu fühlen, den ganzen Tag aushäl. — Mur 
durch frühes Anfehen und Ausüben der einzeln Ge 
ſchaͤfte erlangt der Verſtand eine gründliche Kenntnis 
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vom Ganzen. — Dur in einem folchen Alter ift die 
Seele gleichſam noch weich genug, um durch beffere 
Belehrung und Beijpiel die fehlerhaften Eindruͤkke und 
Gewohnheiten am beften wieder auslöfchen zu können, 
welche der vorige Umgang ihr eindrüffte, ,, | 


„“Nicht ifolirt fondern gefellig muͤſſen die Kinder 
auf dem Sand erzogen werden. „ Dies flieffet offen; 
bar aus dem uns angebohrnen Gefelligkeitstriebe. 
Nur durch die Gefelichaft erlangt der Menfch die 
Kenntnis vom gefelligen Verhaͤltniſſ' und Misverhäft: 
niff’, oder vom Sittlichguten und Sittlichboͤſen; durch 
fie kann er die fhon gemachten Beobachtungen und 
Erfahrungen feiner Nebenmenfihen benuzzen; dur) 
fie wird feiner Tätigkeit in allem Guten, Großen 
und Edlen die gehörige Spanntraft mitgeteilt. echte 
Gejfelligkeit aber findet nur zwiſchen gleichgefinnten 
und gleihhandelnden Menfchen flatt, und diejes ſezzt 
hinwiederum gleiches Alter und gleiche Kenntniffe 
voraus; daher muß aud) beides im voraus gegründet 
werden, wenn eine Gejelfchaft glüflich ſeyn fol. Alfe 
guten Abfichten würden alſo groͤſtenteils jcheitern, wenn 
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Knaben und Mädchen nicht nach einerlei Grundſaͤze 
zen gebildet würden, und nicht einft, als gleihjährige 
und gleichdenfende Paare mit einander umgehen fünn 
ten. — Weil durch die ſchwaͤchende Lebensart das 
weibliche Sefchlecht fehr oft noch mehr verfohren hat, 
als das männfiche, ſo müffen in dieſem Falle die Mid 
hen um ein paar Jahre jünger feyn, als die Knaben. 
Sröfen aber Mädchen und Knaben von einerlei, ver 
Hältmigmäßiger Koͤrpergeſundheit und Stärke zuſam 
men, jo muß die Gleichjaͤhrigkeit ein vorzůglicher 
Grund ihrer Verbindung ſeyn. Gleichheit iſt in allen 
Ragen des Menfchenlebens die Mutter des Zutrauens 
und der Freundſchaft. — Eine getrennte Ausbildung 
von Mädchen und Knaben, welche einſt fuͤr einander 
beſtimmt ſeyn ſollen, iſt eben daher, weil ſie dieſe 
Gleichheit ſtoͤrt, in jeder Lage des Lebens, und vor 
züglic) in diefer, das Allernachteiligſte für den freund 
fHaftlihen Umgang Wer weiß es nicht, wie viel 
Angenehmes und Unterhaltendes der Umgang mit dem 
jenigen Menſchen beftändig beibehält, welche man 
frühe zu feinen liebſten Geſpielen und Freunden machte, 
Da ift alles fo einklingend , ſo harmoniſch; da ſchmel⸗ 

Ra gen 


( 16 ) 


zen Gefinnungen mit Gefinnungen und Handlungen 
mit Handlungen zufanimen ; felbit Misklang löfer fich 
janftübergehend in Einklang auf. Aber da find aud 
die erften Sdeen und Vorftellungen, welche den Grund 
aller folgenden enthalten, mit einander übereinftim; 
mend. Hingegen muß fi eine fpätere Freundichaft 
nur zu oft durch gegenfeitiges Ueberwinden und Nach— 
geben erhalten, welche wol anfangs wegen Neuheit 
und Leidenjchaft erträglich ſcheint, aber bald durch das 
Läftige deffelben einen Effel erzeugt, der alle Freuden 
erſtikkt. — Eben dieje Gleichheit ihrer Gefinnungen 
und Handlungen erfeiihtert in der Folge die Wahl 
eines Gatten oder einer Gattin ungemein. Alles, was 
einen Mann oder ein Frauenzimmer wahrhaft lieben: 
würdig macht, befteht doch unftreitig in Kelle des 
Berftandes, im Biederkeit des Herzens und in Ge 
fundheit und Stärke des Körpers, Gegen den Glanz, 
welchen dieſe Eigenfihaften um ſich Her verbreiten, ver: 
fhwinden in den Augen des Vernünftigen alle andere 
Reize, welche Gefichtözüge und Umris verschaffen. 
Pur jene find Vorzüge, melde der Menjch fich ſelbſt 
erwirbt oder erhält und veredelt, nur jene find Tus 
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gend und füren zum wahren Gluͤkke; diefe Blenden wol 
eine kurze Zeit, aber unterhalten nicht; fie werden 
von der Schöpfung ohne Ruͤkſicht auf jene erteikt, 
und welfen mit Fahren dahin. Jene wahren Vor— 
züge aber werden fich in dieſer landwirtjchaftlichen 
Jugend beider Sefchlechter vereinigen ; Freundſchaft 
und Eintracht wird ihren ganzen Umgang beleben, 
Gemeinnuzzen ihre Taͤtigkeit befluͤgeln, und Fort— 
pflanzung des Geſchlechts die Abſicht ihrer ehelichen 
Verbindung ſeyn. Wie kann aber unter ſolchen Men— 
ſchen Uneinigkeit uͤber die Erreichung dieſer Abſicht 
entſtehen, welche bei jenen Vorzuͤgen niemals fehlt 
fchlagen kann? ,, 

“(Ungefaͤr vier — diefe Zahl will ich annehmen,ohne 
fie als nohtwendig anzujehen, da es auch mehrere oder 
wenigere feyn mögen — folcher Väter, die ihre Kinder 
der Landwiriſchaft widmen, müflen fih dahin ver— 
einigen, daß fie zuſammen vier paar Kinder nach 
einerlei Brundfäzzen ausbilden, einft mit einander 
verehelihen, und auf diefe Art eine Kleine Kolonie 
anlegen wollen, um ihnen hiedurd) einen angemeffenen, 
gejelkigfveundfchaftlichen Umgang für ihr ganzes Leben 
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zu gründen. „ Acht Kinder! — dies ift grade 
die befte Anzahl; wenigere würden den Gefellig: 
keitstrieb einſchraͤnken, und mehrere den Zirkel fo gros 
machen, daß er nicht mit gehörigen Genauigkeit zu 
überjehen wäre. Bei einer zuiehr vermehrten Anz 
zahl von Vätern würde nur zu feicht die Einigkeit 
leiden, ohne welche die Ausfürung des Ganzen nicht 
beftehen kann. — Solte es auch Schwierigkeiten 
verurſachen, ſolche Vaͤter zu finden; fo glaub” ich, 
könnte man öffentliche Nachrichten und Anzeigen nicht 
edler und gemeinniizziger anwenden, als Geſuche Siefer 
Art durch diefelben bekannt zu machen. ; 


Auf eine Gegend, in welcher fi) die fämtlichen 
Landgüter für die erwälten Kinder im Zufammens 
hange finden koͤnnen, und welche eine Erdſtrekke von uns 
gefär drei Hundert Morgen, die Bärten, Wälder 
und Wiefengründe ungerechnet, enthalten, müffen 
die vereinigten Väter, beim Ankaufe Bedacht nehmen. „, 
Da diefer Einkauf nicht übereilt gefchehen kann, weit 
dabei, der Preiswürdigkeit nicht zu gedenken, auf 
verfchiedene Umſtaͤnde Ruͤkſicht zu nehmen iſt, ſo 
J würde 
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wuͤrde es ohne Noth die Ausfuͤrung erſchwehren, wenn 
mit einem Male der Einkauf aller viere beſorget wer: 
den ſolte. Eines und zwar nur ein Fleines Gütchen ift 
ja zuoörderft zum gemeinjihaftlihen Gebrauche Hins 
reichend; wenn dies. nur in einer Gegend liegt, wo 
man die gewiſſe Vorausfüht hat, innerhalb einigen 
Sahren, die übrigen drei groͤßern Güter, oder die erfor 
derliche Strekke ungebaueten Landes dazu kaufen zu 
koͤnnen, welche man während der Unmuͤndigkeit der 
Kinder urbar machen und zwekmaͤßig einrichten laffen 
mnf. Wenn diefes Gütchen nicht grade in unmit: 
telbarem Zuſammenhange mit den übrigen dreien 
ftünde, ſo müßte es fich doch nur in ganz geringer 
Entfernung befinden. ,, 

“Die Gebäude erfordern eine eigene regelmäßige 
Anlage, Man muß ſowol beim Anbaue der Woh— 
mungen, Scheunen und Stallungen, als auch bei 
der Verteilung der Gaͤrten und Ländereien, auf die 
Ausbreitung der Kolonie und aufsden fortgeſezzten 
Anbau mehrerer neuer Koloniſten Ruͤkſicht nehmen. 
Zwar wird nicht bey der Anlage der Gebaͤude Pracht, 
Künfteles und Verſchwendung, aber doch, nach dem 
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Beijpiele jenes Öutsheren, Ebenmaas, Ordnung und 
Heiterkeit, und bei der Einrichtung der Ländereien die 
nörhige Urbarkeit und Einteilung ‚abgezwelft. „, 
“In der Naͤhe einer Stadt oder eines Staͤdt⸗ 
chens muͤſſen ſich die vier Landguͤter befinden, oder 
doch nur eine bis zwei Meilen: davon entfernt feynass 
zu einer guten landwirtſchaftlichen Einrichtung, und 
zur zwekmaͤßigen Ausbildung, der Kinder bedarf man’ 
der ſtaͤdtiſchen Künftler und Handwerker in vielem 
Betrachte. Die Eoloniftiichen Kinder follen nicht. 
ſowol, von den Städten an ſich, "als wielmehr von: 
ihren. Vebeln entfernt jeyn ; ſie follen von der Geſel— 
fhaft der Menfchen im Guten nicht gehindert ‚aber 
doch auch) nicht, in erwachjenen Jahren befonderg, der 
Vorteile entbehren, welche fie. uns in: der richtigen 
Anwendung der Künfte und Wiffenfchaften darbie 
tet. — Sn manchen Ländern, wo es Landgüter von 
drei bis vierhundert Morgen giebt, iſt ein: jolcher 
Ankauf wol zu bewürfen, und die gehörige Eins 
richtung. durch geringe Veränderungen zu bewerk— 
ftelligen ; allein in andern Gegenden, wo ſich ein 
Mangel an folchen Gütern findet, muͤſte man aud) 
ſchon 
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ſchon, ohne parteiiſche Ruͤkſicht, zu welchem: Ge⸗ 
biete *&; ſich Erdſtrekken hinſchreiben, den ungebaut 
liegenden Boden urbar machen. Und eigentlich ſind 
von den reichſten Eltern grade ſolche große wuͤſte Strek⸗ 
ken vorzuͤglich zu waͤhlen, weil ſie fuͤr Zeitgenoſſen 
und Nachkommenſchaft eine ungehinderte Ausbreitung 
benachbarter Kolonien am beſten beguͤnſtigen. Es iſt 
doch gewis ein trauriger Anblik, daß ſo viele große 
Stuͤkke Landes in Deutſchland wuͤſte liegen, der unge— 
heuren, oft paradiſchen Strekken in Spanien; Linz 
garn, Polen und andern Laändern Europa's, welche 
unbenuzzt und unbewohnt find, nicht zugedenken. So 
trift z. B. auch in Niederſachſen, auf dem Wege vor 
Hamburg nach Lenzen, Hannover und Braunſchweig 
Sonnenfihein und Regen viele Erdftreffen faſt ganz 
vergebens, welche in angenehme und nüzliche fruchte 
tragende Aekker und Wisjen verwandelt werden fünnz 
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») Wird nur erft der in der Folge den Univerfitäten 
und Fuͤrſten gemachte Vorschlag angemandt !: fo ift 
im aeringften nicht zu zweifeln, es werde in jedem 
Staate und in jeder Monarchie die Landwirtichaft 
die befte Unterſtuͤzzung finden, 
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ten. — Freilich nicht ohne Geduld, Koften und Fleis, 
aber den Aufwand verlangt auch der Schöpfer von 
uns, darum gab. .er uns Einfichten: nnd’ Kräfte, und 
Laft: und Mafttiere zur Unterſtuͤzzung, und ihren 
Miſt zur Bennuzzung; ‚unbebauete Erde lies er 
mit Graͤſern, Dornen, Dieftein, Heidekraut und 
andere wilden Gewaͤchſen überziehen „und! Getraide 
und Gartenfruͤchte nur auf gutbebaueten Feldern gut 
gerathen; die verfchiedenften Erdarten legte’ er. un? 
vermengt dahin, daß Menfchen fie vermijchen. ſolten; 
daß fie den: ſandigen, dürren und zu lokkern Bor 
der durch Lehmen "und Letten und: Tonmergel und 
Moder und Pflanzenerde und Aſche von Torf und 
Heidekraut vefter und feuchter, und einen lettenarti 
en, veſten und naſſen Boden durch Sand, Gips und 
Kalk lokkerer und: trokkener machten, und Sands 
wuͤſten und Moraͤſte in fruchtbare Gefilde verwan⸗ 
delten. Dies ſehen wir durch die Erfahrung bewie— 
ſen. In den Preußiſchen Staaten z. B. findet man 
den naͤmlichen Sandboden bebauet und benuzzt, 
welcher dichte daneben oͤde und wuͤſte liegt. Sn 
den datreſten Heidegegenden zeigt die Erde um die 
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einzelnen Hütten und Wonungen ſchon Trieb und 
Fruchtbarkeit, aber nod vielmehr würde fie zeigen, 
wenn wicht die Armut der Bewoner jo gros 
wäre, daß fie oft das Stroh vom Dache nehmen 
müften, um das Vieh damit zu futtern, und wenn 
nicht das haare Geld alzuſehr nach den Reſidenz⸗- und 
Handlungsftädten hinſtroͤmte, wo es in den Gegenſtaͤnden 
des Luxus millionenweiſe unbenuzzt bleibt. — Traurige 
Verfaſſung, Bei welcher der Verfall des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, gleich einem verzehrenden Krebſ', immer 
mehr um fih greifen wird! — Daher kann auch nur 
der Reiche jene unbebaueten Einöden in fruchtbare 
Sluren und Wieſen verwandeln, wenn er einen Teil 
feiner Güter diefem menfchenfreundlichen Geſchaͤfte wid 
met, und fid) einen Hauptzwek aus der Verbefierung und 
Ausbreitung der begluͤkkenden Landwirtſchaft macht. — 
An dem guten Erfolge darf er gar nicht zweifeln, wenn er 
ihn nur. nicht gleich in dem erften Jahr' erwarten will, 
wie es bei den därftigen Bewonern diefer Gegenden 
leider! der nohtwerdige Fall ſeyn muß, da fie ihren 
und der Fhrigen nohtdärftigen Unterhalt gröftenteils 
aus ihrem After ziehen. Alles kommt bei folchen 
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Einrichtungen auf die erſte Muͤhe und erſten Aus— 
lagskoſten an; hat man dieſe nicht geſcheut, ſo be— 
zalen ſie ſich in der Folge durch ſichere Intereſſen. — 
Sehr viel wird es zur leichtern Ausfuͤrung beitragen, 
wenn man auf dem Gute, das, wie ich bereits geſagt 
habe, den Koloniſten zum erſten Wohnplazze dienen, 
und ſich in der Naͤhe ſolcher unbebaueten Gegenden be— 
finden muͤſſte, eine reichhaltige Viehzucht gehalten, einen 
Ueberflus an Duͤnger gewonnen, und viele Tiere erzogen 
hat; wodurch man jezt ſeine landwirtſchaftlichen Ver— 
beſſerungen immer weiter ausdehnen, und Arbeit und 
Koſten erſparen Fann. ,, 

“Ein erwachſener Sreund iſt für die kolo— 
niftiichen Knaben, für die Mädchen eine erwachfene 
Steundin zur Beförderung einer guten Ausbildung 
erforderlich. „ Erwünfcht iſt es zwar, wenn die 
Eltern fid) die nötigen Ausbildungskenntniffe geläufig 
gemacht haben, und bei der Ausfürung derfelben im 
Ganzen ſelbſt die wichtigſte Stelle vertreten koͤn⸗ 
nen; allein ihrer ſonſtigen Berufsgeſchaͤfte und 
anderer Urſachen wegen, wird ihnen dieſe Unter⸗ 
fiüzzung unentbehrlich feyn, ja fie wird vielmehr 
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für jezt nod) eines der wichtigften Erforderniſſe blei⸗ 
ben. Zum Freunde muß daher ein junger Selehrs 
ter von ungefär vier Bis fünf und zwanzig Sahren 
gewählt werden. Wir verlangen in ihm nicht einen 
ganz fehlerfreien, und Bis zur Volkommenheit gereiß 
ten Erzieher, dies würde ja einen uͤbermenſchlichen 
Mengen — ein Unding, vorausfejzen und der 
der Natur widerfprechen, welche in dem erforderlich 
jungen Alter erft recht den Anfang in der praktiſchen 
Ausbildungstunft macht, an welcher man lebenslaͤng⸗ 
lich lernen muß. — Wir fordern nur einen Dann 
von gefunden Körper und gefunder Seele, von achds 
tiger wiflenfchaftliher Einfiht und inshefondere von 
erprobter Herzensreinigkeit; der als ein Kinderfreund 
and vorzüglicher Liebhaber des Ausbildungsfaches, 
fich immermehr in demfelben zu vervolkomnen wünfcht, 
Ungleich wichtiger muß in den Augen der Eltern ein 
jo bejchriebener junger Mann vor einem andern ber 
jahrteen‘ und tiefgelehrten ſeyn, deſſen finftern und 
fteifen Sefihtszüge nur zu ſehr verraten, daß er 
das wahre Gluͤk des Lebens nicht auf dem rechten 
Wege verfolge, fondern thöricht genug jey, ihm 
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in hebräifchen, chaldaͤiſchen, ſyriſchen und griechiichen 
Buͤchern nachzuſpuͤren — ungleich wichtiger ein Leh— 
ger, der die Körpers und Srelengeſundheit ) nach 
“ihren ganzen Umfange Eennen zu lernen bemüht iſt. 
Er würde unter einem erhalte von ungefär ein Huns 
dert Talern, nebft freier Koft und Wonung für das 
ertte SZahr angenommen. Wenn er aber nad Ver 
fluffe dieſes Jahrs den Wünjchen der Eltern entfpräche: 
fo müßte fein Gehalt auf fünf Hundert, und nad 
Verlauf von einigen Sahren auf jeche ja bis auf acht 
Hundert Taler erhoben, und ihm lebenslänglich zuges 
fidyert werden; damit er auch im ehelichen Stande 
auf fein bequemes Austommen ficher vechnen koͤnne. 
Dafür aber würden nicht nur er ſelbſt, ſondern auch als⸗ 
dann ſeine Frau ſich die Ausbildung der koloniſtiſchen 
| Kinder, deren unzertrennliche Freunde fie blieben, auf 
das herzlichfte angelegen jeyn laffen. Auch jeine Pflicht 
wurde es jeyn, die erwachjenen Landwirtſchaftsgehuͤlfen 
vorzüglich an Sonn: und Feſttagen in freundſchaftlichen 
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Wie dieſe auf der sten, zyſten und folgenden Seiten 
beſchrieben iſt. 
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Unterredungen von ihren Vorurteilen zu befreien, und 
fie mit dem , was wahrhaft Gut, Schön und Wahr 
ift, befannt zu machen. Zu erwarten fleht es, diefer 
Lehrer werde, als ein junger Mann von ſo gefunden 
Grundfäzzen wie die Bejchriebenen find, auch vorfich: 
tig genug ſeyn, fich eine Gattin von fo aufgeflärtem 
Verſtande und janfter Gemuͤtsart zu wählen, daß fie 
die Erlernung und Befolgung der Eoloniftischen Ges 
ſezze für. ihre heiligfte Pflicht anfehe. — Er müßte im 
ehelichen Stande ein befonderes Häuschen zur Woh— 
nung, nebft etwas Sartenland zum freien Gebrauche 
haben. — Solten Eltern im Kreif’ ihrer Dekanntichaf, 
ten. zur vorzüglichen Auswahl eines folchen Mannes 
nicht gelangen koͤnnen, jo märe mein Kath, fih an 
einen Profefjot oder an ein anderes würdiges Mit 
glied einer Univerfität zu wenden. Hier ift ein Zu: 
fammenflus von ftudirenden Sünglingen, und grade 
dieſe Mehrheit kann zu der beflimmten guten Wahl 
am beften behälflich jeyn. ; 

“So viele Rinder männlichen und weibli- 
chen Geſchlechts, als zu Gehuͤlfen des Akkerbaus, 
der Viehzucht und Haushaltung nötig find, find 
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mit Sen Kindern , welche einſt Erbbefiszer 
werden, zugleich auszubilden, Em ſehr wichtis 
ges Erfordernis, um durch diefe Zuvorkunft unferer 
jugend, wenn fie in ihrem männlichen Ater zur 
Regierung ihrer eigenen Defonomie das Nuder er: 
greift, gleichdenkende und gleichhandelnde Gehuͤlfen 
zu verfchaffen! Wenn die Gärtner, Oberauffeher und 
übrigen Sehülfen, welche in unfern eigenen Dienften 
ſtehen, ſelbſt Kinder haben, jo behalten dieje vor allen 
andern den Vorzug. Im entgegengejezten Fall aber 
würden am beften elternloje Kinder dazu gewählt; 
weil Eltern jenes Standes durch ihre Vorurteile *) 
manches Gute hindern oder wol gar ihre Kinder mies 
der zuruͤkfordern koͤnnten, wann fie erwachfen wären. 
Armen: Findel: und Werfhäufer werden vielleicht zur 
Erreichung diefer Abfiht am paflendften jeyn. Doch 

wird 





>) Vorurteile — befonders unter dieſer dürftigen Klaſſe 
von Landbewohnern, melche jest noch den gemeinnüzs 
lichen Handlungen überaus große Schwierigkeiten im 
den Weg ftellen, werden nach und nach verſchwin⸗ 
den, „fobald ‚dasjenige in Erfüllung Eommt, mas 
weiter unten den Univerfitäfen and Sürfien zur Be⸗ 
herzigung vorgelegt wird. 
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wird es auch aufferdem an Gelegenheit nicht fehlen 
folche Kinder zu finden ,, 

“Verheiratete oder dach Perfonen von reifen 
Alter find ledigen jungen Knechten bei der Wahl der 
Tandwirtfchaftsgebülfen vorzuziehen. „ Die Lezs 
tern find mehrenteils zu Ausſchweifungen und Roh—⸗ 
heiten in Reden und Handlungen geneigt, deren Anz 
blik und Anhören von der Eoloniftifchen Jugend ent 
ferne ſeyn muß > Fallen dergleichen Szenen - nur 
felten vor, und kann jedesmal der Vater oder Haug 
freund zugegen ſeyn, um die etwa dunkeln Begriffe 
des Kindes zu berichtigen, und ihm die Gründe Ars 
zuführen, warum Erwachſene zu folhen Unfoͤrmkig⸗ 
keiten fähig werden können — und diefe liefen fich 
einem ſonſt richtig geleiteten Kinde ſchon im achten 
Jahre ganz gut erklaͤren — fo wäre dieſer Umſtand 
eben nicht von Eiheblichkeit, fie lernten vielmehr 
an folhen Beiſpielen Anftändiges | vom Unanftändi 
gen unterfcheiden ; allein, welche Wachſamkeit und 
Muͤhe würde nicht eine ſolche Lage erfordern? Und 
Öftere Wiederholung eines Beiſpiels wuͤrde doch zulezt 
fuͤr die Kinder anſtekkend werden; denn die beſten 
bs Ma Reden 
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Reden und Ermahnungen werden bei Unſchuld und 
Unerfahrenheit einem öfteren boͤſen Beiſpiel und 
Umgang‘ endlich; unterliegen. Diefem Uebel aber 
dauet man durch. die Wahl erwachſener Gehuͤlfen 
vor. — Eine folhe Einrichtung, verjezjt nun auch 
die. koloniſtiſche Jugend in eine ſo volkommene Lage, 
daß ſie, ohne viel Aufſicht zu erfordern, vor boͤſen 
Eindruͤkken bewahrt, Stunden-, ja wenn es in außer⸗ 
ordentlichen Faͤllen ſeyn muß, Tagelang in den Gaͤr⸗ 
ten und Feldern umherſpielen und ſich beſchaͤftigen 
koͤnnen. Was ſolte ihnen dort in der freien Natur 
aufſtoßen, das auf ihren Verſtand oder ihr Herz 
ſchaͤdliche Eindruͤkke machen könnte? ,, 


Alle Wohnungen der Behülfen müffen troßs 
Een und geräumig jeyn. „ Sieben ſolcher dürfti: 
gen Brüder und Schweſtern, „die Kinder ungerech— 
net, wohnen oft in einer feuchten, ‚engen und niedri— 
gen Kammer beifammen; dagegen in herrſchaftlichen 
Gebaͤuden und Palläften ein Duzzend uͤberfluͤſſiger 
Zimmer leer ftehen. Solches vernunftwidriges Mis— 
verhältnis darf fih nicht in Derteilung der koloni⸗ 
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fifchen Wohnungen: finden; da eim richtigeres Ders 
haͤltnis mit dem naͤmlichen — ja mit geringerm Auf 
wande bewärft werden kann. 


„Mit allem fehlenden, nötigen Hausgeräte, 
Kleidung und Wäfche müffen die, Gehülfen zu ihrer 
erften Kinrichtung beſchenkt werden. „, Ordnung 
und Reinlichkeit ſind unentbehrlich zur Geſundheit, 
und doch geht die Duͤrftigkeit vieler ſolcher Leute ſo 
weit, daß ſie zuweilen nicht ein einziges Hemde be: 
fügen, und jolten fie wöchentlich menigfiens zweimal 
wechjeln Eönnen. Unmöglich fünnen wir Beweiſe eines 
ſo großen Elendes dulden — unſern erſten Grund— 
ſaͤzzen zuwider in unſerer kleinen Kolonie dulden, wo 
ſie einen ſehr ſchaͤdlichen Einflus auf die eindrukksfaͤhige 
Gemuͤtsart unſerer Jugend unausbfeißlich haben wir; 
den. — Jedoch werden ‚alle dieſe Woltaten den Ge⸗ | 
hülfen nur unter der wichtigen . Bedingung erteilt, 
daß alles in dem Zuſtande der groͤſten Ordnung und 
Reinlichkeit unterhalten werden muͤſſe. Die Frau des 
Hausfreundes und des Oberaufſehers Ai in welcher 
Leztern ich befonders eine ſehr erfahrene Hauswirtin 
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vorausſezze — geben ihnen die nötige Anleitung zur 
Führung eines ordentlichen Hausweſens, und ftellen 
in allen Wohnungen eine öftere Unterfuchung an.. Auf 
folhe Art verwandeln wir unordentliche und unjaubere 
Haushaltungen, in welchen daher viele gefährliche und 
anfteffende Krankheiten wüten, in rar der 
Ordnung und der Gejundheit. ,, 
Die Anzahl der Landwirtfhaftsgebülfen 
muß in Hinſicht auf die gewöhnliche um ein, zwei 
oder drei Perfonen vermehrt werden. „ In den 
Städten leben viele Menfchen, deren faft ganze ges 
meinnüzzige Tagsbeichäftigung fi) darinnen zuſam— 
menſchrumpft, daß fie ihrem Gebieter die Haare Frans 
ſeln, und die folglich die Anwendung und Uebung 
ihrer Kräfte zum Beften des gemeinen Wohls ganz 
vernachläffigen; dagegen der Landknecht und Taglshı 
ner des Sommers und Winters vom frühen Mon 
gen — ſogar des Winters ſchon von drei oder vier 
Uhr an bis zum Abend den laͤſtigen Drefihflegel Thin: 
gen, oder den ganzen Tag den ſchweren Pflug vegies 
ven, und die ermuͤdende Senſe führen müffen, und 
die folglich ihre Kräfte zu ſehr uͤberſpannen. Dieſe 
Unord⸗ 
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Unordnung wird in der Kolonie dadurch gehoben, daß 
wir einige Hände mehr als gewöhnlich zu Huͤlfe neh? 
men, und folglich einem jeden Gehülfen einige Er 
leichterung verfchaffen. Dennoch bleibt ihr Lohn der 

einmal gebräuchliche: ‚, | 
“— Und behauptet ja nicht, geliebte Zuhörer, 
alle dieje Krforderniffe werden die Gemeinkaſſe der 
vier vereinigten reichen Vaͤter alzuſehr angreifen. Ueber⸗ 
legt vielmehr, daß ſie mit wenigen hundert Talern 
ausgefuͤhrt werden koͤnnen; bedenkt, daß derſelben noch 
immer ein ſehr großer Ueberſchus bleiben wird, wenn 
ihr eine aufrichtige Berechnung und Vergleichung 
zwiſchen dem Aufwand einer bebürfnisvollen ſtaͤdti— 
schen, und den Erſparungen einer bedürfnisfreien 
Ländlichen Lebensart anſtellen wollet, und daß — wie 
ich euch gehoͤrigen Orts noch umſtaͤndlicher beſchreiben 
werde — die teuren Speiſen und Getraͤnke des Luxus, 
und die wandelbaren Trachten der Mode, die Schnei— 
der und Friſirer und Barbirer, folglich auch die 
Aerzte eure Kaſſe und den Körper eurer Kinder 
nicht mehr ſchwaͤchen werden; fondern daß zwar wol; 
ſchmekkende, aber jelbfierzogene Speifen und ſelbſtbe⸗ 
M4 reitete 
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reitete Getraͤnke die gefunde Eßluſt befriedigen, und daß 
ein fchönes, aber einfaches Gewand, geſchmuͤkkt mit 
wolfeilen, doch prachtvollen Blumen, ftatt mit Ju: 
welen und Perlen, die natuͤrliche Körperfcönheit 
weder entſtellt noch verdirbt. Bedenkt, daß wehn ihr 
die Gehuͤlfen mehr: in den Zuftand der natürlichen 
echte der Menjchheit — des Eigentums und der 
Sreiheit, verſezzt, ihr eben dadurch fie empfäng 
licher für Aufklaͤrung und edle Gefühle macht, und 
die übeln Folgen des Betrugs und der Widerjezlich: 
feiten hemmt, welche die unausbleiblichen Folgen der 
Sflaverei und Lnterdräffung find! wie in der 
alten und neuen Geſchichte Sklavenleben, Leibeigem 
ſchaft, Menſchenhandel und Despotismus beweiſen. 
Bedenkt alle Vorteile, welche Herrſchaften durch einen 
ſolchen Aufwand ihren Nebenmenſchen verſchaffen, 
fallen doppelt und dreifach auf fie jelöft zus! Kann 
fih der Verwalter „Gaͤrtner, Knecht und Tagloͤhner 
nach geendigten pflichtmaͤßigen Geſchaͤften in ſeine 
reinliche Wohnung begeben, wo ihn die heitern Mie— 
nen ſeiner geſunden und muntern Kinder, fuͤr deren 
Ausbildung der Hausfreund ſorgt, und eine Mahl⸗ 

zeit 
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zeit von ftärkenden Speifen erwarten; oder kann er 
feinen eigenen arten bebauen , wo gleichjam jede 
Pflanze duch ihr gutes Wachstum feine Sorgfalt 
ruͤhmt, ihm einen Zufay zu feinem Eigentume verfpricht 
und zu neuem Fleiff’ auffordert: — was kann ihm 
dann noch an der Zufriedenheit feines Zuftandes felen ? 
Nicht Nohtzwang und Befehl, ſondern Dankbarkeit 
und Gefaͤlligkeit mache ihm nun feine Arbeiten zur 
Hflicht, gern und genau wird er darum auch das 
jenige tuhn, was man ihm guͤtig auftraͤgt. — Allein, 
dies ſey auch nicht der Fall; iſt es nicht an ſich 
ſchon eines jeden Vernuͤnfrigen unverbrüchliche Pflicht, 
wenigſtens doch denjenigen Mitmenſchen, welcher 
ihm redlich dient, und alſo an ſeinem eigenen 
Nuzzen arbeitet, mit ſeinem Vermoͤgen, geſchweige 
mit ſeinem Ueberfluſſe zu unterſtuͤzzen? Iſt es nicht 
die groͤſte Unordnung der Begierden, Tyrannei und 
Verbrechen der beraubten Menſchheitsrechte, bei ſchon 
uͤberfluͤſſigem Guͤtervermoͤgen, immer, wie in einer 
Fieberhizge, nad) mehrerm zu dürften, oder auch geſaͤttigt 
noch, gleich einem unerfättlichen Raubtier', alles umher 
an ſich zu veiffen, und dem aus ſeinem Laſttierſtande ſich 
empovarbeitenden Nebenmenſchen jeden Fortſchritt zu 
erſchweren, oder ihn törigtblind wol gar wieder zuruͤkzu⸗ 
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ſtoßen? — Menſchen, verlafft den Wahn: “rs fey eine 
“große Weisheit Gottes in der unverhäftniemäßigen 
„Verteilung des Guͤtervermoͤgens zu ſuchen, und der Arme 
muͤſſe nur aus Noht gedrungen manches Gute tuhn. 
Lernt *) menſchlich denken und handeln! Glaubt nicht, 
daß das Gefuͤl der Guͤte und Nuzbarkeit einer Handlung 
nicht ſtark genug ſey, um das ganze Kraftvermoͤgen des 
Menſchen zum Taͤtigſeyn anzuſpornen, oder daß er fuͤt 
Nuzbarkeit und Tugend **) nicht empfaͤnglich gemacht 
werden könne. Solch menfihenfeindliches Vorurteil muß 
aus der menſchenfreundlichen Eoloniftifchen Geſelſchaft 
auf immer verbannt feyn. — 


«An Ruͤkſicht auf die Ausbildungsregeln, 
welche eine möglichfigute Entwikkelung und Be 
nuzzung der Körpers und Seelenkraͤfte der koloniſti⸗ 
fchen Jugend zum Zwekke Haben, muͤſſen ihre Klei— 
dungen und Wonungen,, ihre Speifen und 
Getränfe, ihre ſaͤmmtlichen Befhäftigungen, 
und ihr ganzes Gefchäft der Erzeugung und 
erfien Ausbildung des Menſchen diefem Zweite 

ange 





) — Durch die ächte Verhältnisichre, — 


©») Leider wurde diefer ſchwarzgallichte Wahn öffentlich 
gelehrt ımıd Durch die zeligiones ſortgepflanzt. 
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angemeffen fen. . Alle Kräfte des Menſchen vere® 
nigen ſich in Stärke und Gewandtheit. Sind alle 
Teile feines Körpers verhältnismäßig ausgewachien, 
and Säfte und Blut gefund und in gehöriger Menge 
vorhanden, und ift feine Seele mit der nötigen 
Kenntnis des richtigen Verhältnifes in allen Lagen, 
Vorfaltenheiten und Gefchäften des Lebens begabt — 
das ift aber Stärke; kennt fie die rechten Mittel 
und Arten, und befizzt der. Körper die Geuͤbtheit, 
diefem richtigen Verhaͤltniſſe gemäße Handlungen je 
desmal zu leiften — und das iſt Gewandheit: jo 
befindet ſich der. Menſch im völligen Gebrauche feines 
Kraftvermögens. Die natürlichen Anlagen durd) eine 
gute Entwikkelung derjelden und durch eine richtige 
Hebung der Sinne vorzüglich des Geſichts und Ge 
fuͤhls zu unterſtuͤzzen, fie nicht aber voreilig zu flören, 
ihre Vervolkomnung zu befördern, nicht aber zu ers 
zwingen , macht eine der wichtigften Angelegenheiten 
des Menſchen aus. Mit der Uebung unfver Sinne 
‚aber Hat der Schöpfer die Ausbildung aller Kräfte 
der Seele und des Körpers genau verbunden. Ein 
Irtum in den Sinnen bringt eine unvichtige Vor⸗ 


ſtel⸗ 


(18 ) 

ftelfung in der: Seele hervor,  diefe. leitet die Begier— 
den und Verabſcheuungen irre, und führt zu unrich⸗ 
tigen Handlungen oder Kraftäußerungen. > Alles mas 
Cokke, Rouſſeau, Baſedow, Seder, Lanıpe, 
Stuve, und andere aufgeklaͤrte Maͤnner in ihren 
Schriften Wahres und Vortrefliches über. die Ausbil— 
dung geſagt haben: und alles was verſtaͤndige und 
einſichtsvolle Menſchen Gruͤndliches und Ausgemach⸗ 
tes darüber feſtſezzen koͤnnen, laͤuft auf die Nothwen⸗ 
digkeit hinaus, Kindern Stärke, und Gewandtheit 
ihrer Koͤrper⸗ und Seelenkraͤfte zu verſchaffen, und 
fie zu dem Ende in einer bedürftlisfreien Lebensart 
ſich ſinnliche / und anſchauliche Kenntniſſe erwerben zu 
laſſen. Und doch geſchieht noch immer bei der Aus— 
fuͤhrung das Gegenteil; das Ueberſinnnliche ſo wie 
das Beduͤrfnisvolle bleibt am Ruder der Menſchen⸗ 
geſelſchaft! *). — Weit entfernt nur die geringſten 
Spuren dieſes ſtrafwuͤrdigen Gegenteils einſchleichen 
zu laſſen, wird die eo. diejer "Ausbildungs: 

regeln 





*) flibehreifigh i dies eben nicht, fo lange der weiter 
untenfichende Vorſchlag an Univerfitäten und Zürz 
fien unvolzogen bleibt. 
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vegeln in.der Kolonie zur unnachläßieften Pflicht — 
ift auch hier am leichteſten, weil fie dort weder in 
der einmaligen ‚jo geſchwind nicht abzuaͤndernden 
Stadtverfaffung, noch in einem ungeſelligt ländlichen 
Leben anders als nur einjeitig ausgeführt werden 
fann.,, 

“Die Kleidungen der Koloniften find na= 
turgemäß ; nicht ſo erwaͤrmend, daß fie un 
nötig die Ausdünftung foͤrdern, und doch jo dicht 
‚and enge, daß: diejelde nicht durchziehen koͤnne. 
Sie ſchuͤzzen nur gegen die Witterung, ohne ihren 
hoͤchſtnoͤtigen Einflus auf unjern Muskeln und Ner⸗ 
ven:zu hindern; behagliche Wärme muß durd) Bes 
wegung und Arbeit hervorgebracht werden. - Sie 
find weit, und flieffen mehr um den Körper her, als 
daß fie denjelben einengen jolten, damit fie nicht den 
freien Sebrauch der Glieder erſchwehren und das 
Wachstum derfelben ftören. Sie find von heller 
Farbe, um nicht die Sonnenftrahlen zu fehr anzuzies 
ben. Der Kopf, der Hals und die Bruft bleiben 
gröftenteils unbedekkt; denn eben jo gut, wie das 
Seficht bisher mit einer Huͤlle verſchohnt blieb, Tann 

auch 
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auch der Ober und Unterleib, welche die Duelle aller 
Wärme enthalten, von Bedeffung frei bleiben, und 
eben daher verurfacht eine nur etwas vorhergegangene 
zu warme Bedekkung des Unterleibs Die gröften 
Schwaͤchungen und Unsrdnungen im Körper, die 
nicht felten fehr traurige Folgen nad) ſich ziehen — 
Ein leichter Hellfarbiger Filzhut oder ein fchöner laͤnd⸗ 
licher Strohhut, der fühlender noch als erfterer und 
doch dicht iſt, ſchuͤzzt bei beiden Geſchlechtern das 
Geficht ; dach) find fie volfommen gewöhnt, auch ihe 
unbedefftes Haupt jeder Veränderung darzubieten. 
Ein leichtes, halbtuchenes mit Leinwand gefnttertes, 
oder ein nanfingenes oder leinenes oder vorzugsweile 
ein feines fellenes Gewand von einheimiſchen Tieren, 
oder auch ein ganztuchenes, welches aber — wie das 
Gemälde zeigt — durch Einfehnitte in der Gegend 
der Gelenke durchluftig und frei gemacht ift, bedekkt 
in allen Jahrszeiten ihren Körper, Bet den Knaben 
iſt dieſes zu einem kurzen und weiten Bruftkleid 
( Weſte), deffen Ermel nur bis zum Elnbogen -veis 
chen, und zu weiten: Hoſen geformt, welche durch 
Knöpfe mit jenem zuſammenhaͤngen; die Strümpfe 

find 
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find an diefen mit Heftchen beveſtigt. An feftlichen 
Tagen ſchmuͤkkt ein duͤnner Talar mit langen Ermeln 
ihren Koͤrper bis an die Knoͤchel, und ihr Bruſtkleid 
iſt ohne Ermel. Dei den Maͤdchen haͤngt ein aͤhnli— 
ches Bruſtkleid mit einem einfachen Rokke zuſammen, 
und außer der Arbeit oder in Geſelſchaft tragen ſie ein 
langes engliſches Kleid, welches ein ſchoͤnes Band an 
der Bruſt zuſammenhaͤlt, daruͤber her. Aber auch 
ganz unbekleidet Regen, Wind und alle Arten von 
Witterung blos durch die Stärke ihrer Haut zu er 
tragen, iſt nichts Fremdes, nichts Abſchrekkendes für 
fie. Keine Scheere, fein Mehlſtaub und Fett darf 
an das Haupthaar der Koloniften kommen; Fein 
Raſiermeſſer und Zwikeiſen den Bart des mannbaren 
Juͤnglings beruͤhren; fie behalten dieſe natürlichen 
Ehrenzeichen nad) dem rähmlichen Beiſpiel' unferer 
Vorfahren ohne alle Verlezzung bei, um den Anſpruch 
auf Volkommenheit und Schönheit in feinem ganzen. 
Umfange zu behaupten — und warum folten fie fich 
aud) dem unnatürlichen Zivange zum Gegenteil unters 
ziehen? — "Die Haare des DVorderhauptes fallen, 
fo wie die Natur fie ſelbſt ſcheidet, an beiden Seiten 

des 
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des Kopfes auf die Schultern herab, und werden nach 
Umſtaͤnden, befonders bei Arbeiten mit den Haaren des 
Hinterhauptes in einer nachläßigen Flechte aufgebuns 
den, und zum Schmuf auch wol mit Blumen ge 
fhmäft. Ihre Schuhe find ohne Hakken, und 
ihre Stiefel reichen nur bis an die Waden herauf; 
eine ſehr wichtige Beobachtung, beſonders im um 
ausgewachſenen Alter, wo ſich die Waden noch 
ausbilden muͤſſen. Dikke, und vorzuͤglich ſchwarze 
Filzhuͤte, Hauben, Muͤzzen und Kopfzeuge, Hals⸗ 
binden und Halstuͤcher, die vielen Kleidungen und 
Roͤkke übereinander, Pelze, und mit wollenem Zeuge 
gefutterte Welten und Hoſen, und Schnärbrüfte 
und alle Arten des Schnürens find ganz aus den ko— 

Ioniftifchen Gefilden verbannt. „, 
s*Die Wohnungen der Koloniſten, ihre 
Kammern jowol als Stuben haben durch Heine in 
der Wand angebrachte Defnungen, beftändigen Zur 
flus von freier Luftz nur das Studier: Mähe: und 
Speifezimmer, in: welchen bewegungsloje Arbeiten 
geſchehen, waͤrmt ein Kaminfeuer. von Holz ans 
gelegt; in den: übrigen Zimmern; wo. Bewegungs 
Ä arbeiten 
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arbeiten berrichtet Werden, wird niemals eine kuͤnſt⸗ 
liche Märme unterhalten. Alle Arten von Defen, 
welche durch ihre zu unvermiſchte Feuerhizze die Luft 
zujehr verfeinern und austrokknen, find aus den kolo⸗ 
niſtiſchen Zimmern entfernt. Alle Feder: und Pflau⸗ 
menfiffen und Nachtkleidungen werden unter ihnen ab? 
geſchafft, und ſelbſt die gewöhnlichen dikken pferder 
haarenen Matrazzen nicht erlaubt, um nicht während 
dem Schlafe den Körper durch Zudekfen in eine ftir 
fere Waͤrme zu verſezzen, als die dem Blute natuͤr⸗ 
lich iſt. Ein duͤnnes mit feinzubereitetem Leder oder 
Linwand' uͤberzogenes Unterbette, welches auf einem 
Strohpfuͤhle ruhet, mit einem aͤhnlichen Hauptkiſſen 
und einer ledernen oder leinenen kattunenen Dekke von 
der Dikke der gewöhnlichen Kleidung verſehen, wobei 
im Winter, und bei kalter Witterung uͤberhaupt die 
Süße bis an die Knie mit einem dikkeren Kiffen be 
befft werden, gewährt gewis das geſundeſte, ſtaͤr 
kendſte und angemeſſendſte Lager ,, 

“Die Speifen und Getränke der Koloniften! 
Erſtere beftehen gröftenteils in Obſte, Brod und einheimi: 
ſchen veifen Früchten und Gewaͤchſen, welche fiezum Teil 
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nach ihrem Geſchmakke roh eſſen; aber. auch mit Milch, 
oder blos mit den Gewuͤrzkraͤutern des Gartens oder auch 
mit ein wenig friſcher Butter zubereitet, und gehörig. ab⸗ 
gekuͤhlt genieſſen. — Nur mit wenig. Butter; denn 
der Magen des Menſchen kann nur. dann Fett gehörig 
verdanen, wenn es in eine Lauge aufgelöft wird; wozu 
aber ein verhältnismäßiger Vorrath von. Laugen: oder 
Pflanzenjalzen erforderlich iſt, die der Schöpfer in jedem 
Erdgewächle gewis jchon im beften Verhaͤltniſſe mifchte. 
Dieſe gehörigverdaulihe Miſchung wird durch das 
Fetten der Speijen mit ganz reinen ausgefochten oder 
ausgebratenem Fette zufehr gehoben; daher denn. uns 
verdauete, ſchmierige und ſcharfe Zeile dem Körper 
mitgeteilt: werden. Und wenn auch dadurch Gefundheit 
und Behaglichkeit nicht auffallend fühlbav untergraben 
wird, ſo zeigen ſich doch deſſen Folgen im Juͤnglings⸗ 
alter durch einen faſt unuͤberwindlichen Reiz, deu uner⸗ 
ſaͤzliche Schwaͤchungen verurſacht. Die Natur eines vol⸗ 
kommen gefunden Menſchen, der ungeſchwaͤchte Ders 
dauungswerkzeuge beſizzt, iſt zwar ſo woltaͤtig, daß ſie 
ihr unangemeſſenen Teile ſolches ſchmierigen Fettes 
oder ſonſtiger ſchaͤdlicher Speiſen nicht ins Blut auf 

nimmt, 
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nimmt, ſondern ſie abfondert, und durd) den Mund 
oder Stuhlgang auswirft; aber doch werden die 
Verdauungswerkzeuge almälih dadurch geſchwaͤcht, 
und: das Auswerfen immer unvolkomner. — Fuͤr 
die Menſchen des gewoͤnlichen Lebens iſt es ein 
wichtiges Geſundheitsmittel, den aus dem Mia 
gen kommenden zähen und ſcharfen Schleim vorſich⸗ 
tig von dem Speichel adzujondern, der ſich in den 
Speicyeldrüfen des Munds befinder und die, Ver— 
dauung der Speiſen bewuͤrken hilft. Die: foloniftifche 
Jugend wird mit diejer Berrichtung zwar bekannt ge— 
macht, allein bei ihrer natürlichen Lebensart fpeien fie 
garnicht, oder aͤußerſt ſelten aus; denn ein ganz 
geſunder Menſch bedarf, des Speichelauswerfens nie: 
mals. — Sie haben das: Vergnügen ihre Nahrungs⸗ 
mittel zum. Teil ſelbſt zu ſaͤen, zu pflanzen, zu befors 
gen und abzuerndten, die Erdbeere, die Kirſche, die 
Birne, die Pflaume, die Aprikoſe und Pfirſche, die 
Weintraube und den Apfel ſelbſt zu waͤhlen, der 
gerade die groͤſte Reife erlangt hat, und auch hier 
ſchon ihre Einſicht und Geſchicklichkeit an den wah⸗ 
ven Gegenſtaͤnden der Natur und an ihren Würkuns 
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gen durch Betrachtung und Behandlung zu uͤben; 
dahingegen Stadtkinder, die alles; diefes ‘auf ihrem 
Tiſche finden ; mit denjelden weit unbekannter bleiben, 
Sie genieſſen die Gewaͤchſe und Fruͤchte ganz friſch und 
ſaftig; und niemand verkennt die Vorzuͤge derſelben 
vor ſolchen, welche auf dem Markt oder gar in dum⸗ 
pfigen Kellern ſchon einige Zeit uͤbele Ausduͤnſtungen 
einſogen oder halb verwelken. Das Fleiſch, welches 
fie, wenn die nötigen Zähne zum Zermalmen 
da ſind erſtein kleinen, und nach und nach nur in 
groͤßern Teilen bekommen, iſt von ihren ſelbſterzoge? 
nen, geſunden und: muntern Tieren genommen, und 
fie genieſſen es auch nur gebraten, in erwachſenern 
Jahren auch wol geraͤuchert, aber niemals gekocht 
und noch viel weniger die Suppen davon. Zur Ver⸗ 
dauung der Speiſen trinken ſie bei Tiſche blos Waffer; 
aber ſie ſuchen ſich ſorgfaͤltig das reinſte und beſte 
Quellwaſſer ihrer Gegend aus; zum Vergnügen, zum 
Durſtloͤſchen und zur Staͤrkung trinken ſie in der Zwi⸗ 
ſchenzeit ein Teichtes, auf ihrem Landgute ſelbſt zuberei⸗ 
tetes Bier aus Getraide oder Aepfeln, und Wein aus 
Trauben oder Obſt; daber alle warme: Getraͤnke bleiben 
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von ihrem Tiſche entfernt. Gegen: diefe Speifen und 
Getraͤnke entbehren ſie gerne alle diejenigen des fernen 
Auslands mit ihrem ganzen Krankheitsgeſolge, ſelbſt 
den raffinirten Zukker, Reis u. d. g. nicht ausgenom⸗ 
men. Es iſt gar keine hinreichende Urſach vorhan⸗ 
den, die ung dieſe zu nothwendigen Beduͤrfniſſen er 
hebe. Wird doch der Erftere durch Honig und Möh: 
renſaft mehr als erjeszt, die gewis in Hinſicht auf 
bewährte Heilſamkeit jenem vorzuziehen find; da der 
Leztere durch Hirte und Buchwaizen und Manna und 
Schwade und Hafer und Waizen und Gerſte über: 
flüffig ergänzt wird. ,, 

Sn der Stadt muß man jchon alles, was die 
algebietende Mode heifcht, mitmachen, wär’ es auch 
noc) jo verderblich, wenn man anders feine übrigen 
wuͤrklich guten Zwekke erreichen woill. Dort muf man 
fich [yon nach den Speifen richten, die nach dem hohen 
Geſchmakk' zubereitet find. Dort maß man ſchon zw 
frieden feyn, nur eine Wohnung zu haben, jo unge 
fund fie auch immer feyn mag, wenn fie nur wolfeil 
und feinem Betrieb’ angemeffen iſt. Ein verächrlicher 
Sonderling würde fehr oft der Mann von Verdienften 
ü N 3 jeyn, 


( 198 ) 

ſeyn, wenn er nicht: feldft im Sommer fein Haupt 
daar unter eine. schädliche Haarhaube (Peruͤkke) ver 
ſtekkte. Selbſt der Chriſt würde lächerlich werden, 
wenn er gleich dem, deffen Nachfolger er jeyn will, 
feinen Bart füge. u. f. Die koloniſtiſche Geſelſchaft 
hingegen kann alle üblen Gebräuche und Moden 
verlaffen und ohne Hindernis, neue nach beffern 
Srundfäzzen eingerichtete Sitten einführen. ,, 

“Die Befhäftigungen der Koloniſten zwek— 
fon alle die Beförderung ihrer Gewandtheit und Stärke 
ab. Weil die Landwirtfchaft ihr künftiger Berufsftand 
iſt, jo muͤſſen fie mit den täglich vorfallenden Geſchaͤft 
ten derſelben fchon frühzeitig und genau vertraut wer 
den, um dadurch jowol eine nötige Heberficht vom 
Ganzen, als die erforderliche mechaniſche Ge— 
läufigkeit in ihrer Ausübung zu befommen. Der 
ausübenden Landwirtichaft oder dem Lands und Gar 
tenbau' und dev Viehzucht werden alſo auch die meiften 
Stunden gewidmet. Dieſe hängt aber. in Hinficht 
auf ihre Hauptbejchaftigungen nicht jowol von wil— 
führlihen Stunden, fondern vielmehr von Witterung 
und Jahrszeiten ab, und dieje beſtimmen daher, vor 
zuͤglich 
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zůglich in der Pflug, Saͤe-⸗, und Erndtezeit die 
Hauptrichtung ihrer Tätigkeit. Die paffendfte Wit: 
terung wird zu den Felde und Gartenarbeiten ange: 
wandte, Und alle andere Verrichtungen ſtehen alsdann 
den Landwirtfchaftlichen nach. Aber nichts defto weni; 
ger werden diejenigen Uebungen verabläaumet, welche 
zwar nicht unmittelbar zur ausübenden Landwirtichaft 
gehören, aber doch zu ihrer Beförderung, zur Aus: 
bildung der menfhlichen Kräfte und Fähigkeiten über: 
haupt beitragen. Dieſen werden alle die Stunden 
gewidmet, welche die landwirtſchaftlichen Geſchaͤfte 
übrig laſſen; aber es wird auch zugleich unter diefen vor: 
bereitenden und. ausführenden ländlichen Uebungen die 
beſte ſtundenweiſe Abwechſelung getroffen. Man kann 
ſich aus nachſtehender Stundentabelle ungefaͤr einen 
Begrif davon machen. 
Um vier Uhr, des Sommers, 
ſechs .. Er des Winters ftehen fie auf; fie 
waſchen ihren ganzen Körper vor 
dem Ankleiden mit flieffendem, 
Waffer, und beſezzen ihre erſten 
Stunden mit Garten: oder Feld⸗ 
N4 bau 
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bau, oder mit landwirtfchaftlichen 
Hausarbeiten, oder mit mechanis 
ſchen Uebungen, oder auch mit eis 
nem belehrenden Spaziergange, 


Um fieben Uhr Inehmen fie ein Frühftüt von Obft 
und Brod ein, und wenden den 
übrigen Teil der Stunde unter 
ungezwungener Aufficht zum Fut⸗ 
tern und Pflegen ihrer Eleinen 
Tiere, und zu allerhand anger 
nehmen Spielen an. 


Von acht biseilf » widmen fie fih der Erlernung 
der Wiffenjchaften und Künfte, 
nach dem Unterricht‘ einiger Lehr: 
meiſter, die aus der nächften 


Stadt kommen, 


| 
| 


. eilfbiszwöälf. verrichten fie Feld⸗, Garten: oder 
Hausarbeiten; die Koloniftinnen 
helfen die Küche beforgen, 

Um zwölf . .  |mwird ein diätifches Mittagsmahl 
—* Jeingenommen ; die übrige Zeit, 
bis 
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bis zwei Uhr zum Schmetterlingsfangen, zum 
Kafer:, Naupen:, und Minera; 
lienfamlen angewandt, 

Von zwei bis vier, |werden Künfte und Handwerke 
gelernt, / 


Um vier... wird Brod zu Waffer und Milch 

—— gegeſſen, und 

bis ſechs . » werden Landwirtichaftsgefchäfte 

| * getrieben. 

Von ſechs bis ſieben des Sommers entkleiden fie ſich, 
Knaben ſowol als Mädchen, ſez⸗ 
zen ihren Körper zuerſt eine Vier⸗ 

telſtunde der Luft aus, baden fich, 

lernen die Schwimmkunſt und 

nehmen verichiedene gymnaſtiſche 
Uebungen vor, 

Um fieben ...wird ein geſundes Abendbrod ger 
geffen, und nachher die Zeit mit 
(uftigen. Spielen in den. Gärten 

Joder auf den: Landdehlen zuge 
bracht. 
N5 Um 


er N 
im neun Uhr ſiſt die Stunde des Schlafenge⸗ 
Ihens. | 
Das Läuten des Gärtners mit der Turmglokke giebt 
ihnen das Zeichen zum Aufftehen und Fruͤhſtuͤkken, zum 
Mittags: und Abendeffen und zum Schlafengehen. . 
— um euch, teurefte Zuhörer, einige der. Eolos 
niftifchen Beichäftigungen anfihaulich zu machen, habe 
ich fie auf den hier gegenwärtigen Semählden, und 
die Befhäftigungen des Sommers vorzüglich auf dem 
gröften, und die des Winters auf den Kleinen darftellen 
laflen. „ — 

Alle dieſe vorbereitenden und ausführenden land: 
wirtfchaftfichen Geſchaͤfte werden in der natuͤrlichſten 
Solge erlernt und geübt. Die Koloniften fangen mit 
der anfchaufichen Naturgefchichte oder mit der Be 
trachtung der fie umgebenden Schöpfung, und mit der 
Uebung ihrer Sinne und Kräfte an denjelben an. Sie 
befommen ſchon frühzeitig unfchuldige und nüsliche 
Bildungen und Geſtalten von den verfehiedenften Far: 
ben, Umfängen und Dberflähen, welche Natur und 
Kunft uns aufftelfen, in allerlei Entfernungen zu ſehen 
und in der Mühe zu betaften ; um frühzeitig deutliche, 
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volftändige und wahre Begriffe zum Grunde der Abriz 
gen Kenntniffe legen zu können. Sogenannte ekkel⸗ 
hafte, aber nuͤzliche und unſchaͤdliche Dinge, als 
Spinnen, Kroͤten, Eideren und Schlangen lernen 
fie jehen und angreifen, um nicht einſt eine nüzliche 
Unterfuchung aus jonderbarem Ekkel zu unterlaffen. 
Sie werden oft an Abgründe, reiſſende Ströme und 
ſteile Oerter geführt, fie lernen früh alle Arten von 
Gleichgewicht halten, durch Springen, Klettern, Ge 
hen über ſchmahle Bretter, Schwimmen und Reiten; 
um nicht in etwas ungewöhnlichen Lagen, wo Gegen: 
wart der Seele und einige Uebung alles thut, durch 
Sucht und Betäubung Schaden zu nehmen. Gie 
werden an Dunkelheit gewöhnt, um dadurch) nicht 
furchtſam, wol aber vorfichtig zu werden. — Ihr 
Gehör wird almälich durch heftige und ſelbſt unver: 
mutet entfiehende Schälfe geübt. Man führt fie oft 
an brauſende Wafferfälle, in lernıende Waſſermuͤhlen 
und zu einem abzufenrenden Geſchuͤzz' und lehrt fie 
bei folchen Vorfällen und vorzüglich dei Gewittern 
Bedachtſamkeit mit Befonnenheit verbinden. Daher 
werden fie mit der Beichaffenheit und den Wuͤrkungen 
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folcher ſtarkſchallenden Gegenftände und in Hinſicht auf 
Gewitter mit den Eigenſchaften der elektriſchen Materie 
bekannt gemacht. — Ihr Gefühl wird an alle Veraͤn⸗ 
derungen unſers Luftraums gewöhnt, und daher ſezzen 
ſie ſich denſelben taͤglich eine Stunde nakt aus. Dieſes 
Gewoͤhnen des Koͤrpers an die Witterung gehoͤrt unter 
die wichtigſten Befoͤrderungsmittel unſerer Geſundheit 
und Staͤrke. Das beſtaͤndige Bedekken des Körpers 
ſchadet dem Wachstum, verweichlicht die Haut und er: 
fchlaffet Muskeln, "Sehnen und Nerven. Das Unbe: 
Heidtieyn ift auch eine große Erleichterung bei'm Ernd⸗ 
ten, Drejchen und bei den meiften ländlichen Arbeis 
ten. — Sie lernen aber auch die innern Beftandteile 
der Naturgegenflände kennen. Die Zergliederungsfunft 
macht fie in diefer Abficht mit dem Baue der Tier; und 
Pflanzenmaſchine, mit dem Kraislauf' ihrer Säfte, 
mit ihren übrigen Eigenfchaften und Kräften, und mit 
ihrer ganzen Beftimmung bekannt. Die angewandte 
Naturlehre zeigt ihnen die Wirkungen der Luft, des 
Waſſers, des Feuers und der Erde, und die befte 
Art, fie zu benuzzen, und die Miſchkunſt macht fie 
noch näher. mit dem Weſen der Dinge vertraut. — 
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Sie, werden unterrichtet, die Natur nachzuahmen, 
und nach ihrem Beiſpiele ſelbſt Wuͤrkungen hervorzu⸗ 
bringen „um aſie dadurch näher kennen, "und ihre 
Borteile beſſer benuzzen zu lernen. Ö Daher üben: fie 
fih im Zeichnen/ Mahlen, Vildſchnizzen, Kupfer: - 
ſtechen, Gaͤrtuerei, im Drechſeln, Tiſchlern, Zimmern; 
Schloffern; und in der Maſchinenkunſt, Mechanik) — 
Um hiebei die verſchiedenen Verhätniff” gehörig zu 
beftimmen, muͤſſen fie. Groͤſſen und Mengen: bemeiz 
ken, oder durch. Ziffern) ausdruͤkken können ‚und 
jo. gehenöfie zur) Zahlenkunft, "und zum Erdmeſſen 
über. . Das abgemeſſene Treten beim Drechſeln, das 
tattmäßige Ziehen der Saͤgennund Schwingen der 
Serien, das harmonifche Schlagen beim Dreſchen 
macht mir dem Takte bekannt, "und das Anhören des 
Geſangs der Vögel, und des Spielens auf Einklangs⸗ 
werkzeugen (muſikaliſchen Inſtrumenten) erwekkt Ver⸗ 
gnuͤgen an der Muſik. Die Kentnis der Noten aber, 
und das Singen nach denſelben fuͤhrt ſie zur Erlernung 
der Buchftäben und zum Ausſprechen, Schreiben und 
Leſen. Zur Uebung in den mechaniſchen Kuͤnſten und 
Kandwerken, vorzüglich in Tiſchler// Diechsletn und: - 

Schloſt 
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Schloſſerhandwerkes, in der. Zeichen: Mahler: Muſik⸗ 
und Schreibefunft kommen dergleichen Meifter wöchent: 
lich zweimal aus der nächften Stadt, um ihnen — aber 
in Begenwart des Hausfreunds, der ſie niemals 
mit fremden Städtern alleine laffen darf. — Unterricht 
zu erteilen; unter. deſſen Anleitung ſie denn auch in 
der Zwiſchenzeit die jedesmal zugelernten Kentniſſe und 
Uebungen vervolkomnen. — Das Frauenzimmer 
nimmt an allen koͤrperlichen Uebungen Anteil, inſofern 
ſie zur gehoͤrigen Entwikkelung der Kraͤfte beitragen; 
doch machen das Hausweſen, die Schön; und Küchens 
gärtnerei, die Erziehung der Kleinen Tierarten, vor⸗ 
zuͤglich des Geflügels und die leichten Feldarbeiten, als 
Heumachen/ Garbenbinden ihre pflichtmaͤßigen Ge⸗ 
ſchaͤfte aus. Die groͤbern Feld: und Gartenarbeiten, 
als Umgraben, Pfluͤgen u. ſ. w. und die Erziehung 
und Abrichtung der groͤßern Tierarten behaͤlt ſich das 
ſtaͤrkere dannsgeſchlecht vor. Der koloniſtiſche Knabe 
leitet daher beim Pfluͤgen die Pferde, er regiert beim 
Eggen in Geſelſchaft eines erwachſenen Gehuͤlfen eine 
zweite Egge; hilft beim Erndten die Schwaden um: 
wenden; und leitet beiüm Aufladen die Pferde. Er 

lernt 
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lernt dadurch im erwachſenen Alter den Pflug deſto 
leichter zu fuͤhren und uͤbt ſich fruͤhzeitig im Reiten 
und Lenken der Pſerde, deren ganze Behandlung den 
koloniſtiſchen Grundſaͤzzen gemäs nach Art der: Araber 
mit der groͤſten Freundlichkeit: geſchieht. — Daher 
weiß ein zwoͤlfjaͤhriger Koloniſt, was den Kraͤften 
eines Pferdes im Ziehen, Lauffen und Aushalten ange 
meſſen iſt, beſſer und richtiger zu beurteilen, als 
mancher dreiſſig und vierzigjaͤhrige Landmann. Er 
hat ein Fuͤllen, und ein Kalb, für deſſen Rein⸗ 
lichkeit und Wolſein er ganz vorzuͤglich ſorgt. — 
Die Koloniſtin hilft beim Heumachen die Schwaz 
den umwenden, and harket beim Aufladen nach. 
Jede hat ein paar Schaafe, Tauben, Huͤner, Du 
ter, Gaͤnſe und, Enten, welche ihrer Verſorgung au⸗ 
vertrauet ſind. Ein abgemeſſenes Stuͤkchen Lands 
aber, welches ſie nach eigenem Geſchmakk' einrichten 
und bebauen koͤnnen, um dadurch die gehörige Bes 
handlung der, Erde und der Küchengewächle, und die 
rechte Zeit. des Umgrabens, Saͤens, Pflanzens, Ber 
gieſſens, Jaͤtens u. ſ. f. kennen zu ‚lernen, beſizzen 
ſowol die Knaben als Maͤdchen. — Kurz die ganze 

Aus⸗ 
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Ausbildungsart der Koloniften ſucht, nach dem Muſter 
der Ausbildung Gottes ſelbſt in der Natur, jede neu⸗ 
erworbene Kentnis mit der nuͤzlichen Anwendung der⸗ 
ſelben aufs engſte zu verbinden; um nicht ſowol viel⸗ 
wiſſende, ſondern vielthuende Menſchen zu bilden. „ 

Die Sprache der Koloniſten muß ſtets philo⸗ 
ſophiſch richtig oder der Wahrheit moͤglichſt an⸗ 
gemeſſen ſeyn, und an Volkommenheit immer! zu⸗ 
nehmen. Auf der: Volkommenheit oder Unvolkom⸗ 
menheit einer Sprache beruhet die Aufklaͤrung ganzer 
Nazionen. Ein zweideutiges dunkles Wort giebt einen 
ſchwankenden und verwirrten Begrif, und bringe 
grundloſe, verderbliche Handlungen hervor Oefteres 
Wiederhohlen und Anhoͤren dunkler Worte erwekkt 
Gewohnheit und Geſchmak ar umfaslichen Dingen, 
und ſtoͤrt das Fortſchreiten zu beſſern Einſichten und 
Thaten. — Und hier muß ich mich vorzüglich an 
dich wenden, weiler Leiter und Freund der koloniftis 
fchen Jugend! Du biſt im Stande, den ganzen Scha⸗ 
den zu uͤberſehen, den folche Kinderausbilder und: Lehr 
ver von gewöhnlichen Schläge ftiften ; welche in dun⸗ 
tele, geheimnisteiche Worte ihren Unterricht einhuͤllen; 
die 
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die Menfhenaufflsrer und Verbeſſerer feyn wollen, 
aber eigentlich Verblender und Verderber find! — 
Roloniftifchen Lehrern ſey es unverlezliche Pflicht, 
ur auf deutlihe Wahrheit ihre Belchrungen zu 
geinden! — Wahrheit, oder dasjenige, was 
nach den beften Gründen der menſchlichen Kennt⸗ 
niffe ſeyn muß und nicht anders feyn Tann, Die 
beften Gründe unferer Kenntniſſe find aber geſunde 
Sinne und vernünftige Grund: oder Xriomgefüle 
der Seele, die fh; durd) den Gebrauch der Sinne und 
Seelenkraͤſte entwikkeln und zu gleich denſelben leiten. Die 
wichtigſten find: * Sch fühle oder empfinde, daß beſtaͤn⸗ 
dige und reine, d.h. von eigenem Urteil' ungemifchte 
Gefuͤle der Sinne undder Serfe für Menſchen Wuͤrklich⸗ 
feitund Wahrheit find, daher Habe ich das Gefuͤl der Ger 
ſelligkeit; daß ich zu einer immer und ewig ſteigenden 
Gluͤkſeligkeit und Vervolkomnung gefchaffen Bin, da jeder 
gefunde Menſch unaufhörkih darnach firebt, — daher 
habe ich das Gefuͤl der Selbſtliebe und der Unfterblichkeits 
daß jede Würkung eine zureichende, der Wuͤrkung angez 
meſſene Urfach haben muß, da ich bei einer urſachloſer 

Wuͤrkung nicht fliehen bleiben kann, daher habe ich 
das Gefül einer legten Urſach oder eines Schöpfere, ,„, 
Was aljo diefen unmittelbar, als beftändige, 

D Wuͤrk⸗ 
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Wuͤrklichkeit, erfcheint, und was die Vernunft 
nach diefen Empfindungen richtig beſtimmt, Bann jedem 
Menſchen nur, ausgemachte Wahrheit ſeyn; denn 
nur diefes kann und muß ihm würklich gedenEbar, nur 
dieſes wahrhaft daſeyend, nur diefes ganz uͤbereinſtim⸗ 
mend mit den Schöpfungsanlagen, nur dieſes rich: 
tiges Verhaͤltnis, nur dieſes wahres Gluͤk ſeyn. So: 
bald wir uns in unſern Schluͤſſen von den unmittelbaren 
Gegenſtaͤnden der Sinne und der Grundgefuͤle entfernen, 
und von ihnen auf unſichtbare Wuͤrkungen und Urſachen 
folgern: ſo gehoͤren dieſe Folgerungen in's Gebiet der 
Moͤglichkeit, oder zu demjenigen, was ſo und auch 
anders ſeyn kann. Widerſprechen aber unſere Schluͤſſe 
den gefunden Grundgefüͤlen und unverdorbenen Sinnen, 
Yo find fie gar in das Neich der Inwahrheit und Lin: 
möglichFeit oder zu demjenigen zu verweilen, 1948 
durchaus anders feyn muß. So wie es von Wahr—⸗ 
heit zur Möglichkeit verfchiedene Grade der Wahr: 
ſcheinlichkeit giebt; jo finden fich auch von Möglichkeit. 
zur Unwahrheit verſchiedene Abftuffungen der Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit. * Wenn alſo unſere Hand⸗ 
lungen wahrhaft begluͤkkend ſeyn ſollen, ſo kann 
nur ausgemachte Wahrheit zu ihrer beſtaͤndi⸗ 
| gen 
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gen Hegel dienen. Es ift freilich nicht zu laͤugnen, daß 
man fehr oft nach Wahrjcheintichkeit und Möglichkeit 
Handeln, und alsdann die hoͤchſte Wahricheinlichkeit 
zum Maasftabe wälen muͤſſe; allein dies findet nur 
dann Statt, wann uns unumgänglice Nohtwendigs 
£eit Eeine andere Wahl laͤſſt, in dieſe kann aber der 
junge, unter Aufficht ſtehende Menſch noch nicht vers 
fezzt werden. Ausgemachte Wahrheit alſo kann nur 
der Gegenſtand des fruͤhen Unterrichts koloniſtiſcher 
Lehrer ſeyn. Aber ein ſchneeweißes Gewand bekleidet 
ſie, durch den geringſten Flekken wird es entſtellt; ſie 
find daher aͤußerſt beſorgt, im Vortrage derſelben nicht 
unfaßliche und zweideutige Worte zu ſagen, welche 
einen falſchen Begrif in der jugendlichen Seele erwekken 
koͤnnen. Sie beobachten vielmehr gegen ihre Jugend 
eine große Genauigkeit in ihren Ausdruͤkken; reden 
nur beſtimmt von ausgemachter Wahrheit, unbeſtimmt 
aber von Wahrſcheinlichkeit und noch unbeſtimmter von 
Moͤglichkeit. Da ſie durch dieſe Vorſicht weder dem 
Sinnengefuͤle, noch den Grundgefuͤlen der Seele oder 
den Regeln des Denkens ihre angejcheffne Neinheit 
und Stärke durch unverfiändliches Einprägen rauben: 
fo werden fie auc nit nach) der gewoͤnlichen Art 
Inden wichtigften Wahrheiten, ſolche, das Selbſt⸗ 
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denken ftörende, Fragen tuhn muͤſſen, als: “Glaubſt 
du an einen Gott? ,, ſondern — empfindeft du 
eine lezte Urfach aller Dinge, einen Schöpfer ? 
Nicht: “Glaubſt du an eine linfierblichkeit der Seele? ,, 
fondern — empfindeft du eine fernere Fortdauer 
derſelben nach der Auflöfung des Körpers? „ 
Die Antwort irgend eines gefunden, nicht ganz irre 
geleiteten Menſchen, geichweige eines. Foloniftifchen 
Juͤnglings, deſſen Verſtand nie Wahres mit Schein; 
barwahrem vermengte, wird auf die erſte Frage 
alsdann gewis Fein Klein ſeyn; wenn er jeine frühern 
Jahre hindurch den ordnungsvollen Zufammenhang 
des Weltalls betrachtete; wenn er die unverkenn: 
baren Spuren der Almacht, Alweisheit uno Algüte 
im Wurme wie im Elephanten, im Halme wie in 
der Seder, im Felsgebirge wie im Sandkorne täglich 
bewunderte; wenn er täglich die große Reihe der 
vielen Urfachen und Würkungen durchgieng, ohne eine 
angemeffene legte Urſach mit den aͤuſſern Sinnen zu 
entdeffen ; fondern immer bei einer Würkung 
ſtehen blieb, von deſſen Urſache ſich das Daſeyn 
ſeinem Verſtand' und Herzen unwiderſtehlich auf— 
drangen. — Muſte er nicht taͤglich ein unſichtbares 
Weſen, das alle zur Schöpfung nohtwendige Eigen: 
fehaften im ſich vereinigte, als lezte Urſach empfinden; 
da 
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da eine Wuͤrkung ohne Urjach denken den Grundge— 
fühlen der Seele geradezu widerjpricht? — Solte 
wol ein kraft⸗ und einfihtsvoller Juͤngling, dem bei 
allen jeinen Unterfuchungen über richtiges Verhältnis, 
feine zum wahren Gluͤkk' abzielende Anlagen; fein ans 
gebohrner Trieb zu einer immer höher fleigenden Vol: 
fommenheit; fein, Vermögen, Gutes und Böjes zu 
unterſcheiden, und eines vor dem Andern zu wählen; 
der hohe Grad von Kenntniſſen und Gejihiffichkeiten, 
den er jchon hier erreichen kann; fein zuruͤkſchrekkendes 
Grundgefuͤhl einer Vernichtung der Seele oder einer 
Umwandlung derſelben, welches aber auch Vernich⸗ 
tung — Vernichtung des Bewuſtſeyns, waͤre; ſeine 
Einſichten in die Dinge der Natur, und fein Gewahr— 
nehmen der. bei Inſekten vorgehenden ſchoͤnen Entwik 
kelungen, — Enthäutungen, Enthällungen, welche 
der Aenlichkeit feiner Erfahrung zufolge gleichſam Fin 
gerzeige aufdie Entwiffelung, Verfeinerung und Ber: 
edefung unfers Wefens enthalten; jeine anjchaulichen 
und moralifchen Betrachtungen über die Weltord— 
nung, in welcher er richtiges Verhältnis oder wah— 
res Glück auf das feftefte gegründet ſieht; feine Blikke 
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auf die Veſchichte der Menſchheit, wo an der Waage 
des Menſchenle bens in Hinſicht auf das Einzelne die 
Schaale des Ungluͤkks nur zu oft die Schaale des Gluͤkks 
empor hebt; kütz, ſolte der koloniſtiſche Jungling, dem 
ein eigenes Grundgefuͤhl, verglichen mit dem Grund 
gefühl Anderer, mie den Fähigkeiten feiner Seele, und 
mit den aus den Schoͤpfungewerken erkennbaren Ei— 
genſchaften ihres Urhebers, die Seelenunſterblichkeit fuͤr 
ihn als ur nfcheit, zur überzeugendften Gewisheit 
erheben, auf die Goage: * Empfindeſt du fie?,, ein 
ein zur Kitwort geben? — O dich, du erſte ewige 
Urſach allee Dinge, wer kann dich verkennen? Wer 
kann das Band auflöfen, das Wirkungen und Urfachen 
in unferer Seele’ fo unzertrennlich verfnäpft ? — Wer 
bebt nicht vor der ſchaudervollen Vorſtellung zuruͤk: 
Nicht mehr ſeyn, nicht mehr an Kenntniſſen wachſen, 
nicht mehr Fre uden genieffen ?,, — Gewis! unaus⸗ 
bleiblich gewiß iſt die Antwort des Juͤnglings auf beide 
Fragen ein Ja, und im heiten Auge grahzen Zaͤhren 
der Freude, des Entzukken. 

Halten es koloniſtiſche Lehrer im erwachſenen 
RR ihren Kenntniſſen und Erfahrungen gemaͤs fuͤr 
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nöthig, ſich mit ihnen über Wahrſcheinlichkeits- und 
Moͤglichkeitsſachen einzulaſſen: jo machen fie fie mit 
dem großen Borzuge derjenigen bekannt, welche ſich auf 
ſinnlichrichtige Beobachtung und Erfahrung grün: 
den, vor andern, Welche gar nicht daraus bewieſen 
werden koͤnnen. Auf gar keine finnliche Beobachtung 
und Erfahrung kann fih z. D. das Daſeyn von Get 
ftern oder unkoͤrperlichen Weſen gruͤnden; denn ſo 
etwas iſt ganz menſchlichungedenkbar; und die Moͤg⸗ 
lichkeit des Denkens und Wollens und vie Seelenun⸗ 
ſterblichkeit dadurch erklaͤren, heiſt ein Dunkles durch 
ein anderes Dunkles erklaͤren. Noch viel weniger laͤßt 
ſich beſtimmen, was mit dem Weſen eines Geiſtes 
vorgehen koͤnne; Wo? und wie es irgendwo ſey? — 

Was der Seele eines als Kind geſtorbenen Menſchen 
widerfahre? — ob unſer Erdenrund auch inwendig 
mit empfindenden Geſchoͤpfen bewohnt werde nid gl, 
Solchen Glaubensſachen und Vorausſezzungen "viele 
Zeit widmen, heiſt ſie verſchwenden. Sie liegen ganz 
und gar auſſer unſern Sinnen und Empfindungen — 
dem einzigen Wuͤrkungskraiſe der meiſchlichen Taͤtig⸗ 
keit, und koͤnnen alſo nach der Schoͤpfungsanlage 
O 4 Got⸗ 
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Gottes ſelbſt zu unferm Körpers und Seelenbeile nichts 
Weſentliches beitragen. — Von ganz anderer und 
edlerer Art find die Wahrſcheinlichkeitsſaͤzze, welche 
auf richtigſinnlicher Beobachtung und Erfahrung be 
ruben. 3: B. ob Sonne, Mond und Planeten bes 
wohnbare Erden find? ob fie nicht dereinft unfere 
künftigen Wohnplazze ausmachen werden, auf wel⸗ 
chen wir uns von Volkommenheit der Einfichten und 
Kräfte zu Volkommenheiten erheben? worinnen dieſe 
Vollommenheiten beftehen fünnen? u. ſ. w. Ueber 
ſolche und aͤhnliche Gegenſtaͤnde laͤßt ſich ſo mancherlei 
Sinnlichdeutliches denken; und dieſe Gedenkbarkeit iſt 
ſo natuͤrlich: der Schoͤpfer ſelbſt hat alle die ſchoͤnen 
Koͤrper unſern neugierigen Blikken dargeſtellt, hat 
mit unſerm Weſen den Wunſch verbunden; ſie auch 
kennen zu lernen; hat uns Fernroͤhre erfinden laſſen, 
wodurch wir ſchon etwas von ihnen erkennen konnen, 
ſie haben ſo viele Aenlichkeit mit unſerer Erde und 
Sonne Dieſe Gedenkbarkeit iſt unverkennbarer Bes 
weis der Guͤte des Schoͤpfers, ſie erhebt die Annehm— 
lichkeit der Hofnung fernerer Wohnplaͤzze, für web 
ee die Freude der nähern Kenntnis ſolcher Wahr⸗ 

ſchein⸗ 
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ſcheinlichkeiten beſtimmt zu ſeyn ſcheint; und fie ift 
gleichlam das Band, welches dio edleven Freuden dies 
jes Wohnplazzes mit der Wonne der Eünftigen zuſam— 
men knuͤpft. Solchen Auffichten auf unfern künftigen 
Zuftand, die man aus tichtiger Beobachtung und 
Erfahrung fehöpft, mag man ſich wol zuweilen über: 
laffen. „ N 
“Sie kehren auch die Kofoniften alle Uebel 

- überhaupt nicht mehr in pbyfifche und moraliſche 
einteilen, jondern allein für moralifch, d. 5. für 
natürliche üble Folgen der fehlerhaften Einrichtungen 
und Handlungen, der Unwiſſenheit und Unvorſich⸗ 
tigfeit des einzelnen jowol als des gejelligen Menſchen 
erkennen, welche ihm zum Beijpiel, zur Warnung, und 
zur Delehrung dienen , kurz Zurechtweifen jollen;; 
welche aljo auch bei einer natürlichen Eofoniftifchen Les 
bensart nad) und nach gänzlich aufhören werden. Die 
phyſiſchen jogenannten Uebel laſſen fie fie als prächtig: 
kraftvolle Naturerfiheinungen, welche die Gefundheit 
der Luft, die Triebfraft der Erde, die Fruchtbarkeit der 
Gewaͤchſe und das Wolbefinden des Menjchen und Tiere 
O5 befoͤr⸗ 
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befoͤrdern; ald Beweiſe der erſtaunenswuͤrdigen eich: 
haltigeeit der Werke des’ Alherrſchers/ und als Stof 
zur Uebung der Fahigkeiten und Kräfte des Menſchen 
betrachten, die wol für ihn ſchaͤdlich, ja toͤdtlich 
werden; aber es nur ſelten, und immer nur durch 
Fehler des einzefnen Menſchen oder -der Geſelſchaft 
werden fünnen. — Gelten un) eingeſchraͤnkt iſt 
ſchon jezt, bei der im Algemeinen noch ſehr großen 
Andekanntichaft mit der Natur, und mit einem geſelli— 
gen freundichaftlichen Umgange, der Schaden, wel 
chen die Menſchen durch Miswachs, Hagelſchauer, 
Donnerwetter, Erdbeben, feuerſpeiende Berge, Jens 
ſchrekken, Gifte, veiffende Tiere u. ſ. w. erleiden; 
vergleichet man ihn gegen denjenigen / "welcher Vorur⸗ 
teilen, naturwidriger ‘Lebensart und der traurigen 
geſelligen Berfaffung fein Dafeyn verdanft ſo verhält 
er fich zu diefem wie eine Einheit zu’ Milktonen. Ein 
einziger Beleg hiezu aus Suͤßmilchs Berechnungen in 
feinen Werke, * Göttlidye Ordnung „, hergenommen, 
kann uns hievon anſchaulich überzeugen. Nach ſelbiger 
befanden ſich z. B. in London unter zwoͤlftauſend ge: 
AUT — walt⸗ 
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waltfam Verungluͤkkten nur zwei vom Blizze Getoͤdtete; 


hingegen 3189 im Waffer Umgefommene ; 





1191 todt Gefundene; 
1371. Selbfimörder; 
470 von der Obrigkeit Gerichtete; 
1640 todt ©efallene; 
1936 erdruͤkkte Kinder; 
29 durch toffe Hunde Getödtete , 
21 zufällig Erſchoſſene; 
112 von Wagen Gequetſchte; 
221 Verbrannte; 
182 an zerbrochenem Arm Geſtorbene; 
173 vor Kälte Umgelommene ; 


23 vom Schrekken Getoͤdtete; u. ſ. fi 


Und mehr als wahrſcheinlich iſt es, daß ſelbſt jene 
zwei ihr Leben nicht wuͤrden verlohren haben, wenn 
fie von den Eigenſchaften der Elektrizität gehörige Eins 
fiht gehabt hätten. Sonach lehren fie fie alle phyſiſche 
Ereigniffe, (ſogenannte Uebel,) vielmehr als nothwendige 
in dem Zuſammenhange des Ganzen gegruͤndete und 
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zum Gluͤkk' unentbehrliche Naturwuͤrkungen kennen. 
Gewitter? — fie verteilen mit Huͤlfe des elektriſchen 
Feuers eine Menge befruchtender Dünfte, und fihik 
fen fie im Regen zur Erde herab; fie reinigen und 
fühlen die Luft, und erquikken Menſchen, Tier und 
Gewählte. Shr mächtiger Strahl kann freilich auch 
Menſchen und Tiere zerichmettern, und ihre Woh— 
nungen entzünden ; aber durch Vorſicht, Naturkennt⸗ 
nis und. Kunſt unfhädlich werden. < Kröbeben und 
Dulfane? — Gewis woltätig für die ganze Erde 
find ihre Ausdünftungen und Ergieffungen, jo man: 
ches Unerklärliche fie auch immer noch enthalten mögen. 
Gleichſam aus dem gejelfchaftlihen Würkungskraife 
der Menſchen, dem zufammenhängenden feften Lande 
entfernt, und auf Inſeln, Halbinſeln und hohe Ge 
birge verlegt, koͤnnen fie nur wenig die Freuden der 
Erdebewohner ftören, wenn nur der tühne Sterbliche 
es nicht wagt, fih alzunah’ an dieſen zerflörenden 
Feuerſchluͤnden anzubauen; fie fündigen ſich gewöhn: 
Kid) durch unterivdifche Donner an, wenn er ſich dann 
hur weit genug aus ihrer gefahrnollen Nah’ entfernet. 
Ungefunde Ausdünftungen und ftinkende Ne— 

bel? 
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bel? — Dieſes find Folgen, entweder von einem zu 
niedrigen, oder der freien Luft veriperrten Aufenthalte, 
Man kann daher nur die Sümpfe ausfüllen, die nies 
drigen Pläzze erhöhen, die Hinderniffe des freien. Luft: 
zuges entfernen, oder einen folchen menſchlichunwirt— | 
baren Mohnplaz verlaſſen. Ueberſchwemmun— 
gen? — Hohe Dimme und Deiche können fie ſehr 
oft verhindern, und Vorfiht und Schiffe aus ihren 
Verwuͤſtungen retten. Sceuersnotb? — Sie läßt 
fi) durch Bedachtſamkeit vermeiden, durch gute Ans 
ftalten hemmen, und ihr Schaden durch menfchens 
freundliche Unterftüzzung erſezzen. Miswachs und 
Hagelſchlag? — Sie find niemals algemein, und 
gefüllte Borratsfammern, oder gegenfeitige geſellſchaft⸗ 
liche Unterſtuͤzzung ficheren gegen ihre übeln Folgen. 
Gifte? — GBiftige Kräuter verraten ſich gewöhnlich 
durch ihe widriges Anfehen, oder ihren unangeneh: 
men Geruch, oder durch den fumpfigen und ſchmuzzi— 
gen Ort, mo fie wachlen, und ein grasfreffendes Tier 
wird fie nicht leicht berühren. Schaͤdliche Quellen 
laffen fih am Geruch” und Bodenſazze erkennen. 
Giftige Tiere fehaden nur dann, wann fie beleidiget 
wer 
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werden Gegen. alles dies giebt uns die Klugheit 
Schuzmittel, und das Pflanzenreich und die Miſch— 
kunſt Segengifte, und Überhaupt fichern uns Kräuter 
kunde und Miſchkunſt gegen folhe Gefahren am beſten. 
Reiſſende Tiere? — Dieſe greifen nicht leicht Men 
ſchen an; und ſolte ſie der Hunger dazu bewegen, 
jo koͤnnen Waffen, Hunde, und Gewandtheit auch fie 
bezwingen. Heuſchrekken? — Dieſe koͤnnen fich 
nur auſſerordentlich in menſchenleeren  Landftreffen 
vermehren, von woher ſie der Wind in bebauete und 
bewohnte Gefilde treibt, wann fie ſich in die Luft 
geſchwungen haben, um beffere Beide zu fuchen. 
Ihre Verheerungen werden alſo auch ganz aufhören, 
ſobald ſolche Strekken benuzzt und bevölkert. find. 
Krankheiten; anfiekkende Seuchen; Peſt; früs 
ber Tod; Viehſterben; Mord; Krieg; Hinrich: 
tungen? — Dies, fagen fie ihnen, feyen freilich wahre 
Uebel, denn fie ſtoͤren unfer wahres Gluͤk, das rich: 
tige Verhältnis unjerer Körper; und Seelenkraͤfte 
unmittelbar, gründen fih) aber auch ganz auf die 
üble Einrichtung der Geſelſchaft. Wann die Men 
ſchen in ausgebreiteten. Naturkenntniſſen und ihnen 
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gemaͤßen Handlungen, oder in Staͤrke und Gewand⸗ 
heit ihr hoͤchſtes Gut ſuchen, dann werde Geſund⸗ 
heit und Heiterkeit den Menſchen, wie ſein Hause 
tier beleben; und warn Eigentum und Freiheit nach 
den Rechten der Menſchheit verteilt fey, und alge⸗ 
meine Weltvaterlandsliebe die Grundſaͤzze der geſel⸗ 
ſchaftlichen Verfaſſung leite, dann werde auch eines 
jeden Leben und Eigentum nie in Gefahr jeyn von Anz 
dern verleszt zu werden, — und diefen glücklichen Zw 
ſtand werde eine Eolonififche Lebensart herbeiführen. „, 
“„Koloniſtiſche Lehrer werden ihnen aljo in ſolchen 
Ereigniffen keine Dlagen eines firafenden Gottes dar 
ſtellen. Sie werden fie nicht aus Unbekanntfchaft 
mit deni Zwekk' unſers Dafeyns und mit den Urſachen 
und Wirkungen der Natur, durch fchreffende, aber 
ungegründete Smaginazionsbilder, gleichſam wie durch 
ein gefärbtes Vergröfferungsglas, *) nur lauter Uebel 
und 





*) Bedaurensiwerte, durch Hifiorien: und Liederhücher, 
durch alte Gefänge, wie «Ach Gott! wie fehreklich 
iſt dein Grimm ze. D Ewigkeit! du Donnerwort! » 

oder ähnliche Lieder in Schreffen gejagte Menfihen! — 
Fuͤrſten und — ae, * unfentehenden 
i Math⸗ 
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und Ungluͤk erblikken laſſen, wo fie Gluͤk und Zufrie⸗ 
denheit — aber ein aus eigener Pruͤfung und Erfah— 
rung, und alſo auch aus manchen fehlgeſchlagenen 
Hofnungen und Unannehmlichkeiten ſich entwikkelndes 
Gluͤk — ſehen ſollen; fie werden ihnen nicht lauter dun⸗ 
kele Nebel erſcheinen laſſen, wo ſie ſich durch dieſelben 
an den Glanz der Sonne gewoͤhnen ſollen, die hinter 
ihnen ſtrahlt, ſo mie es das Menſchſeyn erfordert; 
denn auch ihm iſt ein Plaz in der Ordnung der 
Dinge angewieſen. Sie zeigen ihnen vielmehr, daß 
Menſchen, als ſich ſelbſt vervolkomnende Weſen, die 
Misverhaͤltniſſe kennen lernen, das heißt aber ſehr oft 
fie empfinden und fühlen muͤſſen, um uͤberall rich⸗ 
tiges Verhältnis unterfcheiden zu Können; daß fie auf 
der unermeslichen Leiter der Volkommenheit zuvörderft 
die erfte Stufe betreten müfen, um die zweite und 
dritte und Millionen fernere befteigen zu koͤnnen, und 
dag man auch Raupe und Puppe ſeyn müffe, um 
Schmetterling zu werden; daß wir Gluͤk gar nicht 

empfinden 





Rathſchlaͤgen gemaͤs eine ungemiſchte Zufriedenheit 
unter den Menſchen algemeiner machen. 
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empfinden wuͤrden, wenn wir Ungluͤk nicht fenneten, 
und. dag das Steigen in der Volkommenheit vieles 
von ſeinem Reizze verloͤhre, wenn es nicht Muͤhe ver 
urſacht haͤtte; Vorſtellung des Angenehmen und 
Unangenehmen muͤſſe uns zur Taͤtigkeit und: Uebung 
unſerer Kraͤfte anſpornen Hofnung ſie unterhalten 
und gehabte Muͤhe die Freuden des erreichten Zwekks 
erhöhen; daß aber) dieſe Freuden um deſto reiner 
amd die Bemuͤhung, dieſelben zumerreichen, deſto 
angenehmer waͤren, je mehr ſie ſich im Hauptziele der 
menſchlichen Tätigkeiv, im richtigen Verhaͤltniſſ“ oder 
wahren Gluͤkke vereinigten. > Mrs dahin zu fuͤhren, 
waͤre die Abſicht aller Unannehmlichkeiten des menſch⸗ 
lichen Lebens, aller Ereigniſſe ſowol phyſiſcher Frals 
moraliſcher, und dieſe Unannehmlichkeiten wuͤrden 
ſelbſt auf hoͤren, oder vielmehr, wir wuͤrden gleichſam 
auſſer ihrer! Schlagweite ſeyn, ſobald wir uns volkom⸗ 
men im richtigen Verhaͤltniſſe befaͤnden ine 

Um Richtigkeit und Reinheit der Sprache ſtets 
zu erhalten, werden die Lehrer die koloniſtiſche 
Jugend in ihrem frühen Alter weder ſolche Worte 
amd Ausdruͤkke hören laſſen, welche ſie nicht verſteht, 
NER P noch 
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noch auch ſolche, welche fchreffende Eindruͤkke darum 
Auf fie machen können, weil teils ihre Unſchuld die 
Ausartungen nicht faſſen kann, welche fie. ausdrüften, 
teils ihr Kraftgefuͤhl noch zu ſchwach iſt, um fich 
die Mittel zu denken, die ihren Schaden abhalten 
koͤnnen; die alſo dunkle und furchterwekkende Von 
ſtellungen in ihnen verurſachen, und die unſchuldige 
Frohheit ihrer Seele, die einfache Gradheit ihrer 
Geſinnungen und ihre natuͤrliche Dreiſtigkeit und 
Furchtloſigkeit unnoͤtig ſchwaͤchen. Sie werden daher 
nie die Wörter), z. B., Krieg; Raub; Mord; 
Blutvergieſſen; Hurerei; Ehebruch u. ſ. fi, und 
die fuͤrchterlichen Strafen des Auf haͤngens; Raͤs 
derns; Verbrennens u. dgle in ihrer Gegenwart 
nennen, und eben ſo ſorgfaͤltig alle Bücher und 
Gemaͤlde vor ihren Augen verbergen, die dieſe 
Gegenſtaͤnde ſchildern. So wie eine hart zu ver 
dauende Mannsſpeiſe ihrem Körper ſchadet, ſchaden 
ſolche Begriffe ihrer Seele. Wann ſie ſich erſt dem 
Juͤnglings⸗Alter nähern, und ihre Seelen eine ge⸗ 
wiſſe Veſtigkeit in Grundſaͤzzen erlangt haben, dann 
mag fie die algemeine Weltgefchichte mit dem 

almaͤlichen 
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almaͤlichen Zunehmen des Menſchengeſchlechts an 
Kenntniſſen und Einſichten und mit feinen mancher 
lei Verirrungen und Ausihweifungen, und mit aͤhn⸗ 
lichen Begebenheiten aus dem jezzigen Leben befannt 
machen , die ihnen dann als Ueberbleibſel aus der 
unmiffendern Vorzeit erfcheinen werden, ; 

Auch folgende und ähnliche Redensarten, die 
man zwar gröffenteils als unvichtig gerügt hat, aber 
noch immer als richtig gebraucht, ‚werden fie fie nicht 
anwenden laflen : | 

‚Nicht: die- Witterung iſt ſchlecht oder boͤſe, ‚ons 
dern — fie jcheint mir, oder ift in Beziehung auf mein 
Körpergefühl angenehm oder unangenehm. w 

Nicht: die. Sonne geht auf und unter,  fonz 
dern — fie iftiüber oder unter meinen TREUE 
kraiſe. 

Nicht der Menſch, ſondern — der Koͤrper 
des Menſchen iſt geſtorben, die Seele iſt auf 2 
zweiten Wohnplaz übergegangen z 

Nicht: wir wollen dies thun, Weil es ſo üblich 
und nach der Mode ift, fondern — weil es vernunfts 
P 2 maͤßig 
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maͤßig und nuͤzlich iſt; Moden und Gebräuchen 
blindlings zu folgen entehrt uns jelöft.ss., 


“Nicht: Gott hat unferm Nachbar eine Krant⸗ 
heit zugeſchittt/ oder ſeine Felder verhageln laſſen; 
ſondern — der Nachbar hat ſich eine Krankheit 
zugezogen, weil er nicht nad) den Geſundheits⸗ 
regeln lebte; und eine Wolke hat ihre gefrohrnen 
Tropfen gerade uͤber dns Seld des Nachbarn 
herabgeſchuͤttet; wir muͤſſen ihm ſeinen ee 
deten Verluſt mit erjejzen helfen. ‚, 


„Nicht: Goit hat unſern Nachbar von feiner 
Krankheit befreiet, er fey dafür gedankt; ſondern — 
der Nachbar hat ſeine Sehler unterlaffen; daher 
haben die gefunden Säfte jeines Körpers wieder die 
Oberhand bekommen, und die [hädlichen vertrieben. — 
Daß er aber dafür Sort danken joll, heißt gar 
nichts, wenn man nicht darunter; verfteht, daß er 
vorſichtiger handeln wolle, um nicht in aa Uebel 


zu geraten. 
“Nicht: boͤſe, — Denen; — — 


Irrende. 
“ Sic: 
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sicht: Handle gewiſſenhaft; ſondern — ver: 
nünftig. Man kann zwar nicht in Abrede feyn, daß 
ſich ein Gefühl, in uns befindet, welches aus unſern 
Erfahrungen und Kenntniſſen entſteht, und ſich, als 
Reſultat derſelben, lediglich nach dieſen richtet, und 
welches man Gewiſſen nennt. AS Reſultat uuſerer 
Kenntniſſe muß aber das Gewiſſen gleichfalls unvich⸗ 
tig und truͤgeriſch ſeyn, wenn dieſe grundlos und 
irrig ſind, und dies beweiſet die Erfahrung. "Der 
Menſch begeht boͤſe Handlungen nicht, um boͤſe zu 
handeln; ſondern wenn er einem ſolchen irrigen Re 
ſultate ſeiner Begriffe, oder einem unrichtigen Ge 
wwiffen, ohne‘ weitere. eigene Pruͤfung folgt, Daher 
mordete einſt Ravaillac ſeinen König aus bloßen 
Gewiſſenhaftigkeit; daher geſchehen noch jezt mariche 
verkehrte Handlungen aus Gewiſſen; daher wer 
den ſelbſt Eidſchwuͤre nicht erfuͤllt, wenn fie ſich auf 
ein altes Herkommen ſtuͤzzen, und diejenigen, welche 
fie leiſteten, bei zunehmenden Kenntniſſen einſehem 
daß fie, als aufgeklärte Menſchen, ald Freunde der 
unbefleften. Bent denfelben yük og vn 

koͤnnen. — a d Mæe 
p 3 Nicht: 
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“Nicht: wir wollen beten; denn das heißt gewoͤhn 
lich, wir wollen. durch Ausfprechen gewiſſer Redens⸗ 
arten etwas vom Schoͤpfer erlangen, der doch aber 
der Erfahrung gemaͤs den natuͤrlichen Lauf der Dinge 
nicht unterbrichtz ſondern — wir wollen Betrach⸗ 
tungen uͤber die Volkommenheiten Gottes in 
der Natur anftellen, um dadurch unſere Ein⸗ 
ſichten und Taͤtigkeit in Verrichtung verhaͤlt⸗ 
nismaͤßiger Handlungen zu erhöhen. „, 

Nichte: er iſt ein Freidenker; (“ Sreigeift,, iſt 
als unphiloſophiſch aus der koloniſtiſchen Sprache ganz 
ausgeſchloſſen) anſtatt: — er handelt ohne Grunds 
ſaͤzze, und ift leichtfinnig. Jeder Menſch folte ja. 
frei, d. h. wahr denken, reden amd handeln, Darin⸗ 
nen: befieht der vechte Adel der Menjchheit, der auch 
jedem natürlichausgebildeten Menjchen eigen ift. Vor⸗ 
urteil und Verfiellung, Moden: und Komplimentens 
fehneiderei, Aberglaube und Parteigeift hindern: das 
Sreidenken und Freihandeln; aber fie fchänden auch 
die Menjihheit, und vauben ihr diejen Adel. 

Die Lehrer entfernen aus der Ffoloniftifchen 
Sprache alle die wichtigklingenden „ vielverſprechen 

19 e & den, 
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die barbariſchen und jonderbaren Titulaturen, als: 
Ihr untertänigfter Diener! — Kann ich die Ehre has 
ben? —  Hochwolgebohren! — Hochwuͤrdengnaden! 
u ſ. f. Sie lehren fie, fih Freund; Bruder; Guter; 
Lieber ; Beſter; Trauter; Werter nennen. Sie lehren 
fie beim Gruſſe den edlen Händedruf, den zugemorfenen 
oder aufgedruͤkkten Verſicherungskus der. gegenjeitigen 
Unterſtuͤzzung und Bruderliebe fennen und üben; fie 
verftattensihnen aber nicht, Diener oder Verbeugun: 
gen und Knixe zu machen. Wenn fie, es bei Andern 
ſehen, jo fellen ‚fie. es, ihnen, als Eine derjenigen 
Gewohnheiten dar, die freifich nicht mit einem Mal; 
aber Hoffentlich, nach und nach abgeſchafft werden, 
Beim Unterricht in der Geſchichte aber Laffen fie fie 
die Derbeugungen als Ueberbleibſel aus den Zeiten der 
Sklaverei und des Dejpotismus, und das Kniren 
als eine Lieblingsbewegung (Tour) aus den geilen 
Tänzen unferer Vorfaren Eennen. ,, 

Sn. der ‚günftigen ‚Lage der koloniſtiſchen Lehrer 
iſt es leicht, die unerfahrne Jugend von allen denje⸗ 
nigen fremden und beſuchenden Perſonen zu entfer⸗ 

| D4 nen, 


(3) 
fen, welchen’ es an Einfichten fehle, Philoſophiſch⸗ 
recht zu redar, umd Freunde und Verwandte machen 
ſich gerne mit den tolomiftiichen Grundſaͤzzen infofern 
bekaintt als ſie seh Unterredungen zu beobachten 
find? DUeber das Verhalten der Lehrer aber bei un⸗ 
vermuteten Votfaͤllen, die ihnen auf ihren Luſt⸗ 
keiſen/ welche ie mehrmals in der Abſicht unter⸗ 
nehmen, "um entfernte Gegenſtaͤnde der Natur und 

Kunſt kennen zu fernen; aufftoffen , und, ohne Erklaͤ⸗ 

rung dunkle und irrige Begriffe in der Seele der 

Kinder erwekken koͤnnen, will ich mich durch folgenz 

des Geſpraͤch erklären, welches man als Beiſpiel für 

alle aͤhnliche Fälle anzufehen hat — Sch bemerfe 
nur, daß eg Br auf EN bis — *; 
niſten paſſt. 

ARTE  CAuf einer diefer Luſtreiſen laufen verfchies 
dene Arme zum Wagen herbei, unter wel: 
chen ein Mädchen mit einem Serebsfchaden 
im Gefichte; ein verwachſener Mann, und 
ein Anderer mit einem Stelzenfuſſe ſich auss 
jeichnen. ) 

Steund. a, lieben Leute, habt ihr Alle etwas! — 
C(Abgewieſen wird" in Gegenwart der Kolo⸗ 
niſten Fein Flehender, er ſey Dürftig.pder nicht; 


man beiriedigt ihn lieber mit kleiner Münze.) 
Ihr 
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Ihr Meinen, kauft euch etwas Obft, vorzüglich 
Pflaumen dafuͤr, die gerade jezt am veifften find. 
(zu den Toloniftifchen Kindern, welche das Frebsfchüdige 
Geficht des Mädchens mit Aufmerkſamkeit und Wider⸗ 
willen betrachten) Das bedaurenswerte Mädchen! 


Pin Knabe. Wie — verfauft ihr Geſicht iſt! — 
Welches von den ſieben Gejundheitserforderniffen 
AS, 15+) hat fie denn am meiften vernadhläffiat ? 


Steund, Mein Ueber, fie hat nicht Kos Eins, fon 
dern vielleicht alle vernachlaͤſſigt. Kinzelne Feler 
werden nur von gelinden uͤbeln Folgen begleitet, 
und wenn man nicht Feler auf Seler haͤuft, ſo er 
langen fie niemals einen gefärlihen und unheil⸗ 
baren Grad. | 


Knabe, Sie jolte viel und gutgewaͤltes Quellwaſſer, 
Obſt, Gemuͤſe von gelben Wurzeln, oder Nuͤben, 
Erbſen, Spinat, Kohl, Loͤwenzahn (Kuhblume), 
Geſſel (Joͤrk) Bachbonen, Ehrenpreis, Feldrapunzel 

(Feldſalad), Huflattig, Brunnenkreſſe, Melde, Hop⸗ 
fen, Sauerampfer x. genieſſen, die in unſern Gäts 
ten, Feldern und Wieſen uͤberfluͤſſig wachlen, 

. .. (Die wenigen ungefunden Gewächfe, als; Schierling 
Wolfs- oder Eſelsmilch Fachlichter Salad, Nachts 

Schatten, Bilfenkraut, Stechapfel, Goldwurz 2c. verra⸗ 
ven ſich genug durch widriges Anſehn, unangenehmen 

Ds Geruch, 
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Geruch, ſchmuzzigen, Aufenthalt oder übeln Sefchnrat ) 
und die uns, Cnicht in Butter gedämpft) mit Waſſer 
oder Milch von unfern gefunden und muntern Kähen 
und mit Petrofilie oder Sellerie, Porre- Körfel, 
Timianıc. zubereitet, vortreflich ſchmekken; ſie ſolte 
ihre Kleidung und Wonung fleißig reinigen, täglich 
ihren Körper bewegen und üben u. |. w. | 


Sreund, Alles dieſes weiß oder verfteht fie nicht; fie 
iſſt vielmehr unreife Kartoffeln und andere ſchoͤpfungs⸗ 
widrigzubereitete Speiſen, Milch und Fleiſch von 
Haustieren, welche durch uͤble Behandlung der 
Menſchen ungeſunde Säfte erhielten ꝛc. (Wie der 
zwekloſe Gebrauch des Fortpflanzungstriebes zu ſolchen 
Krankheiten beitrage, dies erfaren fie erſt im Juͤnglings⸗ 
alter ſ. S. 255— 257) fie bringt die meiſte Zeit in 
uͤbelriechenden Stuben zu, duldet dabei ſchmuzzige 
Umſchlaͤge auf ihrem Schaden, und martert ſich mit 


ſchoͤpkungswidriggewaltſamen Kuren. (Hier erjaͤlt 
ihnen der Freund Einige dieſer gewaltſamen Kuren, die 
man — doch ehmals mehr, als jezt — anzuwenden 
pflegte, und deren Manche wol Torturen genannt 
werden koͤnnen.) 


Kinder. (Gerürt) Aber andere Erwachſene muͤſten 
ſie mit den zehn Geſundheitsmitteln (©. 16.) be⸗ 
kannt machen. 


Steund, 
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Freund. Die weniaften Menſchen kennen fie, glauben 
auch nicht, daß fir die einzigiwahren Heilmittel 
find; jondern hangen in diefer Hinficht ganz von 
alten Anordnungen und jehädlichen Gebräuchen der 

Vorzeit ab. | 

Knabe. Sc) begreife wol, daß ſich unſere Voreltern, 
aus Mangel der Erfarung, in den Geſundheits⸗ 
mitteln , jo wie in andern Kenntniſſen, irren 
muften ; | 

Steund. — und — irren folten, um die Wahrheit 
defto gründlicher zu entdeffen; — *) 

Knabe, 





"7 Man fagt gewoͤnlich: der Schöpfer habe Serum, 
Seler, und die übeln Folgen derfelben oder das Uebel 
nicht veranftaltet, fondern * zugelaffen.,, Aber kann 
wol bei einer almaͤchtigen und alweiſen lezten Urfache 
zulaſſen etwas anders heiffen, als das Ganze ſo ein; 
richten, daß etwas gefcheben muß und kann, und heißt 
das nicht veranitalten *. und kann der Menſch — 
Menſch d. h. finnlichvernünftigfrei ſeyn, ohne durch 
Schaden Flug zu werden? — Es würde daher eine 
zur Aufklärung aͤuſſerſt nüzliche Unternehmung ſeyn, 
wenn erfarene .Gefchichtsfundige ein Werk von fol 
genden Inhalt herauszugeben bemüht ſeyn wolten: 
Ueber die Nohtwendigkeit und Unentbehrlichkeit 
der Verirrungen des Menſchengeſchlechts im Ein⸗ 
zeln zur almaͤligſteigenden Aufklaͤrung und zu— 
nehmenden Begluͤkkung deſſelben im Algemeinen 
aus Gründen der alten und neuen Seſchichte 
erläutert und bewiefen. 
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—* nur begreife ich wie * dies ze. * 
er fort tuhn koͤnnen; Zi 


Sreund. — da ſie doch wilſt ar en, —— 
Todesfaͤlle, monat! und jahriange Krankenlager dabei 
ausfichen müffen, bei den ſchoͤpfungsmaͤßigen Mit⸗ 
tefn aber geſchwinder, unausbleiblicher und grůnd⸗ 
licher geheilt werden innen. — Allein die Hauptur⸗ 
ſach dieſer Anhaͤnglichkeit an ſch haͤdliche Gebraͤuche iſt 
in den religionibus zu ſuchen, weiche Die Unbekannt⸗ 
ſchaft mit den Geſundheitsregeln unterhalten und 
allein Schuld ſind, daß die Menſchen ihren Verſtand 
fruͤh abſtumpfen, und zum Glauben an falſche 
Meinungen tuͤchtig machen. Folgende Beiſpiele zeigen 
dir die Macht der Vorurteile im erwachſenen Alter. — 
Du wirſt dich deines Freundes, Karls noch erin: 
nern, deſſen Körper jest geftorben iſt. Als dieſer 
vor einigen Jahren krank war, nahm ich ihn, wie 
du weiſt, auf unſere Kolonie. Die Medizinen, 
welche ſeine Eltern mir zuſchikkten, ſezzte ich bei 

Seite, lies ihn dagegen die zehn Geſundheitsregeln 

(OS. 15 u. 16) mit deſtomehr Genauigkeit beobach⸗ 

ten, und er wurde innerhalb acht Tagen wicder 
gefund und bluͤhend. So gab. ich ihn. feinen 
Eltern zuruͤk, indem ich ihnen zugleich die volfen 

Glaͤſer 
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Glaͤſer zeiate ‚fie auf das Unnötige und Unnuͤzliche 
dieſer Mifhungen und auf das Untrügfiche und 
Ausnahmloswoltaͤtige der zehn Gefundheitsmittel 
aufmerkſam machte, auſſer welchen es auch der 
geſunden Vernunft nach keine andere geben koͤnnte, 
ihnen die vorurteilsvolle Entſtehung dieſer Miſchungen 
zeigte, und auf ihre anſcheinende Einwuͤrfe: fie 
hülfen doch zuweilen „, antwortete, daß dieſe 
Huͤlfe teils von den noch im Körper vorhandenen 
guten Säften, teils auch von dei zugleich bei fenen 
Miſchungen beffer beobachteten Dist herruͤre; daß 
fie, ſowie viel anderes Nachteiligeg:, bisher 
nötig waren, ſowol um dem Menfhen den Wis: 
brauch und rechten Gebrauch feiner Kräfte zu 
‚zeigen, als auch um auf manche nuͤzliche Eu 
_ findung zu leiten, und nuͤzlich Rünfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften zu unterſtuͤzzen ꝛc. — Einige Jahre nach⸗ 
her befiel Karl mie einem Fieber, eine neue Folge 
ſchoͤpfungswidriger Lebensart, Seine Eltern behiel 


F4 
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„ten ibn nun nieiner Vorſtellung ungeachtet bei ſich, 
ſperrten ihn in Zimmer und Betten ein, gebrauchten 
Medizinen, Klifiire u. dgl. Dinge welche anſtatt die 
Urſachen zu heben, die Wuͤrkungen vertilgen ſollen. 
Sch beſuchte ihn, als er Icon feche Wochen yafnioye, 
lag, fein Geſicht war todtenblasgelb — eine Farbe, 


die 
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die fich bei einem folchen Verfaren niemals ver: 

laͤugnet; ich warnte, : machte aufmerkfam auf: die 
Subppen von zweifelhaftgeſunden Fleiſche, auf die 
eingeſchloſſene Stubenluft, die nachteilig geglaubten 

Aepfelec. erhielt aber zur Schlusantwort: *daß treue 
Befolgung der gewoͤnlichen Heilmittel alles waͤre was 
man in dieſer Lage unternehmen fönnte, „, — Noch 

acht Tage kämpften die geihwächten Anlagen, mit 
fremdartigen und fchöpfungswidrigen Teilen, end: 

lich unterlagen fie, Karls Körper farb. — Und 
dennoch wird Karls Schwerter ſchon wiederum auf 

die nämliche Art behandelt. *). — Wie oft 
jagt ich's auch nicht ſchon unferm Gärtner mit 

den blaſſen und  tiefeingefaffenen " Bakken, er 

ſolle 





— ⸗— 


e) um dieſer Macht der Vorurteile in den gewoͤnlichen 
Heilungsarten eine ſtarke Gegenkraft entgegen zu ſtellen, 
muͤſten auf Ver anſtaltung des Staats Verſuche an 
verſchiedenerlei Kranken (ſ. S. 300 u. 301.) gemacht 
werden, un ſich durch ſinnliche Anfchauung zu übers 
zeugen, daß fie ohne alle medizinifche Mifchungen blos 
durch die Gefundheitsmittel (S. 16.) geheilt werden 
koͤnnen. Zugleich müften aber auch den Aerzten nnd 
Wundaͤrzten, vo Sandesherren oder Privatmaͤnnern, 
lebenstängliche und fichere Befoldungen ausgefesjt 
werden, um nicht aus Narungsſorge die ſchoͤpfungs⸗ 
mäfigen Gefundheitsmittel vernachläffigen zu muͤſſen. 
Geſchieht das Leztere nicht, fo bleiben dergleichen ges 

mieinnůzzige Vorſchlaͤge freilich nur fromme Wünfche. 
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ſolle anfiatt Medizinen einzunehmen, fich 
nach und nach, das beſtaͤndige Ausipeien 
abgewöhnen, und wie oft riet' ich nicht 
unſerm Nachbar, wie. er’s machen muͤſſe, 
daß. ihm keine Fuͤllen und Kälber ſtuͤr⸗ 
ben; aber: — fie bleiben bey ihrer fehlers 
haften Handlungsart, weil fie. von jugend 
auf an diejelbe gewöhnt find. 


Mãadchen. Mach einer Paufe,) Aber füg ung doch 
auch, beſter Freund, woher war der Mann 
jo Elein, hatte fo krumme Beine, einen ſo 
hohen Ruͤkken und eine ſo hohe Bruſt und 
ſo lange Arme? — 


Sreund. Daran ſind wie ich vermute, vorzuͤglich 
ſeine Eltern Schuld, und vielleicht am mei⸗ 
ſten ſeine Mutter..... 


Maͤdch. Seine Eltern? — 


Steund, Zar. denn: vielleicht hat er dieſe Geftalt 
hen mit aus Mutterleibe gebracht. Ent 
weder hatte jeine Mutter durch vieles Siz⸗ 

zen 
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zen mw. fr ihren Koͤrper geſchwaͤcht; durch 


Schnuͤrbruͤſte ihrem: Leib verengt; ıc. oder 


er iſt durch unvorfihtiges Behandlen unge: 


ſtaltet geworden; man ließ ihn vielleicht 
als "Säugling: fallen, oder beſtaͤndig fizs 
"zen, ſtatt ihn herumkriechen gehen und 


- Faufen zu laſſen; oder es geſellten fich zu 


dieſen noch andere Urſachen, welche vorzüg: 
lich durch ihre Vereinigung die richtige 
Entwikkelung und gehoͤrige Ausbildung der 
Leibesfrucht ſtorten. 


Lin anderer Knabe, Sie ſagten ja, er folte fich 


Sreund,. 
Knabe. 
Sreund, 


Knabe. 


2 
Kinn 
“.r 


Steund, 


Pflaumen kaufen; haben denn jeine Eltern 
feine Pflaumbaͤume im Garten? 


Nein, Sicher! 
Barum pflanzen fi ie denn feine? 
Sie Haben feinen Garten, 


Sie haben gar feinen ? Wir haben doch 


drei große! — Warum kaufen ſie aber 
keinen? 


Es fehlt ihnen am nötigen Gelde. 
Knabe. 


Knabe. 


Sreund. 
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Aber du ſagteſt mir ja neulich, die Evi 
wachſenen haͤtten das, Geld. verfertigt, um 
alles, was fie. beduͤrften, deſto leichter ein 
taujchen zu koͤnnen. 

Ganz recht! Doch weißt du auch IR 
daft unter der Geſelſchaft der Menſchen noch 
Manches unordentlich ift, das viel ordent⸗ 


licher ſeyn koͤnnte. So iſt's auch hier, 


Knabe. 
Sreund. 


Knabe. 


Freund. 


Knabe, 


Einige haben Haͤuſer, Gaͤrten, Felder, 
und dazu mehr Geld, als ſie gebrauchen; 
Andere haben von allem dem — nichts. 
Das iſt doch uͤbel! 

Du haſt Recht. | 

(Ein Frachtwagen führt worben *) 

Die Faſſer ſind alzugtos fuͤr die kleinen 
Pferde. FR 

Sie ſcheinen mit vaftehohnen angefuͤllt zu 


ſeyn. 


Die fuͤr uns ſo ſchaͤdlichen Bohnen? — 
welche ſo vielen ihre Kraͤfte rauben, und 
den 





* Auf dern großen Kupfer ſieht man zur linken Hand, 
auf der Landſtraße, diefen Wagen. 
I 
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den Anbau der Haiden neben unferer Ror 
lonie mit verhindern helfen ? 
Freund. Die naͤmlichen. — — 
Ein anderer Knabe. Aber, Lieber, wie hat denn 
der Mann mit dem Stelzenbeine ſein Bein 
verlohren? | 
Steund, Wahrfcheinlich war er unvorſichtig beim 
Reiten, Fahren, oder bei'm Schiesgewehre, 
doch giebt e8 auch noch andere Urfachen, 
die aber alle in den Fehlern der Geſelſchaft 
der Menfchen gegründet find. 
(Sie erblicken eine Wache Soldaten, welche 
in Reihen vorbei marfchirt. *) Sie war 
auf dem Wege, um bei der Hinrichtung 
eines armen Unglüflichen Ordnung zu hals 
ten. Der Lehrer lies daher einen Umweg 
nehmen, teil ein folder Anblik für die 
‚ menfchenliebevollen Herzen; der Eoloniftifchen 
Kinder zu erfchütternd und niederbeugend 
würde gemefen feyn, und weil ihrem Kitts 
derverſtande noch die Vorkenntniſſe fehlten, 
‚am ein folches Verfahren zu beurteilen.) 
Mehrere 


| 5 Man fieht diefe Szene auf dem großen Kupfer in der 
Gerne, vor der in Dampf und Dünfte gehuͤllten Stadt 
vorgeftellt. 
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Mehrere Kind, zufammen. Sieh’ mal wie viele 


Steuns, 


An abe. 


Sreund. 


Jaͤger! — Giebt es hier viel Wild? 
Kinder! Dies ſind keine Jaͤger; die tragen 
gruͤne Kleider und keine blanke Flinten, damit 
nicht das Wild vor der Farbe und dem Glanze 
ſcheu werde. 

Warum tragen fie denn Gewehre, Hirſch—⸗ 
fanger und Jagdtaſchen? 

Zu anderm Bebrauche vorzüglich für die N 
tische Sefelfchaft. Sie find aber nur wegen 
manchertei Unordnungen, die jezt noch in 
derfelben herrſchen, nötig, und werden eben 
ſobald nichr mehr ſeyn, als dieſe aufhören, — 


(Es fommt ihnen ein Leichenzug entgegen. Er 


Sreund, 


beficht aus fingenten Schuͤlern; aus einen 
mit ſchwarzem und weiſſem Tuche behangenen 
Sarge, vor welchem eine Frau mit einen 
brennenden Wachslichte geht, und aus einer 
langen Reihe von Begleitern. Alle tragen 
ſchwarze, vielfachgefaltene Mantel, Tange 
Slore se. In dem Dorfe hört man Kloffen; 
geläute u. f. w.) 


Ein Leihenzug — ſeht das ift nun Eine 
von denjenigen Handlungen und Gebräuchen, 
die man religioje nennt, von denen ich 


end) ſeit Kurzen angefangen habe etwas 


zu erzaͤlen. 


Knabe. 


KRnabe. 


Sreund, 


Tnabe, 


Steund, 
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Was ſoll dabei der Geſang und das Cu 
fäute? was die ſchwarze, erwärmende Kiel: 
dung mitten im Sommer? Davon fehe Ich 
weder Zufammenhang noch Nuzzen ein? — 


Den hat diefer ganze Aufzug, Leider! nichts 
er ift vielmehr Ueberbleibſel von jenen unwiß 
enden Gebraͤuchen der Vorzeit ic. *) 

Aber warum verbefleen die Erwachlenen 
dieje nicht? 

Geduld, Lieber! — Die DVermünftigen 
unter ihnen forgen immer fir eine beflere 
Drdnung; fie werden auch in diefer Dinficht 
jorgen; — doc, hievon ein Mehreres in 
deinem Sünglingsalter u. f. m» 


Die koloniftiichen Lehrer werden auch beim Unter 
richt unter den Büchern, oder vielmehr unter ders 
vorzuglichen Stellen derfelben, die beſte Aus— 
wahl treffen. Sie werden alle die felerhaften, 
welche aus der misverhältnismäßigen Verfaſſung und 
heutigen Denkart der Menſchen entipringen, bedacht: 
fam ausfchlieffen, und hiebei alles ſchriftſtelleriſche 


Anſehn, 





*) Die Geſchichtstabelle zeigt die Art, wie ihnen alle 
übrigen religiofen Gebräuche erflärt werden. 
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Anjehn, ſowol im religiojen oder fogenannten geiſt⸗ 
lichen als weltlichen Sache nicht achten, fobald es mit 
den Srundfäzzen des richtigen Verhältniffes flreitet, die 
uns Beobachtung der Werke Gottes und Erfarung bes 
ftätigen. — Die Abteilung: geiftliche und weltliche 
d. 5. folche Bücher, welche Körper: und Seelenwol 
getrennt befördern follen, kann überhaupt in der Folos 
uiſtiſchen Sprache gar nicht Statt finden, meil dieſes 
ſich nicht trennen laͤßt; die Koloniſten lernen daher dieſe 
Abteilung von ihrer wahren Seite als ein Ueberbleibſel 
der mindern Aufklaͤrung des menſchlichen Verſtandes 

betrachten. — In beiden Faͤchern findet man aber auch 

noch viele Buͤcher mit ſo unbewieſenen Vorausſezzungen, 

und oft mit ſo groben Vorurteilen angefuͤllt, denen man 

das Gepraͤge ver Wahrheit aufgedruͤkkt hat, daß fie ohne 

große Vorficht. nicht angewandt werden fünnen. An der 

Spizze derfelden ſteht das ganze Gemiſche jener meta 

yhyfiihreligiofen in Profa oder Keime, in buntes Halb: 

deutſch und Halblatein, oder in ein modernes 

Gewand gefleideten Werke, und denn auch. faft dag 

ganze Romanenheer mit dem größten Teile des Komoͤ⸗ 

dien = und Tragoͤdiengefolgs. Dergleichen Bücher 
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werden baher ans der Buͤcherſammlung der Kofor 
niſten waͤrend ihren fruͤhern Jahren entfernt, und 
nur für ihr, im Beurteilen und Unterſcheiden geuͤbte— 
res, Juͤnglingsalter aufbehalten. Nur Naturge— 
ſchichten, Naturlehren, Bäder über ſelbſttaͤtige Ent 
wikkelung menſchlicher Kraͤfte, Kraͤuterkunde, Miſch⸗ 
fünf, Landwirtſchaft, Entſtehung und Ausbildung 
der Künfte und Wiſſenſchaften, Erd? und glaubwuͤr⸗ 
dige Reiſebeſchreib ungen, Weltgeſchichten, Achte und 
plane philoſophiſche Schriften werden, aber doch ims 
mer mit Vorſicht, in die Sphäre der jungen Kolo— 
niſten zebracht. 

“Die bortp flanzung des Geſchlechts ge— 
ſchieht inter den Koloniften zu rechter Zeit und auf 
eine fh Spfungsmäßige Art, Ste machen den 
Anfang zur Befriedigung" des Fortpffänzungstriches, 
warn fie der Höhe, und alfo der wahren Größe 
nach, volfommen ansgewachfen: find‘, und da dieſes 
bei beiden Geſchlechtern im fünf und zwanzigſten 
Jahre der gewönlihfte Fall iſt fo volziehen ſie 
aledann ihre Vermaͤlung. Diefſes Alter iſt in Ruͤk⸗ 
ſicht auf volkomne Geſundheit; auf“ Ausbildung 
der 
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der Kinder; auf zahlreiche Nachkommenſchaft; kurz 
auf dauerhaftes Menfchengiüf das vorzüglichfte. Zu 
fruͤhes Heiraten hat gemeiniglich eine Menge übler 
Folgen, die fih durch fchwehre Geburten, kleine 
und Ichwächliche Körperbildung und durch geſchwin⸗ 
des Altern, zu ſpaͤtes aber — durch Störung der 
volkomnen Geſundheit und der Bevölkerung aͤußern. 
Die Lage des Städters, welche teils den Erwerb 
eines hinreichenden Eigentums fehr ungleich begün: 
figt, teils eine fogenannte prächtige, d. h. fehe 
oft unnatürliche Lebensart erfordert, verurfacht nicht 
nur, dag Manche zu ſpaͤt Manche gar nicht heira⸗ 
ten koͤnnen; ſondern erſchwehrt auch den Wolſtand 
der Familien, und bewuͤrkt, daß Manche gar nicht 
heiraten wollen, weil Heiraten das Gleichgewicht 
zwiſchen Einnahme und Ausgabe zu ſehr aufhebt. 
Die Koloniſten aber können ihre Vermaͤhlung in 
diefem angemeffenen Alter ohne Hindernis volziehen; 
ein fiheres Eigentum, das in liegenden Gründen 
beſteht, und eine bedürfnisfreie Lebensart, die fich 
auf eigenes Krafigefühl gründet, verftattet es ihnen 
volflommen. Unverehlichte aus Mangel an Güter: 


Q2 ver⸗ 
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vermögen finden fih daher eben jo wenig, als Hage—⸗ 
ftolze in der Kolonie, wo Fruchtbarkeit, fo wie in der 
Vorzeit, eine Zierde if. Veraͤchtlich war bei den 
Morgenländern ein kinderloſes Weib, und die 
| alten griechiſchen Republiken juchten jelbft durch Ger 
fezze den Ehftand zu befoͤrdern. In Sparta baftete 
eine Art von Sinfamie auf denen, die ſich demfelben 
aus Verachtung entzogen; und die Korintber ver: 
fagten den Hageſtolzen ein ehrliches Grab, — Die 
Beweile, welche die Beſtimmung des Menichen zu 
einer paarweiſen Lebensars außer Zweifel ſezzen, legt 
ihnen fchon die urfprängliche göttliche Ordnung, nad) 
welcher das Gleichgewicht beider Geſchlechter beftäm . 
dig erhalten wird, hinreichend deutlicd, vor Augen; 
denn man findet nach den genaueften Unterſuchungen 
der neuern Zeit, daß, ungeachtet aller der undenklichen 
Umkehrungen des Menſchengeſchlechts durch Krieg, 
Vielweiberei, Hurerei, Sodomiterei, Selbſtſchwaͤchung, 
Sklavenhandel, Kaſtrazion, Moͤnchleben u. ſ. f., noch 
immer 1050 Knaben gegen 1000 Maͤdchen gebohren 
werden. — Die Koloniſten befriedigen im Stand’ 
ihrer Vermählung den Fortpflanzungstrieb nicht zu 

wieder 
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hohlten Malen, nicht während der Schwangerfchaft 
der Frau, fondern nur dann jährlich einmal, mwanır fie 
gleich dadurch empfängt. Einen zwekloſen und unnuͤz⸗ 
zen Beiſchlaf im oder außer der. Ehe halten fie für un? 
natuͤrlich, ſchaͤdlich und ungerecht. Für unnatuͤrlich — 
weil Natur und Erfahrung uns Beiſpiele des Gegen⸗— 
teils aufftelfen. Unter den Tieren, in welchen. fich 
der Schöpfer ſelbſt tätig zeigt, läßt Fein Weibchen 
das Männchen zu, nachdem «8 einmal Degattet iſt; 
und einmal Degattet feyn beißt unter den Zirven, 
heißt alfo auch unter gefunden Menſchen: empfan— 
gen, Für ſchaͤdlich — weil alles was nicht nuͤzzt, 
durchaus ſchaden muß; aber auch wuͤrklich ſchadet — 
dem Gatten, der Gattin und der Nachkommenſchaft 
ſchadet. Schwaͤchung des Koͤrpers, Kinderloſigkeit, 
ſchwaͤchliche und gebrechliche Nachkommen, ſchwehre, 
ſchmerzhafte mit Todesgefahr verbundene Geburten 
unter den Haͤnden des Akkuſchoͤrs, früher Verluſt der 
Fruchtbarkeit und andere jchmerzhafte Zufälle find 
die traurigen Folgen diefer Ausartung, die gewis mit 
dem Namen der Ungerechtigleit belegt zu werden im 
höchften Grade verdienen. — Mit der Benennung 

Q3 Schaam⸗ 
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“Schanmteile ,, die Geburts, Zeugungs⸗, Ge 
ſchlechts oder Fortpflanzungsglieder zu belesen, finden 
fie unrichtig, und vertilgen diefes Wort aus ihrer 
gewöhnlichen Sprahe Wahre Schnambaftig- 
Feit ift ihnen ein unangencehmes Gefühl eines auf 
fallenden Schlevs, den Andere bemerken, und den 
man vermeiden konnte und ſolte. Sie fehen aber 
gar feine Urſach, warum fie fih der Teile ſchaͤmen 
ſollen, durch welche der Menſch ſein Daſeyn empfaͤngt, 
und in deren Bildung und Wuͤrkung fie keine nativ 
liche Fehler — Fehler? das wäre auch unwuͤrdige 
Satire auf den Schöpfer des Ganzen! — fondern vieh 
mehr unverkenndare Proben einer erffaunenswürdigen 
macht und Alweisheit, und vorzüglich einer under 
greiflihen Schöpferkvaft wahrnehmen. Fir ange: 
bohren können fie die Schaamhaftigkeit auch nicht 
halten; denn fonft muͤſſe man angebohrne Begriffe an 
nehmen können, und fie muͤſte ſich bei natuͤrlichausge⸗ | 
bildten Kindern finden. Sie halten fie daher für falſch 
und grundlos, oder fuͤr ein unangenehmes Gefuͤhl 
einer ſcheinbarfehlerhaften Handlung, die man aus 
blinder Nachahmung auch fiir dieſelbe anfichtz und 

glauben, 
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glauben, die Benennung Schaamteile ſowol als die 
gewöhnliche Schaamhaftigkeit, nach welcher mar 
die Entbloͤßung diefer Teile durchgehends als ein Ver— 
brechen anſieht, iſt gar nicht nad) Gründen der Ders 
nunft zu erklaͤren; fondern lediglich in der fehler— 
haften. Ausbildung — beſtimmter hier, Erziehung 
zu ſuchen; ſey fediglich in den Pfuiſchaͤmedich zu 
füchen, die man gegen Kinder, welche fich zufällig 
entbloͤßen, mit einer Miene des Abjcheus ausfpricht, 
immer wiederhohlt, ja zulezt mit Rutenſchlaͤgen ber 
kräftige; mit einem folchen gewaltfamen Pfuiſchaͤme⸗ 
dich kann man allenfalls bei Kindern bewürken, daß 
fie fi) ihree Naſe ſchaͤmen und ohne Naſenkapſel nicht 
ausgehen. Aber — ein ſolches Pfuiſchaͤmedich hat 
denn auch den größten Anteil an iener ſchaudervollen 
Verwandlung. des zwekmaͤßigen Triebes der Soriz 
pilanzung in einen bloßen Wolluſttrieb unter unfern 
gewönlichen Menſchen. Der größte Theil derielden wird 
wegen diejer falſchen Schaamihaftigkeit weder mit den 
Geburtsteilen ſelbſt, noch mit ihrer Wuͤrkungsweiſe, 
noch mit ihrem Einfluß' auf Geſundheit und Staͤrke 
des uͤbrigen Koͤrpers bekannt. Dagegen aber ſehen ſie 
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dieje Glieder immer mit. der größten Vorſicht ver 
dekken, mit deſto gröfferer Vorficht, je älter der Menſch 
wird; fie hoͤren, wann das Geſpraͤch auf dieſen Gegen⸗ 
ftand fommt, die abgebrochenen Reden der Erwach⸗ 
jenen, und bemerken ihre geheimnisvolle Niiene , ihr 
eigenes Lächeln, oder verbietendes Kopfſchuͤtteln. Dies 
prägt ſchon im frühen Alter dem Menſchen eine große: 
Neugierd’ ein, die, ſo gleichgültig auch noch der 
Begenftand vderfelben für das unerfahrne Kind ſeyn 
mag, dennoch gerade durch dieſes frühe Einprägen 
für den baͤrtigen Süngling und die mannbare Jungfrau 
defto unauslöfchlicher, unüberwindticher und gefaͤhr⸗ 
licher wird. Bei diefen iſt nun erſt ein eigener 
Kreislauf der Säfte durch diefe Teile entftanden, und 
hat die Muſkeln derjelben mehr, als gewöhnlich ge: 
ſpannt, iſt num erft der DBegattungstrieh rege gewor⸗ 
den — unnatuͤrlich rege geworden, wann gewöhnliche 
modiſche Speifen, Getränke, Kleidungen und Woha 
nungen mitwürfen, — Durch eine neue — fonft 
nie empfundene Kraft fühlt fich der Süngling zum 
Mädchen, und das Mädchen zum Juͤnglinge koͤrper⸗ 
lich Hingezogen. Saft unau; hörkih iſt die vege Eins 

bildungs⸗ 
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bildungskraft mit diefem Triebe beichäftigt, um ihm 
angemeffene Bilder zu finden; aber fie verliert ſich 
immer in unbekannte Auffichten, weil fie der under 
Ichrte Verſtand nicht leiten fan, und kehrt immer 
unbefriedigt von ihren Unterfuchungen zurück, Dar 
durch nimmt ihr Feuer nur immer mehr zu; die 
Reidenfchaft wird heftiger, der davon  abhangende 
Zufluß von Säften zu den Fortpflanzungsteilen ſtaͤrker, 
die Muſkeln firozzender und der Heiz umerträglich, 
wann unnatürliche Lebensart vordergieng, die fie aber 
nicht als die wahre Urſach des unnatuͤrlichen Reizes ers 
fennen. — So befchäftigt endlich diefer neue, under 
fannte, aber doch angenehme Reiz Tag und Nacht die 
unterrichtete Seele des Juͤnglings und der Jungfrau; 
bald ſuchen fie ihn als unnatürlich und unerlaudt zu 
unterdrükfen,. doch ſchaͤmen fie fich, ihn einem vers 
nünftigen Erwachfinen zu offenbaren; Bald als natuͤr⸗ 
lich und erlaubt zu entfchuldigen; wenn fie ihn aller 
Mühe ungeachtet nicht unterdruͤkken können, da er 
fhon fo fruͤh in ihrer Seele gegründet, und durch 
unnatürliche Lebensart jo unbezwingbar gemacht ift. — 
Kann man fih nun noch wundern, wenn endlich die 
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Ruhe ſuchende Seele, müde des beftändigen Kampfs, 
deſſen Nothwendigkeit und Gegenmittel fie nicht ein 
fiedt, endlich dem Reizze nachgiebt, ſey es nun unwil⸗ 
kuͤhrlich im Schlefe, oder wilführlich durch Onanie 
und unzeitigen Beiſchlaff. — — Bun finder fie 
fih befreit von dem quälenden Reizze, die flörende: 
Imaginazion iſt befänftige, und — hält auch num 
die Befriedigung für natürlich und erlaubt. Doch 
bald kommt der Reiz verftärkt wieder; — er wird: 
von neuem gejtillt 5; von neuem erfolgt Erleich— 
terung. — So wird denn die Befriedigung fo» 
lange fortgeſezzt, bis die Schwächung des Körpers 
mit ihren übeln Folgen erſcheint; aber man ſchaͤmt 
fih, fie einem Andern zu entdekken. — Schwäde 
erzeugt mehr Reiz; vermehrter Reiz veifft immer 
zu neuer Befriedigung Din, und macht die Folgen: 
nur gefährliher; aber — Schaamhaftigkeit unters: 
druͤkkt das Geſtaͤndnis der Unerfohrenen und die 
Belehrung der Erfahenen , ja felbft die Belehrungen 
fonft liebevoller Eltern gegen ihre Kinder, die doch 
einzig ihrer zaͤrtlichen Fuͤrſorge anvertraut find. — 
So führt das Pfuiſchaͤmedich in den Abgrund des. 

Elends! 


( 2589 

Elends!“) — Eine folche falfihe Schaamhaftigkeit wer: 
den die Eoloniftifchen Lehrer bei der Ausbildung ihrer 
Sugend ganz unterdruͤkken; aber dafuͤr defto mehr 
Sorgfalt beobachten, fie früh mit den Anordnungen 
Gottes in der Fortpflanzung feiner Gefchöpfe bekannt 
zu machen. Sie werden fie an den Haustieren, welche 
fie, als vernünftige Landwirtichafter, ohnehin natürlich 
erziehen und in der Fortpflanzung fih ihnen ſelbſt 
überlaffen,, auf alle nothwendige Lebensverrichtun: 
gen, auf ihre Begattung, Geburt, Nahrung 
and Wachstum aufmerkſam machen. So gut wie fie 
mit anfehen, daß das Tier it, ein Kraut vor dem 
andern wählt, wiederfäut, immer gröffer wird, die zu 

| gro⸗ 





*) Man koͤnnte ſich hier anf die Auktoritaͤt der Bibel, 
und auf die in bibliſchen Hiſtorienbuͤchern und in 
oͤffentlichen Kirchen abgebildeten Geſchichten von der 
Schaamhaftigkeit Adam's und Eva's oder von Noah 
und ſeinem Sohne Cham, nach welchen freilich die 
geſammte Jugend der chriſtlichen Religionspartei bis 
jezt noch immer ausnahmlos — ausnahmlos!! er: 
zogen wird, als auf einen Einwurf berufen. Allein 
man leſe weiter unten die Stellen, welche über diefe 
und Ähnliche Punkte mit gerührtem Herzen eines 
Menſchenfreunds den Zürfien und Univerfitäten vor⸗ 
geſtellt werden, 
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groben Teile und Fluͤſſigkeiten auswirft; eben fo gut 
find fie Zuſchauer, daß der Hengſt feine Stuten, der 
Stier feine Kühe und der Widder feine Schaafe ber 
gatter; daß der Leib des weiblichen Tiers ſich almalig 
ausdehnt, Jo wie die Frucht waͤchſt; daß nun der 
Hengſt, Stier und Widder es am Geruche ſchon 
wiffen, das Weibchen ſeye trächtig, und diefes auch) 
das Männchen nicht mehr zuläßt; daß zulezt die 
Mitchgefäße anfhwillen, und dann bald darauf das 
ausgebildete Tier ohne Huͤlfe den Mutterleib verläßt; 
daß die Mutter es ſogleich durch Ablekken reiniget; 
die Nachgeburt noch einige Zeit mit ſich herum— 
trägt, dann aber auswirft daß das Junge einige - 
Zeit die Euter vergebens ſucht, fie aber bald ohne 
Hülfe findet, den Ziszen faßt, einen Luftleeren 
Kaum im Maufe bilder, und die Milch her— 
ausfließen macht, und daß, entweder einige Wochen 
nad) dem Gebähren oder zu ihrer beffimmten Brunft 
Zeit die Stute den Hengſt, die Kuh den tier, 
und das Schaaf den Widder wieder zuläßt u. f. w. 
Die Lehrer unterreden ſich mit ihrer Jugend über alle 
diefe Gegenftände umſtaͤndlich, und jagen ihr, daß 
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es ſich mit der Ergengung aller Säugetiere der Wild⸗ 
nis und des Menjchen jelbft faſt eben jo verhaltez 
nur daß bei dieſem ein willführlicher , bei jenen aber 
ein unmilführlicher Naturtrieb herſche. Sie fragen 
fie oft, welche unter ihren Tieren noch undegattet, 
und welche ſchon begattet feyen? Welse Ku) 
der Stier, welches Schaaf der Widder ıc. noch bes 
gatten werde ? welche Stute wiederum zuerft ein 
Fuͤllen ware? u. f. Sie lernen den Unterſchied 
zwiſchen maͤnnlichen und weiblichen Tieren an den 
Zeugungsgliedernſo wie zwiſchen maͤnnlichen und 
weiblichen Blumen. an den Staubfaͤden und Saamen⸗ 
| behäftniffen und die almälige Ausbildung eines Tiers 
an Eiern, die einen Tag um den sandern eroͤfnet werz 
den, auf das deutlichfte Eennen. Unbekannt mit jener 
vervderblichen Schaambaftigkeit find fie gewöhnt, eben 
dieje Auferliche Verſchiedenheit zwiſchen Mädchen und 
Knaben täglich beim naften Ueben des Körpers und 
beim Baden zu bemerken. Die innere Beſchaffenheit 
dieſer Teile und Gefäffe wird ihnen beim Zergliedern 
von männlichen und weiblihen Tier: und Menfchen: 
koͤrpern anſchaulich gemacht, und der wichtige Einflus, 

den 
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den ſie auf die koͤrperlichen Lebensverrichtungen haben, 
auf das ſinnlichdeutlichſte gezeigt. — Und — wenn jezt 
unnatuͤrliche, ungegründete und falſche Schaamhaftig: 
keit oft Stärke genug hat, den Menfihen wenig: 
fiens vor groben Ausbrüchen der unerlaubten Ans 
uͤbung des Beifchlaf’s zu ſichern; folte dann nicht 
anjihaulihfinnlihe Kenntnis von dem ‚, was Necht 
und Unrecht iſt, auch die heimlichen Bergehungen 
hindern ? ſolte nicht deutliche Ueberzeugung mehr 
ausrichten, als dunkles Gefühl? — Gemwis! fo lange 
Tugend auf Wahrheit, und Wahrheit auf deutlichen, 
überzeugenden Kenntniffen beruht, wird aud) diejes 
Wahrheit ſeyn; jo lange wird bei den Koloniften bei: 
derlei Geſchlechts durch ihre frühe und ſinnlichanſchau⸗ 
liche Bekanntſchaft mit allem, was Natur iſt, die 
ſchaͤdliche Neugierde, durch ihre natuͤrliche Lebens⸗ 
art, durch die Staͤrke ihrer Muſkeln und Nerven und 
gehoͤrige Bewegung der unnatuͤrliche und zu fruͤhe 
Reiz, und durch die Unbekanntſchaft mit verführeriz 
fehen Gefprächen und wollüftigen Buͤchern die Ent 
feehung der plagenden Imaginazionsbilder auf 
das Eräftigfte verhindert; jo lange wird durch ihre 
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frühe anfchaufiche Kenntnis der unveränderlichen Ge 
ſezze und des unwandelbaren Ganges der Schöpfung, 
und durch ihreigenes Kraft: und Wuͤrdegefuͤl die Seftig- 
keit ihrer Grundfizze und Entſchlieſſungen auf das 
unerſchuͤtterlichſte gegründet, und durch die Vertrautheit 
mit andern edlern Freuden der Sinne oder des Ver⸗ 
ſtandes und Herzens wird ihr Taͤtigkeitstrieb ſo 
ſtark und angenehm ausgedehnt werden, daß ſie jenes 
zwekwidrige Vergnuͤgen des ſinnlichen Reizzes, deſſen 
zwekmaͤßiger Genus ſie ja zu rechter Zeit erwartet, nicht 
im geringſten vermiſſen. — Ich bin feſt uͤberzeugt, daß 
bei ſo ſchoͤpfungsmaͤßigausgebildeten Koloniſten kein 
ſchoͤpfungswidriger Gebrauch des Fortpflanzungstriebes 
zu beſorgen, und daß es daher nicht erſt nötig ſey, fie 
durch Erzaͤlung der furchtbaren Folgen ſolcher Unnatuͤr— 
lichkeiten, welche in der gewoͤnlichen Geſelſchaft herr: 
fihen, davon abzufchreffen. Alſo zur Warnung wer: 
den fie einer folchen Belehrung gar nicht bedürfen. 
Alein unter firnlichvernänftigfieien Menſchen dient 
der Schaden der Einen zur Erweiterung der Einfichten 
und Befeſtigung der Grundfaͤzze von Andern; daher 
machen die koloniſtiſchen Lehrer ſie auch mit dieſen 
nach einer ausgeſuchten Schilderung aus dem Tiſſot, 
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Reviſionswerk' ıc. befannt, und fügen noch hinzu: 
“Die Menſchen ſuchen fid) ofi Such die große 
Stärke ihrer Koͤrperanlagen, und durd die 
Kraft des Reprodukzions = oder Wiedererſez⸗ 
zungsvermoͤgens bei ihrem unnatärlichen Schwel— 
gen zu beruhigen; oder auch durch den angeneh— 
men Kizzel und durch das Vergnügen der Vefrie— 
digung, das GSchöpfungswidrige derſelben zu vechtz 
fertigen; aber — fie irren ſich! — fie irren ſich 
zu ihrem größten Schaden! Es ift wahr, daß 
uns der Schoͤpfer zum Vergnuͤgen die Sinne gab; 
es iſt aber chen fo wahr, daß er zur ſchoͤpfungs— 
mäßigen Anwendung derſelben die Vernunft ums 
schenkte. Nach den Gründen derfelden dürfen wir 
nicht unter Vergnuͤgen auf Koften unſerer und anderer 
Geſundheit erkauſen; — Diele zu erhatten, WE unver— 
bruͤchlichſte Pflicht des gefeffigen Menschen! — ſondern 
Gemein⸗ und Privatnuzzen muß der Maasſtab deſſel⸗ 
ben ſeyn. Es iſt wahr, daß das Wiederherftellungss 
vermögen Fark iſt; allein es ift eben jo wahr, daß es 
dem Dienichen nur für ungefäre feltene und Eleine 
Verluſte gegeben wurde, Und jeder Verluſt verurſacht 
ja eine Leere, deren Ausfüfung cine andere Leere nach 


ſich 
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ſich zieht, die Ausfuͤllung erfordert eine gewiſſe Zeit, 
und wenn ihr die micht gelaſſen wird j ſondern noch 
din neuer Verluſt hinzukömmt, kann fie nur durch 
Einfhrumpfung anderer Teile wieder erſezzt werden 
Aber es tft auch nichts Unnötiges, nichts Muͤſſiges, 
nichts Einſeitigz wekmaͤßiges in der Natur: auch 
der Saamenfeuchtigkeit, die uns der Schöpfer zur 
Erzeugung unjeres Gleichen gab, hat er einen Kraig 
kauf eroͤfnet; denn fie gehöre zu den beften Säften 
unſers Körpers, und trägt zur Stärke der Muskeln 
und Nerven des Menſchen ſehr vieles bet. Diep 


Saamenfeuchtigkeit alſo unndz anwenden, wie bei 


Hurerei und Vielweiberei, beim zwekloſen ehelichen 
Beifchlafe, bei der Onanie und Sodomiterei gefchieht, 
heißt fid) muskeln⸗ und nervenſchwach machen, feine 
gemeinnuͤzzige Taͤtigkeit hindern, und ſein eigenes, 
ſeiner Gattin und Nachkommen Heiterkeit und Leben 
zerſtoͤren. So ſtraft die Natur — ſchlieſſen die 
Freunde der Koloniſten den Misbrauch ihrer Wol— 
taten, den Misbrauch des Fortpflanzungstriebes, des 
Muzzens der Wiedererſezzungskraft, ſtraft ihn — 
ſogar an der Nachkommenſchaft. — u Def ferner 


R die 
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die Koloniftinnen „ welche eine Ehre in der Erfüllung 
aller mütterlichen Pflichten fuchen, die Erſte der; 
jelden, das Säugen ihrer Kinder, jeldft verrichten und 
das Wert *“Umme,, nur aus der Geſchichte Fennen, 
wird jchon von jeldft einleuchten. Aber auch die ge: 
hörige Dauer des Säugens beftimmen Gefühl und } 
Einficht der Mütter — der Eoloniftifchen Mütter; J 
ihnen fehlt es nicht an den dazu nötigen Natur und 
anatomifchen Kenntniffen. ie fahen von jugend 
auf an ihren Haustieren, daß diefe ihre Zungen nur 
eine gewiffe Zeit fAugten, immer weniger, und endlich 
gar nicht mehr zulieffen; fie willen. es duch Anjchaus 
ung bei Zergliederungen, daß der Milchfaft zu ihrer 
eigenen Stärke und Geſundheit erforderlich ift, da er in 
Blut, und durch daffelbe in Fleifch übergeht. Auch 
ihr Gefühl hat jeine natürliche Stärke behalten, 
und ift nicht durch Unnatürlichkeiten abgeftumpft und 
trügerifch geworden... Bei ihnen ift nicht Schwachleyn: 
wollen eine Mode. Sie können aljo die Dauer des 
Säugens auch an.ihrem eigenen Befinden, verglichen 
mit der Fähigkeit des Kindes natürliche Speijen zu 
zerkäuen, hinlaͤnglich unterjcheiden. „, 

“Die 
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“Die Linrichtungen der gefelfchaftlichen 
Verfaſſung der Koloniften (in der gewönlichen” 
Sprache ‘politische und veligiöfe s, Einrichtungen ger 


nannt) müffen, wenn fich die einzelnen, «ber 





zufammenbängenden Kolonien vermehren, 
ganz nad) Grundfüzzen eines richtigen gefel- 
fehaftlichen Verhältniffes geordnet werden, „, 
Entflünden mehrere Kolonien zu gleicher Zeit 
oder doch bald nach einander, fo würde nicht nur 
die größere Geſelſchaft auch größere gute Wärfun: 
gen hervorbringen können; ſondern die glüflichen 
Folgen einer folchen Einrichtung wuͤrden fih auch 
fihon wärend den erften zehn Jahren in ihrem 
Glanze zeigen. Entftünden aber die mehrern Kolonien 
erſt durch die Nachkommen der Erbbeſizzer, der 
Hausfreunde, Verwalter, Gaͤrtner und uͤbrigen Haus— 
haltungsgehuͤlfen einer Einzelnen, ſo wuͤrde zwar ihre 
gute Taͤtigkeit nicht ſo bald von ſolcher Ausdehnung 
und ihr Einflus nicht von ſolcher Stärke, als im 
erftern Falle ſeyn; allein der Grad des Gluͤkks ihrer De; 
wohner würde doch immer in Vergleich mit der gewön: 
lichen Geſelſchaft auszeichnendgros ſeyn. — um nun 
| R 2 | aber 
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aber hier noch das Vorzuͤglichſte über die Yefetichaftliche 
Verfaffung mehrerer Kolonien, über Regierungsart, 
Stände, Dergnügungen und Gebräuche derſelben 
Hinzufügen zu können, will ich den erfleen Fall. 
vorausſezzen. Sn Irgendeinem unſerer ziviliſirten 
Staaten — dies will ich annehmen — in Frank— 
reichs Provinzen, wo ſich jezt Kloͤſterguͤter zu 
dieſem Zwekk' anwendbar machen laſſen, oder 
in Deutſchlandskraiſen, wo noch manche Strekken 
mehr gluͤkliche Menſchen und Haustiere ernaͤhren 
koͤnnen, als jezt geſchieht, oder in andern Reichen, 
wo man den guͤnſtigen Einflus der Koloniſten auf 
Bevoͤlkerung und Menſchengluͤk zu erkennen weiß, — 
entſtehen neun zuſammenhaͤngende Kolonien; *) 
es ſey nun zu denſelben eine noͤtige unbebauete 

Strekke 





) Eitle Vorausſezzungen! Neun Kolonien? wenn nur 
ine nicht ſchon zu viel vorausſezzt — Freilich iſt die 
Unternehmung dem großen Weltſtrome gerade zus 
wider, von dem man ſich gemeiniglich treiben laͤßt, 
Aber — wenn Fuͤrſten nnd Univerſitaͤten ihn abzu— 
leiten mit Ernſt unternehmen, es durch algemeine Ein⸗ 
fuͤhrung der Lehre vom richtigen Verhaͤlt niſſ unter⸗ 
nehmen ; was ſagt dann des Menſchenkenner? — Iſt 
* * 
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Streffe urbar gemacht, oder auch eine bebauete eim 
gerichtet worden. Dieje neun einzelnen Kolonien — 
will ich ferner annehmen — find gerade in einem ſolchen 
regelmäßigen Vierekk' angelegt, daß je eine und je drei 
alſo achte die entgegenſtehenden Seiten deffelben ein: 
nehmen, und die neunte in der Mitte vor allen 
liegt; daß eine Jede ohne Gärten, Wald und Wisten: 
gründe zoo große Morgen enthält, den einzefnen Mor: 
gen zu 480 Nuten ins Sevierte gerechnet, und neun 
derſelben alfo 'ungefär den Flächeninhalt einer halben 
deutschen Geviertmeil ausmachen; daß jede einzelne 
Kolonie die Anlegung der Gebäude, Gärten, Selder und 
Wieſen, des Luft und Nuzwaldes und der Landſtraße nach 
dem hervorſtechenden auf dem großen Gemaͤlde vorgeſtell⸗ 
ten Landgut! eingerichtet hat; — ſo wie man da vor den 
Gebäuden die Landſtraße erblikkt, dann einige Wieſen— 
pläzze folgen, welche in einem Luftwäldchen liegen, von 
dem auf beiden Seiten ein Teif gefehen wird, und fo 
wie das ganze Gut mit einer Baumallee umgeben ift, 


3 eben 


— — — 


es nicht gut und weich und lenkſam, das menfchliche 
Herz, aber ſchwach und furchtfan ohne hinreichende 
Unterſtuͤzzung? — 
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eben oder doch ungefaͤr ſo bat fi) jede Kolonie im 
befondern angelegt. Durch folche Einrichtungen werden 
alfo diefe neun Kolonien, welche die Koloniften jezt 
ihren Bezirk (Kanton) nennen, gleichfam von felbft 
mit einem Eleinen Wald’ eingefchloffen jeyn, der Wild 
verfchiedener Art und zahme Schweine hegen kann, und 
ihre Wieſen umschließt, wo Rinder, Pferde und Schanfe 
ihre Nahrung finden; dadurch wird derjelbedurch einen 
mit Walnuss, Maulbeer⸗ Kirfhen: und Obſtbaum⸗ 
alleen befchatteten Hochweg (Landſtraße) teils eingefaßt, 
teils in ſchnurgerade Straßen zerſchnitten werden; kurz 
dadurch wird das wolgeordnete zuſammenhaͤngende 
Ganze ſchon in der Anlage des Kinzelnen gebildet 
ſeyn. — Daß fich die koloniſtiſche Gefelichaft, welche 
aus lauter gutgebildeten Mitgliedern befteht, durch Vol: 
kommenheit der gefelfchaftlichen Einrichtungen und Anz 
ordnungen auszeichnen werde, ift wol jogut, als schon 
bewiejen. Was laßt ſich auch nicht von Menſchen 
erwarten, welche die helleſten Kenntniſſe, und dag 
fharffinnigfte Unterſcheidungsvermoͤgen in allem dem 
befizzen, was richtiges Verhältnis und Misverhältnig, 
was schön und haͤslich, gut und fehlecht iſt? welche 

den 
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| den entfhloffenften Willen, immer verhältnismäßig: 
und gut zu handeln mit der beften Gefundheit, geübte, 
fien Gewandheit, und fich ſelbſt bewuſter Stärke, 
and daher mit Muth, Unerfchroffenheit und Aug: 
daurung verbinden? welche die maricherlei Irrwege, 
auf denen ihre Nebenmenfchen wandeln, jo wie den 
einzig ‚richtigen Weg kennen, den fie zu betreten 
Beginnen ? welche das Gluͤk ſchon koſteten, welches fie 
auf diefem erwartet und das Ungluͤk ſahen, welches: 
ihre Mitbruͤder auf jenen verzehrt; welche aͤuſſern 
Schein von innerm Gehalte zu unterjcheiden wiflen, 
and deren. Auge geſtaͤrkt it, um durch den trügerifchen: 
Slanz des Neichtums, des. Lupus: und der Mode, 
die traurige Bloͤße zu ſehn, die dieſe bedekken follen? . 
welche kein Intereſſe finden, Wahrheit und Menſchen⸗ 
gluͤk dem Geldverdienfte zu opfern, weil fie. ſich nicht, 
durch dieſen, ſondern duch Körperkraft und Seelen: 
größe gluͤklich Fühlen? welche entichloffen genug find, 
die Dahn des richtigen Verhaͤltniſſes, der Wahrheit 
und des Gemeinglüffs zu wandeln, wenn auch die 
ganze übrige Menjchengefeljchaft eine andere gienge? 
kurz was läßt fih nit von Menſchen erwarten, die 
| Ra nad) 
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nach Boloniftifchen Grundſaͤßzen gebildet find? Werden 
ſie nicht, wann fie in ihrem männlichen Alter ſelbſttaͤtig 
Handeln, bei allen ihren Einrichtungen und Anordnun 
gen die Grundſaͤzze des richtigen: Verhältniffes aufs 
eifrigfte befolgen? 5, | J 
EJezt find ſie Maͤnner; und nun eroͤfnet ſich ihnen ein: 
Wuͤrkungskrais, der ſie ihre von fruͤher Jugend an ge⸗ 
kannten und geprüften Einſichten und Grundſaͤzze aufs: 
befte anwenden laͤßt. Sie ſehen mit Ueberzeugung ein, 
daß eine noch mehriverbefferte gejelfchaftliche Verfaſſung, 
als ihre jezzige, ausfuͤhrbar jeyz daß noch verhaͤltnis⸗ 
mäßiger dev Zuſammenhang ihrer Geſelſchaft, noch bes 
ſtimmter und ſtaͤrker die Tätigkeit jedes Mitglieds beſon⸗ 
‚ders, und der Einflus der Taͤtigkeit aller vereinigten Mit⸗ 
glieder zu Erreichung eines gemeinſchaftlichen Zwekks 
ſeyn koͤnne, als er bisher geweſen iſt. Aber ſie ſehen auch 
gleich, daß dieſes wieder beſondere Einrichtungen, eigene 
Geſezze und Verwalter derſelben/ oder Oberhaͤupter 
erfordere. Oberhaͤupter zu wählen iſt alſo ihre erſte 
Unternehmung. Allein auf wen anders kann ihre 
Wahl wol fallen, als auf ihre bisherigen Freunde 
und Lehrer — auf ſie, die bisher die Fortſchritte 
| un 
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im Guten von jedem Einzelnen unter Ihnen beob: 
achteten und leiteten; auf fie, deren befonderer Auf— 
ficht fie nun nicht mehr bedürfen, aber deren Sorge 
für die Erhaltung ihres geſelſchaftlichen Verhaͤltniſſes fie 
defto mehr netig haben; auf fie, welche die koloniſtiſche 
Lage am beften kennen, und durch Alter und Erfahrung) 
belehrt, zur Erreichung guter Zweite die paffendften 
Mittel anzugeben verfichen. Dieſe werden alfo mit 
algemeiner Uebereinſtimmung aufgefordert, fich in eine 
Aufſicht führende Sefelfihaft, unter dern Namen: Ges: 
ſelſchaft der Neun Aelteſten zu vereinigen nicht. um 
Hecht und Gerechtigkeit zu ſchuͤzzen, in diefe innen 
und werden vermöge ihrer guten Ausbildung keine 
Eingriffe jemals „gemacht. werden, daher fie‘ kei: 
nes Schuzzes mehr gebrauchen; -fondern um Räte: 
des richtigen Verhaͤltniſſes zu ſeyn; ‚die gleicht. 
fan die ganze ‚Tätigkeit des; Bezirks unter einem. 
Sefihtspunfte zuſammen faflen, und fie an den 
Maasſtab des richtigen Verhältnis halten, um zu 
beurtheilen, was ihr noch an Volkommenheit fehle; 
die zu dieſem Zwekk ein genaues Verzeichnis von allen 
Mitgliedern des Bezirks nad) ihren Namen, Altern und: 

Rs Sähig: 
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Fähigkeiten führen ; die fich vorzüglich ‚mit der Unter⸗ 


ſuchung befchäftigen: ob alle Körper: und Seelenfräfte: 


hinreichend und richtig benuzzt werden; welches der 
erreichbare Grad der Ausdehnung und Brauchbarkeit, 
und welches der Fürzefte und fiherfte Weg fey, 
dahin zu. gelangen. Sie ernennen mit algemeiner 
Genehmigung die praftiichen Vorſteher aller der 
Fächer, die zu einer_wolgeordneten Gejeljchaft erfor: 
dert werden ald, Handlungsvorfteher, Buchhalter, 
Kaffaführer 20.5 Landwirtfchaftsvorfteher, Ord⸗ 
nungsboten ıc.; Räte der natürlichen Geſund⸗ 
beitslehre; Öffentliche Lehrer des richtigen Derz 
bältnifjes u. ſ. w. 


“Folgender Auszug aus einigen ihrer Derfamme 


lungen, welder das Wichtigfte ihrer Anordnungen 
enthält, wird in Anſehung aller koloniſtiſchen geſelſchaft⸗ 
lichen Einrichtungen einiges Licht geben. 
xx 2 
Leber Eigentum und Freiheit, 


Eigentum erklären wir — beginnt der bejahrtefte 
unter den Aelteſten, — als einen Beſiz aller der 
| Si: 
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Güter, welche zur nuͤzlichen Tätigkeit und zum wahren 
Vergnügen unentbehrlich find; Sreiheit aber als ein 
Vermögen, alle Kräfte und Fähigkeiten zur Erreichuug 
des richtigen Verhättnifes auf's befte anwenden zu 
fönnen. — Die gleiche Verteilung des Eigentums 
und der Freiheit, halten wir für die Hauptflüzze des 
gefelfchaftlichen Gluͤkks, für die unzertvennlichen Be 
gleiter von Achter Aufklärung. Vergebens wird man 
dieſe unter der Geſelſchaft ſuchen, ſo lange es ſich der 
vernuͤnftige Erdbewohner nicht zur erſten Pflicht 
macht, die Guͤter ſeines Wohnorts, der Erde nach 
einer vernünftigen Ordnung zu teilen; und fie zu 
feinem, feiner. Zeitgenoffen und Nachkommen Wol 
gehörig zu benuzzen; jo lange noch jene traurigen 
disverhaͤltniſſe in ihr herrſchen, nach welchen 
Manche das Eigentum allein beſizzen, das zehn 
andern Familien bequemen Unterhalt verſchaffen kann; 
fo lange noch ein Jeder gewiſſermaaßen ein Gan⸗ 
zes fuͤr ſich ausmacht, und fuͤr ſich und ſeiner 
Fami ie Unterhalt Sorgen genug wuͤrklich hat, oder 
doch zu haben waͤhnt; ſo lange Gemeinnuz nur dann 
in Betracht kommt, wenn der Eigennuz ohne denſelben 
leidet, 
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leidet, und gemeinnůzzige Anſtalten ſo lange verſchoben 
werden, bis man ſich — wie man zu ſagen pflegt — 
ein hinlaͤngliches Geldvermoͤgen erworben hat, das 
heißt aber auf immer verſchoben werden; denn nur 
noch heftiger und unerſaͤtlicher wird Geldluſt durch 
Befriedigung. — Der Gedanke ſchon in dieſen gluͤk— 
zerſtoͤrenden Abgrund einſt verſinken zu koͤnnen, muß 
jeden von euch durchbeben, und das Gefuͤhl noch 
eine Unvolfommenheit zu dulden, "welche zu die 
ſem gefährlichen Abgrunde führen kann, und deren 
Segenmittel ihr in Händen habt, wird Jedem vom 
euch unertraͤglichdruͤkkend ſeyn. Aufgeklaͤrt, hellſehend 
und ſtark ſeyt ihr alle, auf gleiches Gluͤh, d. he auf 
gleiches Eigentum, auf gleiche Freiheit macht ihr 
alle Anſpruch; aber nur die Erbbeſizzer haben Ver— 
moͤgen, die Gehuͤlfen leben gleichſam von ihrer Guͤte; 
nur die Erbbeſizzer find freie Eigentümer, die Ge⸗ 
hülfen jcheinen zu deren Dienften beftimmt zu feyn; 
und warum? weil jene geſchikter und beffer find, als 
diefe? — ach nein! weil jene Geld befizzen, dieſe 
nicht. Das iſt der ganze Anterichied! Allein — 
einiger metalfenen Plätchen wegen, die ich nicht Haben 

kann 
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fann, herabgeſezzt ſeyn? — nur einem TElavifchen 
Gemuͤt' und einer unaufgeklaͤrten Secle, nicht aber 
einem veredelten Menſchen, einem Koloniſten, kann 
ſo etwas gleichguͤltig bleiben. Auch der beſte Menſch, 
welcher nur Gutes thut, weil es gut iſt, kann doch 
niemals fuͤr das, was Andern ganz allein oder doch 
meiſtenteils zugehoͤrt und nuzzt, ſo ſehr entbrannt 
ſeyn, als wenn es ihm gleichmaͤßig eigen und nuͤzlich iſt; 
denn ein unuͤberwindliches Naturgefuͤhl laͤßt uns Andere 
nur in ums ſelbſt lieben. — Doch ihr fühlt dies 
alles ſelbſt, ihr Erbbeſizzer! Ich weiß und ſeh' es 
ihr fühle, daß das Gluͤk eurer Geſpielen und Ge 
foiellinnen eurer vertranteften und imentbehrfichften 
Freunde dadurch befördert wird, wenn ihr euer Eigentum 
zum Eigentum der Gefelfchaft macht; wenn die Frei 
heit zu würfen bei jedem Meitgliede derfelden nur durch 
die Grenzen des richtigen VBerhältnifies einſchraͤnkt; wenn 
ihre — Genug, genug der Gründe! rufen die Erbe 
befizzer aus, wir fühlen dies und haben's ſchon laͤngſt 
gefühlt. Die Gehälfen gewinnen, und wir? — ge 
winnen nicht minder; gewinnen an Kraft zum Guten 
und Gemeinnuͤtzlichen; gewinnen an taufendfachen 

Mens 
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Menfchenfrenden? Muß nicht dadurch unfer ganzes ge: 
felihaftliches Band dauerhaft und immer dauerhafter 
verknüpft werden, wenn unfer aller Geld: und Gutver: 
mögen, wenn die Tauſende von Talern der Erbbefizzer, 
wie die Hunderte von Groſchen der Gehuͤlfen eine Maſſe, 
alle unſere Faͤhigkeiten und Kraͤfte eine harmoniſche 
Faͤhigkeit und Kraft wid? Muß nicht dann die 
Wirkung am größten ſeyn, wann alle Kräfte einer 
Sejelihaft mit gleicher Anftvergung eine Abficht zu 
erreichen ftreben? Muß dann nicht Eifer und Am: 
fivengung am gleichften gefpannt jeyn, wann alles ein 
Intereſſe, einen Gewinn, einen Verluft ausmacht? 
Und muß dann nicht die Ausführung großer Taten 
am leichteften werden, wann alle mit gleichem Eifer, 
mit gleichem Feuer fürs Gute arbeiten? — Daft 
uns alfo eilen! — alle Erbbefizzer ſtimmen hier mit ein: 
ja laßt uns eilen, die Vereinigung und gleiche Ver— 
teilung des ſaͤmtlichen Eigentums und die Beſtimmung 
eines. unumſchraͤnkten, aber verhältnigmäßigen Ges 
brauchs des Kraftvermögens unter uns feſtzuſezzen. 
Und nun übertragen wir euch Xelteften und Freunden 
die Verwaltung nicht mehr unſers Eigentums allein, 

jon: 
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fondern des Ligentums unferer ganzen Ge 
felfhaft: | 

“ Sost find wir alſo, — fährt der Aeltefte fort — 
alle gegenjeitige Gehuͤlfen, Mitglieder eines gejek 
fehaftlichen Bands, nur von einander durch Alter und 
Erfahrung, Gefchiklichfeit und Einficht verſchieden und 
abhängig; nicht mehr durch gewiffe Namen und 
Scheinvorzüge in Unterabteilungen getrennt. Knecht 
und Magd, und Herr, und Gebicterin, Gehülfe und 
Erbbeſizzer, Arme und Reiche finden ſich nicht mehr 
auf unjerm Bezirke, Und jo wird denn auch — 
welche Seligkeit! — in diefen Hefilden der Bruderliebe 
und Uneigennüzzigkeit keine unerfätlihe Habſucht, kein 
ſcheelſehender Neid, Feine flolze Herrſchſucht ihre Freude; 
tödtenden Blikke jemals wieder verbreiten. „, 


ee 
“Ueber die verhaͤltnißmaͤßige Verteilung der Wiffens 
ſchaften, Kuͤnſte und Handwerfe, » 
Lendwirtſchaft — Jo hebt Einer der neuen Aelte⸗ 
fien die Diede an — “war zwar bisher unſer Haupt 
fand, wird und joll auch immer derjenige Stand 
blei⸗ 
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bleiben, in welchem fich alle andere vereinigen, doch - 
übten wir uns auch zu gleicher Zeit in alfen gemein: 
nuͤzzigen Wiffenfihaften, Künften und Handwerken. 
Nur hatten wir uns noch nicht fo ordnen können, daß 
wir uns durch gefelfchaftliche Kräfte unterftäzzten, und 
einander in die Haͤnde arbeiteten; daher mußten wir | 
nod) viele nötige Sachen auſſerhalb der Kolonie vers 
fertigen laſſen. Jezt haben wir unfere Geſelſchaft nach 
ihrem Eigentum’ und ihren Kraͤften vereinigt; jet iſt 
es nun auch Pflicht, daß wir die verfehiedenen Fächer 
der Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und Handwerke gehoͤrig 
unter uns teilen, und ein Jeder von uns oder auch 
Mehrere zuſammen die Verwaltung eines Fachs aus 
jehlieffend übernehmen, fo wie fie zu Einem oder 
Anderm befondere Luft fühlen und Geſchiklichkeit haben; 
Und ich weiß, es wird Fein Fach unbeſezzt bleiben, da Feines 
die männlichen Kräfte hoͤhnt, und an ſich der Geſundheit 
nachteilig werden kann; denn folge find teils, ſo wie 
das Haarkräufeln und Bartſcheeren, aus der Geſelſchaft 
ganz verbannt; teils, fo wie das Kochen und Schneidern 
dem Srauenzimmer überlaffen; teils, wie die ſizzenden 
Arheiten überhaupt, mit gefandern vereinigt, Seine 

unver 
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unverhaͤltnismaͤßige Abteilung und Abwechſelung 
zwiſchen Körper und Seelenarbeiten, zwifchen Sizzen 
und Beregung, zwiſchen einfeitiger und volkomner 
Koperuͤbung ſoll unter uns mehr Statt finden, um 
alle die uͤblen Folgen auf Körpers und Seelenvolkom⸗ 
menheit zu vermeiden, welche dadurch unter der ges 
woͤhnlichen Gefelfchaft entftehen. Kein Kolonift fol, 
wie z.B. der jezzige Gelehrte, der nicht beſonders 
Sehen, Reiten, Fahren oder Hausarbeiten liebt, feine 
Koͤrperkraͤfte nur an der Schreibfeder üben, oder tie 
der fiszende Künftler und Handwerker nur feine Aerme 
und Hände brauchen, und uͤbrigens faft ganze Tage 
auf einem Flekke gekruͤmmt zubringen; ſondern alle 
ſigjenden oder doch in Stuben arbeitenden Handwerker, 
alle Gelehrte, Frauenzimmer und Kinder ſollen jeden 
Tag ihre Kraͤfte in der freien Luft uͤben, wozu ihnen 
ihr Garten, und andere ländliche Unternehmung 
gen, vorzüglich die Aerndte, Gelegenheit ‚geben; zu 
bieſer Helfen fie täglich einige Stunden ihren Lands 
wirtſchaftenden Nachbaren. Um alle diefe Zwekke 
zu erreichen. wollen wir folgende Einrichtungen 
Machen, », OH 
J S si 
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“Bir wollen zuvoͤrderſt, um eich won den ver 
fchtedenen Fächern einen deutlichen Begrif zu machen, 
dieſelben noch einmal nach ihren Abteilungen und 
Unterabteilüngen durchgehn, wollen die Zwekloſen von 
den Zwekmaͤßigen genau abſondern, und auch an den 
Zwekmaͤßigen den Misbrauch und defſfen uͤble Folgen 
unterſuchen. Dann wollen wir neun Aelteſten die 
jenigen von euch Hier oͤſſentlich nennen, die wir zur 
Fuͤhrung eines Gewerbs und Bekleidung eines Poſtens 
tuͤchtig erachten. Finden die Ernannten zu dem, ihnen 
vorgeſchlagenen, Gewerb' vder Poſten auch wuͤrklich 
die meiſte Luft — wir werden and aber bei dieſer 
Ernennung wahrſcheinlich nicht irren⸗ da wir von 
eurem Kindesalter an eure Reigungen und Wuͤnſche 
beobachten und kennen — ſo beſchaͤftigen fie ſich in 
Zukunft mit demſelben ausſchlieſſend. — In unſern 
kuͤnftigen Verſammlungen ſoll nun jeder Familien 
Vater, ſobald er die nötige Erfahrung gemacht hat; 
feine jaͤhrlichen Bedärfniffe angeben, jeder Kinftter 
und Handwerker angeigen, was er von diejen Tiefern, 
uud in wie viel Zeit er es bequem verfertigen, : und 
jeder Landmann anzeigen, was und wieviel er zu dieſen 
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beitragen koͤnne. Die Ordnungeboten ſollen dies alles 
in ihren Gedaͤchtnisbuͤchern anmerken, und ſie ſind 
dann im Stande, uns durch Huͤlfe eines Meiſters 
von jedem Fach’ eine ſolche Berechnung zu uͤberliefern, 
nach welcher wir in unſern kuͤnftigen Verſammlungen 
die Koͤrper⸗ und Seelenarbeiten eines Seden —* 
nismaͤßig einteilen koͤnnen. 
*Ueber die Beſtimmung der Geſezze der Handlung, ſowol 

in Anſehung der Gegenſtaͤnde derſelben, als ihrer 

eigentlichen Verwaltung und des in dieſer Ab⸗ 
ſicht zu errichtenden Lieferungshauſes. 


Handlung — ſp eroͤfnet Einer der Neun 
Aelteſten dieſe Verſammlung — "Et ein gegen 
ſeitiger Umtaufh von Gütern gegen Guͤter, oder 
gegen das an deſſen Statt eingeführte Geld. Inſofern 
fie fich alſo mit ſolchen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt, welche 
zum wahren Gluͤkke beitragen; inſofern ſte duͤrftige 
Laͤnder mit dem Ueberfluſſe der naͤchſten fruchtbaren 
dieſe aber mit den Kunſtſachen von jenen verſorgt, und 
entfernte Himmelsſtriche durch gegenſeitige Mitteilung 
der Befoͤrderungsmittel von Wiſſenſchaften und Kum 
S 2 ſten 


626) 

ſten und wahrer Aufklaͤrung mit einander vereinigt; 
iſt ſie eine gemeinnuͤzzige Beſchaͤftigung des Menſchen⸗ 
Aber ſchaͤdlich und entehrend iſt die Handlung, wenn 
ſie einem Lande ſolche Waaren zuführt, welche es eben 
ſo gut ſelbſt oder doc) ihnen gleiche erzeugen, oder 
gar bequem und zu ſeinem Nuzzen entbehren kann; 
wenn ſie ſich mit Gegenſtaͤnden des verderblichen Luxus 
und der ſchaͤdlichen Mode beſchaͤftigt, und ein Gegen⸗ 
ſtand des bloßen Eigennuzzes iſt. Denn alsdann hin⸗ 
dert ſie die nuͤzlichere Betriebſamkeit und den wahren 
Fleis des Menſchen, und befoͤrdert ſeine Schwaͤche und 
Sterblichkeit, und unterdrůkkt das Hellſehen und den 
Freiheitsſinn — den einzigen Beſchuͤzzern von dem was 
wuͤrklichwahr und gut iſt. — Doch iſt dieſer Misbrauch 
der Handlung ‚auf unſerm Bezirke nicht zu befuͤrch⸗ 
ten, wo es erſter Zwei der Taͤtigkeit iſt, die Land⸗ 
wirtſchaft auf den hoͤchſten Gipfel der Volkommenheit 
zu erheben; wo auch jeder Kuͤnſtler, Handwerker und 
Gelehrte fein Stükchen Lands bebaut; wo Kenntniſſe 
der. Landwirsichaft algemeine Ehre und Beifall erwer 
ben; wo man wetteifert, auf die Erzeugniffe derſelben 
jeine Unterhaltsbedürfnäffe allein einzuſchraͤnken; hier 

“ wird 
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wird Handlung auf die Gegenſtaͤnde der Wiffenichaften 
und Künfte gewis fchon von ſelbſt zufammengezogen 
werden. "7 Zi Ent | as 
«Um aber die Ausdehnung and Führungsert unſerer 
Gemeinhandfung deutlich zu beſtimmen,  wolfen wie 
jest die Grundſaͤzze derſelben anführen, fo wie fie aus 
unferer Lage natürlich folgen. Nach diefen muß fie 
ſich zuvoͤrderſt nur mit denjenigen Natur; und Runft 
Sachen aus dem Tier: , Pflanzen und Mineralreiche 
beſchaͤftigen, ‘welche die gemeinnuͤzliche Brauchbarkeit 
abzwekken. — Wir wollen nad) dieſem Maasftab’ alle 
Segenftände der gewoͤnlichen Handlung, ‘deren Namen 
ich hier auf dieſe Schwarze Tafel geſchrieben habe, einzeln 
nach der Reihe durchgehen. Diejenigen, welche nach der 
Mehrheit der Stimmen fuͤr brauchbar anerkannt wert 
den, will ich unterſtreichen, um von denſelben eine 
Liſte zu verfaſſen; alle unbrauchbaren aber aus⸗ 
ioͤſchen. ) — Dasjenige, was die ſaͤmtlichen Familien 
©; 1 unſers 
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*) Wie manche Artikel mußten nicht auf der Tafel’ aus⸗ 
gelöfcht werden? Sie ale hier zu berühren, moͤgte 
aber uͤberfluͤſſig ſeyn; der daran gewoͤhnte Menſch 

wird doch immer Gründe, freilich nur Scheingründe, 
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unſers Bezirks von Kunſt⸗ und Naturerzeugiſſen deſſel⸗ 
ben jaͤhrlich ſelbſt verbrauchen, beſchaͤftigt nicht die 
Vorſteher unſers Handlungskomtoirs, und kommt 
nicht ins Vorrathshaus; ſondern wird geradezu unter 
die Familien verteilt. Zur Erleichterung dieſer gegen⸗ 
ſeitigen Verreilung unſerer Beduͤrfniswaaren werden 
in der Mitte des Bezirks auf beſtimmte Tage und 
Stunden Verſammlungen gehalten, auf welchen ſich 
jeder Hausvater ſowol ſeiner Beduͤrfniſſe als ſeines 
Vorrahts wegen entweder ſelbſt, oder durch Einen 
unſerer Ordnungsboten meldet. Dieſe ſind nicht nur 
auf jeder ſolcher Verſammlungen in dieſer Abſicht gegen: 
waͤrtig; ſondern erkundigen ſich auch deswegen in der 
Zwiſchenzeit bei den einzelnen Familien, merken alles 
in ihren Gedaͤchtnisbuͤchern an, berechnen alsdann 

die 





für ſich übrig behalten. Alles wird daher vergebens 

bleiben, fo lange nicht der Sffentliche Unterricht den 

Menfchen mit feinem wichtigen Verbältniffe befant 

macht. Vergebens haben Regierungen 3. DB. dei 

Kaffee mit ſchwehrem Zolle belegt, am dadurch die 

. Eiufchranfung feines Gebrauchs zu erzwingen. Aber 

.. Bang beichrt nicht; nur frühe vernünftige Ausbil 

dung kann zu allem Guten empfänglich machen, und 

diefe hängt allein — vou der Arc des oͤffentlichen 
Unterrichts ab. 
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die gehörige Einteilung, und benachrichtigen. auf ber 
naͤchſten Verſamlung einem jeden. Hausvater, wo 
ev das Verlangte empfangen oder das Ueberfluͤſſige 
abliefern könne, Gerade ſo wie man fi in Seeſtädten 
die gewöhnliche Handlung durch Börſen und Makler 
erfeichtert, nur daß bei ung alles ohne Geld geſchieht. — 
Dasjenige aber, was man bei unſern Ordnungsboten 
beſtellt, und fh auf unſerm Bezirk entweder ‚gas 
nicht findet, oder mit mehrerm Nuzzen in einen 
naheliegenden großen Stadt gefanft als ſelbſt fabrizirt 
werden kann, und was er mehr liefert, als wir ſelbſt 
gebrauchen z nur dieſes wird Gegenſtand des Handels, 
und die Drduungsboten zeigen es auf dem Komtoir der 
zemeinhandluug an. Dieſes Komtoir ſteht allem Eins 
und Verkauf allein vor; es ſchraͤnkt ſich auch blos auf 
die fuͤr den Bezirk jedesmal erſorderliche Menge der 
Waaren ein, und verachtet allen weitlaͤuftigen Spekula 
zions⸗ und Voraufkauf, deu aber in der gewoͤnlichen Ge⸗ 
ſelſchaft unvermeidlich iſt. Dahingegen ſorgt es bein 
Ein: und Verkaufe für den gehörigen Werth der Waaren 
auf's allergenauefle, damit fih mſer Grundgeld nicht 
vermindere, ſondern immermehr zunehme; ſo wie csauch 
S4 das 
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das Beſte unferer immer ftärker werdenden Nachkom 
menſchaft, die Erbauung unſerer benoͤtigten Gemein? 
haͤuſer u. ſ. m. erfordert; ° Sch hoffe auch, die Schoͤn⸗ 
heit unſerer Randeserzeugniffe, und das Auszeichnende 
unferer Arbeiten der Wiffenfihaften und Künfte werden 
uns hierinn nicht wenig zu Nuzzen fommen.,, 
Auf unferm Gemeinkomtoir wird auch die pünfts 
fichfte Buchfuͤhrung nach den Regeln der fogenannten 
doppelten oder italiänifhen gehalten, um im Stande zu 
feyn, Bei jedem Jahrsſchluſſe durch die richtigfte Bilanz 
unſern Ueberſchus genau zu wiffen, und nach Maas 
gabe deffelben und des anwachfenden Grundgeldes jene 
gemeinnüzzige Pläne unternehmen zu können, — ,, 

“Zum Aufbewahren der’ ausgehenden überflüßis 
gen, und eingegangenen mangelnden Waaren joll ein 
Umfaz: oder Vorrathshaus erbaut werden, wo man 
diefe unter Aufficht der Drdnungsboten einliefert, und 
abholt. In diefem Gebäude befindet fih) das Gemeins 
komtoir für unfere Handlungsvorfteher, Buchhalter 
und Kaffaführer, „, | 
11,669 fange die Bevölkerung unfers Bezirks noch 
gering iſt ⸗ kann fih unfere Handlung nur nach 
end z den 
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dert in der Nähe liegenden Städten erſtrekken. Ver⸗ 
mehrt ſich aber dieſelbe, und koͤnnen wir ſowol die 
Tranſporte ſelbſt ͤbernehmen, als ganze Frachten und 
Schiffsladungen gebrauchen, ſo wird ſie ſich auch nach 
fernen Gegenden ausdehnen. Und wären alsdann 
koloniſtiſche Bezirke in dieſen Gegenden entſtanden, ſo 
wuͤrden wir uns der gleichen Denkart *) wegen vorzuͤg⸗ 
lich an Dieje wenden. ;; 
zZwar werden durch alle dieſe unfere Einrichtung 
gen Handlung und Schiffart etwas eingejchränft — 
aber zum Gluͤkke vieler Menſchen eingeſchraͤnkt. 
Durch die Einfhränkung ıder Transporte, ſowol 
zur Ar’ als zu Schiffe, werden: freilich Speditoͤre 
oder Waarenbeförderer, Wechsler, Angrpiften und 
Detallüften, oder Gros: und Kleinfaufleute, Modes 
und Puzwaarenhändfer und ein Zeil von Schiffern 
und Frachtfuhrleuten almölig weniger werden, 
Doc find diefe nicht muͤſſig geworden; fondern ihre 
Tätigkeit: hat fich nur auf einen andern Betrieb ge; 
Bihis ns Sin ei wor⸗ 
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) Trug und Bankerotte, jest in der Handlung noch 

uunvermeidliche Uebel, werden durch ‚die. Öffentliche 
Einführung der gehre vom richtigen Verhaͤtniſſe 
verſchwinden. 
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surfen, welcher der Geſelſchaft mehr weſentlichen 
Nuzzen flifter, und uͤberhaupt eine algemeine Welt: 
Ökonomie mehr befördert als jener gewähren kann. 
Sin tüchtige koloniſtiſche Landwirtſchafter, in ge 
ſchikte Känftter und Handwerker, in aͤchte Lehrer 
des richtigen Verhaͤltniſſes, in menfchenfreundliche 
Nöte der natürlichen Geſundheitslehre u. ſ. w. find 
fie umgerandelt worden. Staͤdtiſcher Gewerb hat 
fih mehr in einen ländlichen verändert, und die Mens 
fihen wohnen zerſtreuter and natürlicher alg in ihren 
engen Gaͤschen und dumpfen Wohnungen, die fie almaͤ⸗ 
fich werden niederreiffen und auſſerhalb den Städten 
aufbauen muͤſſen. Viele Pferde werben dadurch erjpart, 
deren’ jedes die Nahrung von einem Menſechen wenig 
ftens braucht, oder fie werden zu Afterpfevden oder 
zum Urbarmachen nüzlicy verwendet. ,, 

“ Eigennuz war's und Habjucht, weiche die Men⸗ 
fihen «bisher anregten, auf ſchwimmenden Brettern 
der Befriedigung ihrer Gewinnſucht mit Lebensgefahr 
nachzufegeln, und welche demungeachtet beiläufig 
ſelbſt manche nuͤzliche Erfindungen machen, oder von 
Andern erlernen lieſſen. Aber nun, da Eigennuz 

und 
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und Habſucht ihre Herrſchaft verlieren, da wir nur in 
Geradheit, in Kraftsefühl und Berftandeshelle und 
Dewuftjeyn guter oder verhältnismäßiger Taten — 
unerreichbare Güter für die Angriffe von jenen! — den 
wahren Reichtum ſuchen, nun wird brennender Eifer 
fuͤr wuͤrkliches Menfihenwol unſern Muth zur Schiffare 
beleben. Und leitete vormals die Bahn des Eigens 
nuzzes auf jo manche gute Unternehmungen; wohin 
wird denn nicht. die Spur des Gemeinnuzzes führen? 
Gemeinnuz wird ung entflamnien, die Schiffart zur 
Derbefferung der Wiffenichaften und Künfte unferer 
Gegenden, wiezur Aufklärung ferner Erdteile zu bes 
nuzzen. Als Ausbilder (Miſſionarien) werden unfere 
Lehrer einft zu fernen Nazionen jegeln, um auch ihnen 
die finnfichanfhaufichen Wiſſenſchaften und friedlichen 
Künfte des richtigen Verhäftniffes zu verkünden, und 
fie in denfelben zu unterrichten. Unſere ſchnell ans 
wachlende Bevölkerung wird uns in den Stand jeszen, 
die ſchoͤnen aber unbebaneten Strekken ferner Gegen: 
den anzubauen und zu bevölkern. Der Zukker, 
Kaffee: und Gewuͤrzhandel wird ſich nicht mehr auſſer⸗ 
halb feiner Heimat verbreiten; Demanten und Perlen 
werden 
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werden überflüffige Kleinigkeiten werden , und unfere 
sahen Gegenden das Bedürfnis der edlen Metalle hin⸗ 
reichend ausfüllen, Dann wird auch — — der 
Menſchenhandel — jener Handel mit fchwächern 
Mitbruͤdern b almalig verringert, und endlich ein; 
mal — möge es doch bald geſchehen! — gänzlich 
aufhören. Nicht mehr wird der Geldgeiz afritanijche 
Nazionen antreiben, fich nurdeswegen zu befriegen, um 
einander verkaufen zu können; man bedarf ihrer 
nicht mehr auſſer ihrer Heimat. Nicht mehr kann Hab⸗ 
ſucht die natuͤrlichen Bande der Freundſchaft unter ihnen 
zerreiſſen; nicht mehr werden ſich Eltern vor ihren Kin⸗ 
dern und Kinder vor ihren Eltern, nicht mehr Eheleute, 
Geſchwiſter und Blutsfreunde vor einander, als vor 
Menſchenhaͤndlern, fürchten, und die ſchon öden Ger 
genden werden dann nicht noch immer mehr entvölkert, 
and den wilden Tieren zur Wonung üderlaffen werden, 
Nicht mehr wird man in den Zukkerohr⸗, Reis⸗ und 
Tabatsfi dern, in den Kaffe und Gewuͤrzpflanzungen, 
in den Demant: und Goldgruben und bei den Perlen⸗ 
fiſchereien die fürchterliche Geiſſel des mitleidstoren Auf 
fehers auf den Ruͤkten unjerer ſchwarzen, Schwachen 
HELEN: Mit 


— 


( 285 ) 

Mitbruͤder ſchallen Hören. Nicht mehr wird man 
durch gewaltjames Treiben ihr Lebensmaas auf vierzig 
oder dreißig Jahre vermindern, Nicht mehr wird 
man an ihnen ‚jene Strafen volziehen,, deren bloße 
Beichreibung Schauder erregt. Veredlen, verfeinern 
und vervolkomnen wird auch fie unſere bewaͤhrte Lehre 
vom richtigen Verhältniffe des Menfchen. Hat and) 
der Schöpfer. allen die fih von Zeltiſcher Abkunft her⸗ 
ſchreiben, auf der Stuffenleiter jener zahlloſen erſchaft 
fenen Weſen, einen höheren Stand der Aufklärung 
angewieſen, als dem Stamm’ unferer Mitmenichen, 
die man Mongolen nennt und zu denen jene Neger 
gehoͤren: ſo koͤnnen dieſe Aufgeklaͤrtern gewis keinen 
dankbarern Gebrauch ihrer beſſern Aufklärung machen, 
als wenn fie diefe Völker durch freundliche und gefinde 
Behandlung ſittlicher, ſanfter und umgaͤnglicher 
machen, und durch ihr gutes Beiſpiel zu guten Hand⸗ 
lungen ermuntern. Alles kommt nur auf liebreiche 
Behandlung und vernünftige Ausbildung an. *) ai 
ee ER" “Und 
5 Aber freilich durch unſinliche Lehren und nretantne 

fiiche unbewiefene Meinungen des. Altertumg - find 


2 Degen und Mongolen eben fo wenig zu veredeln, ald 
£ Kinder 
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— «Und ſo Wird denn einſt unſere Handlung und 
Schiffart nicht nur in Europa's Gegenden, ſondern auch 
in fernen Erdteilen auf richtiges Verhaͤltnis oder wahres 
Menſchengluͤk den wuͤrkſamſten Einflus haben. 

21. Zn IE; | 
«Neber oͤffentliche Ausbildungsanſtalten für die Jugend 
und Erwachſenen und des in dieſer Abſicht zu erbauenden 
Ausbildungshauſes. 
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euſſerſt wichtig — ſo hebt Einer der Neun Aelte⸗ 
ften an — wird es für, unfere Geſellſchaft ſeyn, wenn 
wir jezt den bisher gewoͤhnlichen Privatunterricht 
in bloße Vorbereitungs: und Nachuͤbungsſtunden 
verwandeln, und uns hingegen. die Einrichtung einer 
öffentlichen Ausbildungsanſtalt für die Jugend 
und Lrwachfenen.angelegen jeyn laſſen. Durch dieſe 
Umaͤnderung gewinnen nicht nur unſere Lehrer zu ihrem 
eigenen Gebrauche mehr Zeit, da ſie auf viele zugleich 
wuͤrken koͤnnen; ſondern wir erſparen auch unſerer 
* Ge⸗ 
Kinder von Zeltiſcher AbEunft. Solte nicht die Lehre 
vom richtigen Verhaͤltniſſ' auch bei dieſen Voͤlkern 
mehr bewuͤrken, ala bisher alle Parteienreligionen 
durch ihre wangbollen Gedaͤchtnisuͤbungen leiſten konn⸗ 
ten? Solte nicht auch dies ein Umſtand wuͤrdig des 
Nachdenkens fuͤr Fuͤrſten und Univerſitaͤten ſeyn * 
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Berneinkafe unnötige Ausgaben, da die mancherlei 
zum Unterricht unentbehrlichen Huͤlfsmittel nur einz 
k fach dürfen angeſchaft werden, die fonft mehrfach 
vorrätig ſeyn müßten Einige derjelben find inſonder⸗ 
beit ſehr koſtbar; denn unſere Verhaͤltnislehre hat alles 
Wichtigſte der jezzigen Wiſſenſchaſten und Kuͤnſte zum 
Gegenſtand', und macht eine ſpezielle philoſophiſche 
Eneyklopaͤdie, oder eine zuſammenhaͤngende, fastiche, 
ſezielle Belehrung Aber dad Welen und die Befoͤr⸗ 
derungsmittel des wehren Gluͤkks aus. Eine feiche 
Eneyklopaͤdie aller Gluͤkkslehren und Hebungen enthält 
aber anfchaufiche Naturgeſchichte, Zerglicderungskunft, 
Gartenbau, Landbau und Viehzucht, Zeichnen, 
Drechslen, Tiſchlern, Zahlenkunſt, Erdmeſſen, Muſik, 
Schrelben, Leſen, Ningen, Reiten, Fahren, Wolti⸗— 
ſchiren, fremde Sprachen, Miſchkunſt, natuͤrliche 
Geſundheitskunde, *) Naturlehre, Maſchinenkunſt 

im 






) Nur das, was doch jedem Menſchen, dem Staͤdtet 
wie dem Landmanne, beſonders einem Tamiliensater, 
er führe auch uͤbrigens einen Berufsſtand, welchen ce 
wolle; nur dns, was sum wahren Gluͤkke des Lebens 
unentbehrlich Id — satäarliche Geſundheitsvorſchrif⸗ 

gem 
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im Beſondern, Mahlen, Bildhauen, Kupferſtechem 
Zimmern, Schmieden, Schloſſern, Sternkunde, 
Erdbeſchreibung, Seelenlehre, Welt⸗ und Menſchen 
geſchichte, ſpekulative Philsſophie. In weichen über 
fluͤſſigen Koftenaufwand wuͤrden wir ang nicht ver⸗ 
ſezzen, wern wir alle die vielfacgen Huͤlſsmittel dieſer 
serfihledenen Wiffenfhaften und Kuͤnſte, wenn wir 
die erforderliche, auserleſene Buͤcher⸗ und Naturalien⸗ 
fammlung, die anatomiſchen, chemiſchen, phufikaliz 
ſchen und aſtronomiſchen Suräftungen,  mehaniihe, 
Bildhauer: und Meahlerwerkftätte , Werkzeuge, 
Mufter und Borfhriften von aften und neuen Kuͤnſt⸗ 
lern, u. ſ. w. mehrfach anſchaffen wolten? Wird 
nicht dieſer Aufwand durch die Einführung des öffente 
lichen Unterrichts unnötig gemadht? =) 

“en allen einzelnen Fächern Ber Euchklopaͤdie wird 
ferner ein eigener Gelehrter oder Kuͤnſtler erfordert, 
welcher 





ten; wenn nur dies Wenige, u Fürfen und Univer⸗ 
fitäten , ein Gegenſtand des Hffentlichen Unterrichts 
fen mönte — damit doch menfchlihe Stärke und 
Geſundheit und merfchliches Lebensziel nicht fo ſehr 
untergraben würde, als man dazu anf Wegen und 
Steigen Belege ſieht. 
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welcher der Jugend täglich, den Erwachfenen aber auf 
beſtimmte Tage der Woche über das Befondere und die 
Eigenheiten einer Wiſſenſchaft, einer Kunft oder eines 
Handwerks Unterricht erteilt, damit ſich diejenigen, 
welche ihren beſondern Berufsftand mit einem gewiſſen 
Sache verbinden, in dieyem vorzüglich vervolkomnen 
konnen. Aber wir haben auch auſſerdem einen Vers 
haͤltnislehrer, weicher in den Verſammlungen fir 
Erwachſene am erfien Tage der Woche, (‘am 
Sonntag) in einer Eurzen Node, die algemeinen 
Grundſaͤzze der verſchiedenen Fächer lichtwoll darſtellt, 
und ihren Zufammenhang mit dem richtigen Verhält 
niff’ oder dem wahren GER überzeugend angiebt. Ein 
Beiſpiel wird den Unterfihied unter dem Fache der 
befondern und algemeinen Lehrer deutlicher machen. So 
zeigt der befondere Lehrer, z. B. ein Geſundheitsrath, 
an einem daliegenden Leichname: welches das richtige 
Verhältnis aller Glieder fey, aus dem Geſundheit ent 
fiche ; wie die Körperteile unter einander zuſammenhaͤn⸗ 
gen und wuͤrkſam ſey'n; wie Luft, Speiſen m % w. Auf 
einzelne Teile beſenders einflieffen; wie man dieſelben ver: 
deren, und einen Schaden wiederherftelfen koͤnne u. | w.! 

Ä T Der 
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Dir algemeine Verhaͤltnislehrer aber ſezzt aus einam 
der: welchen großen Nuzzen Geſundheit, und welchen 
großen Schaden Krankheit, ſowol auf eigenes Wolſeyn 
und Zufriedenheit, als auf Gemeinnuzzen habe; er macht 
zugleich mit den Vorurteilen bekannt, weiche man teils 
in. diefer Dinficht ehmals hatte, teils noch heat, und 
mit den Gründen dagegen; und führt dann aud) Bücher, 
oder Stellen aus Büchern an, welche ein Sjeder in 
der Gemeinbibliothek darüber nachlefen koͤnne. u. ſ. w. 


Auſſer der Hauptverſammlung werden auch noch be 


ſondere Zuſammenkuͤnfte gehalten, welche aber in 
Unterredungen mit den Lehrern, durch Fragen und 
Schlusfolgern, beſtehen, um dadurch einen Gegenſtand 
von allen Seiten in’s hellſte Licht zu ſezzen. 


“ber auch unſere bisherigen Vergnuͤgungen koͤn⸗ 
sen wir noch anſehnlich vermehren und dabei die Kluge. 


heitsregel der Sparfamfeit beobachten, wenn wir ung 


die Hälfsmittel zu denfelben nicht unnötiger Weiſe ver: 
vielfältigen, undihre Annehmlichkeiten durch eine öffent. 


liche geſelſchaftliche Anſtalt noch mehr erhoͤhen. 


„Zur Ausführung aller dieſer verſchiedenen Abs, 
fihten  müfen wir ein Gebäude errichten, weiches, 
aus 
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ans zwei Stofwerken Befteht Das unterſte derſel— 
ben enthält teils verſchiedene Limmer zum woͤchent⸗ 
lichen Unterricht in den werfihtedenen Fächern der 
Encyklopaͤdie; teils einen Saal zu den mancherlei 
geſelſchaftlichen Beluſtigungen, welche ſich nicht gut 
im Freien vornehmen laffen. h Hier iſt eine Maſchine 
zum Ningeiſtechen, ein Biljard, ein hoͤlzernes Pferd 
zum Woltiſchiren u. dgl. Diefer Saat ſteht mit 
einem teils ganz freien, teils mit einem durch 
Baumalleen beſchatteten Paz in Verbindung, auf 
welchem ſich ein Waſſer zum Schwimmen, eine 
Reitbahn zum Kunſtreiten, Sandhůͤgel und Sands 
plägge zum Springen, naften Ringen und Wettlau⸗ 
fen u. a. m. befinden, Dev ganze zweite Stof enthaͤlt 
einen großen Saal, der rund herum mit treppenweiſen 
Gaͤngen und Sizzen fuͤr die Zuhdrer, mit einem 
erhabenen Redeſtule fuͤr den Verhaͤltnislehrer, mit 
Tiſchen zum Auflegen und Aufſtellen ſinnlicher Beweis⸗ 
ſachen, und mit einer Orgel und Muſi kantenbuͤhne 
verſehen iſt. Hier iſt es, wo wir uns am erſten Tage 
der Wochen verſemmlen, um den Verhaͤltnislehrer zu 
hoͤren; wo wir Neun Aelteſten uns In Zukunft über 

8: dag 


, 
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das Wol des Bezirks berathſchlagen; wo wir ung durch 
Konzerte beluſtigen, und durch frohe Lieder &&. 294.) 
unter Begleitung von Inſtrumentalmuſik zu guten 
—— ſtaͤrken werden. 


— Unfere verbaltmislehrer jeichnen fich nicht durch 
beſondere Kleidungen aus, wenn fie ſich durch etwas 


auszeichnen, ſo iſt es durch diejenige Stärke und Ger 


wandtheit, welche unſern Räten der natürlichen Ge: 
ſundheitslehre eigen ift. *) Ein dünner Talar, **) 
fo wie wir ihn alle zutveilen tragen, fleidet aud) fie, 
wann fie am erſten Wochentag auf dem Redeſtul unter 
ung auftreten. en Auch wir alle unterſcheiden uns 
durch keine Sekten: oder Abſchnittsnamen von der 
übrigen Geſelſchaft unferer verbrüderten M itmenſchen. 
Wir verbannen alle die parteiiſchen Benennungen von 
J Det 





) Auf den groͤſten Kupfer find Mehrere diefer Verhaͤlt⸗ 
nislehrer vorgefiellt. Einer reitet im Vorgrunde auf 
ginem mutigen Noffes zwei Andere üben ſich nakt im 
Ringen u. ſ. w. 


**) oder langer Mantel ohne Ermel, wie ihn der Ver⸗ 
haͤltnislehrer auf dem großen und auf dem Titel⸗ 
kupfer traͤgt. | 
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Menſchenhaufen, die noch inter Menfihentiche, 
Sreundfchaft und Zutrauen flören, und Menſchen⸗ 
has, Feindſchaft, und Mistrauen an ihre Stelle ſez⸗ 
zen. — Wir nennen uns Menſchen; — Men—⸗ 
fhen! — Dieſer Name faßt ja alle Pflichten unter 
ſich, welche der Schoͤpfer von uns verlangen kann; da 
er uns zu nichts en als zu —— 
geſelligen Weſen ſerſchuf — 

“Nur durch dieſe Aueßitdungsanftatten, welche 
der Aufklärung unferet Zeiten. ganz angemieſſen ſind; 
nur durch dieſe gemeinfehaftliche Unterrichtezimmer und 
Hoͤrſaͤaͤle der — B————— und Uebungen n; nur 
durch eine, dieſen gemaß e,. Den und Handlungs: 
art ift es möglich, wahre Scleft, und Me njehenliche 
und wahres. Menfehenglät zu gruͤnden. Nur dieſe 
begluͤkkende Verhaͤltnislehre kKanne Helle des Verſtan—⸗ 
des, Geradheit des Herzens und Biederſinn mit 
Koͤrperſtaͤrke und Gewandtheit verbinden; nur ſie 
kann einen algemeinfreundſchaſtlichen Umgang und 
eine algemeine Weitwaterlandsliebe ſtiften, J 
ſie kann alle Bewohner der ſchonen Eide Gottes zu 

ar Se Er ng einem 
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einem, ah AROMEN und gleichhandelnden 


vr sl a en 


CHR) Diefes einzige, Lied aus dem Geſangbuche der; 
Koloniſten Eann.ungefär Die, Gegenſtaͤnde, welche 


ſie zu befingen pflegen, anzeigen.· . 


Sehoͤn iſt auf Gotteswelt! 
wann Verſtandeshell uns ſchmuͤkket, 
und uns Koͤrperkraft begluͤkket. 

Nur den Starken ftere gefäl 
Gottes Coiafu, dieſe Welt, 
* 


"ein: mann die Natur ı ung iact/ 
und der Saaten Gruͤn hier glaͤnzet; 
dort die M fich biumigt kraͤet 
glur und Trift ein Eden acht 
Schoͤn, wann uns die Schoͤpfüng lacht? 





+ Stätte Zeiten! — — aber auch fromme Wuͤn⸗ 
fer, Doch warum ? der Menſch iſt ja 


Herr ſeiues Gluͤkkz; — Solte Daher die Eins 
fuͤhrung der Verhaͤltnislehre auf einer Unmoͤglichkeit 
beruhen? — 
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ESchoͤn! wann ihren frohen Sang 
Lerchen wirbeln auf den Feldern, 
Nachtigallen in den Wäldern. 

Lieblich Halt der Wiederklang 

von der Voͤgel Korgefang. 

* 

Schoͤn! auch wann im Morgentau 
Lamm und Fuͤllen ſcherzend ſpringen; 
Stiere dumpfigbrüllend ringen; 

warn, gleich’ Werten, glaͤnzt die Au. 

Schön find Heerden in der Au! 

x 

Schön ift auch des Gartens Pracht! 
wo fich Blumen reich benrahlen ; 
Früchte mannigfarbig prahlen ; 

Baum und Hekk' uns Schatten macht. 

Schön ift auch des Gartens Pracht! 

Schoͤn! wann Hügel, Berg und Zahl 
fehöner jene Schönheit machen. 

Bäche raufchen aus vielfachen 
Duden hier im jähen Fall'. 
Schön find Hügel, Berg und Tahl! 
we: 
4 Schön! 
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Schoͤn! wann durch die hohe Sonn | 
Bruſt und Wang’ ſich brannlich farben 
bei der Sichel Neiche Garben, | 

goldne Sraten find der Lohn; | 

Obſt und Wein reift ung die Sonn. 

6 

Schön! auch mann bei'm Falten Nord 
Schnee und Eis die Erde deffet; 

Hobel dann und Slegel fehrekfet 

jede Kälte von uns fort, 

Muntre Stärke ſchenkt der Nord! 

® 

Schön der naffe Weft! denn er 
£ränfet unſre dürren Fluren; 

Fruchtbarkeit folgt feinen Spuren; 
Srühlingspracht führt er: ung ber. 
Schön der waffe Weft, auch er! 
* 
Schoͤn iſt ſtets die Gotteswelt! 
Nur muß Kraft den Koͤrper fuͤllen, 
und die Seel Fein Dunkel huͤllen, 
dem der Schönheit Glanz misfaͤlt 
Schoͤn if dann die Gotteswelt. | 
* | 
Aber 
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Aber Schöpfungs Schönheit ficht 
der nicht, den die Sorge naget, 
deffen Körper Krankheit plaget: 
jede Freud’ ift ihm verblüht. | 
Schoͤuheit fühlt er nie — fie flicht, 


“Ueber Eoloniftifche Leichenbegängniffe. » 


# Die gewöhnliche, Begräbnisart — beginnt der 
Redner unter den Neun Aelteften — muß gewis auf 
jeden Nachdenkenden die ſchauderhafteſten Eindrüffe 
machen, und feine, flärkfien Triebe, Selbft: und 
Menſchenliebe, auf das heftigfte einpören. — Sin 
einem zugefchrausten Kaften jenft man. meinen Körper 
in eine Grube, oder ſezzt ihn gar in ein unterirdiſches 
Gemach, wo er in beiden Fällen noch hinlänglichen 
Zuflus der Luft zum, Athmen findet. Aber — wenn 
nun in diefer hülflofen Lage, Atem und Leben und 
Beſonnenheit zuruͤkkehrt? — Gott! welche Vorftek 
lung! — — Man legt folche Grudenpläzze und 
Gemaͤcher an vielen Drten mitten in volfreichen 

1 Ts Staͤd⸗ 
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Städten, legt fie bei, unter und in den Kitchen *) au, 
100 der Geruch der Dämpfe einer garenden und eiterigen 
Faͤulung oft durch Fein Näuchern zu unterdruͤkken, ges 
ſchweige zu vertreiben ift, und wo alſo meine todte Hülle 
die Geſundheit von Tauſenden meiner Mitbruͤder fiört. -- 
Aber wir, meine Freunde, follen auch wir unter uns den 
Schaden und das Unrecht dulden, welche wir vermeiden 
fönnen? Sollen wir nicht vielmehr, fo wie es die Ber: 
nunft ung gebietet, die Aufloͤſung des Körpers, die die 
Natur ſelbſt anfängt, To ſchnell, als möglic), befördern, 
um dern Kraislaufe des Ganzen feinen Anteil zuruͤkzu⸗ 
geben? Ohnehin ſtammet der Gebrauch, Körper lange: 
Zeit aufzuwahren, aus jenen danken Zeiten ber, wo 
man an Seelenwanderung glaubte; und wenn man der 
Seele ihre Wohnung erhiekte, zu verhindern waͤhnte, 
daß fie nicht ſogleich in ein Tier übergehen müßte, in 
welchem fie nicht gerne wäre. Es würde alſo auch 
unfere Vernunft entohren, wenn wir blos aus Achtung 
gegen 





—* Auf einander getuͤrmte, friſche und halbverfaulte 
Leichen in Kirchen, den oͤffentlichen Verſamlungs⸗ 
haͤuſern! — Schon oft ruͤgten dies Menfchenfreundes 
aber vergebens. — Ein ſtarker Beweis fuͤr die Noth⸗ 
wendigkeit der Verhaͤltnislehre. 
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gegen ein aberaldubiges Vorurteil eine fchädfiche Ger) 
wohnheit beibehalten wolten. Vorzuͤglicher iſt gewis 
der Gebrauch, der auch ſchon bei einigen alten Voͤlkern 
gewöhnlich wer, die todten Leichname lieber durch. 
das jchnellzehrende Feuer in ihre Beftandteile aufzuloͤſen, 
als ſie dem ſtinkenden Moder und ekkelerregenden 
Wurmfraße Preis zu geben. Dieſen Gebrauch wollen 
auch wir unter ung einführen, oder doch die Auswahl; 
einer Körperauflöfungsart Jeden freifteffen. Dev Holz: 
mangel kann dies nicht verhindern, da wir nach unſern 
landwirtſchaftlichen Grundſaͤzzen auf veichlichen Holzans: 
bau halten, und da bei der Geburt eines jeden Koloniſten 
eine gewiffe Anzahl Bäume gepflanzt werden, welche un 
fere Landwirtſchaftsvorſteher jedesmal beftimmen. ,, 


Ueber Erbauung eines Gaſtfreundſchaftshauſes 
der. freien Natur. » 

Ey 6* 

Vhr werdet euch noch erinnern, meine Freunde, — 

fo eröfnet einer der Neun Xeltejten diefe Verfammlung — 

daß ſich anfaͤnglich, als ihr die Stadt verlieffet und 

Bewoner dies Bezirks wurdet, Blattern, Mas 
jern, 
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ſern und andere Krankheiten an Einigen von 
euch aͤuſſerten; aber die einfachen Mittel des 
Spazierengehens, Obſteſſens und Waſſertrinkens 
befreieten fie von dieſen leicht und gründlich, Nun 
haben wir feit vielen Jahren gar nichts. von Krankheis 
ten, und jetbft von den Maſern und Kinderblattern 
nichts empfunden ; und unfere Räte der natuͤrlichen 
Befundheitslchre haben. daher: auf unſerm Bezirke 
fein einziges Heilungsgeſchaͤft zu verrichten. - Aber in den: 
dumpfen Stuben der Städte und des Landes ſchmach⸗ 
ten Manche unſerer guten Mitmenſchen oft dann ſchon 
huͤlflos auf tödtenden Krankenlagern, wann ihr) Lebem) 
in der beſten Bluͤte iſt; da verunftalten und toͤdten 
Blattern und Maſern viele geliebte Kinder, oft die 
einzige Hofnung zaͤrtlicher Eisen; da rauben Blat— 
tern den zwoͤlften Menſchen unter den Gebohrnen 
weg, und da ſterben noch immer ſelbſt bei dem Ge⸗ 
brauche des Mittels der Einimpfung 333 von 8000. 
Um alſo eine ſehr gemeinnuͤzzige Pflicht der Menſchen⸗ 
begluͤkkung zu erfüllen, wollen wir ein Hoſpital mit der: 
Inſchrift: Gaſtfreundſchaftshaus der - freien: 
Natur für benachbarte Kranke erbauen, - Sn 

dieſes 
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dieſes nehmen wir alle diejenigen auf, welche an 
mancherlei und chwierigen Krankheiten, als Gicht, 
Stein, Krämpfen, Blutſturz, fallender Sucht, 
Shwindfuht, Wahnfinne u. ſ. f. leiden; auch frank 
liche Kinder und Juͤnglinge, bei denen ſchon alle 
dittel in der Stadt fehlzuſchlagen anfangen. Unſere 
Geſundheitsraͤte werden an dieſen oft Wunderkuren 
verrichten. — Wunderkuren! — fuͤr diejenigen, 
welche die Macht des woltätigen Einfluſſes der richtig 
angewandten Schoͤpfungswerke Gottes auf menichliches 
Molbefinden nicht fennen — jo wie man alles dasjenige 
Wunder nennen Fann, defien Urſachen und Wuͤrkungs— 
art unſern Einfihten entgehen; — aber nicht Wunder, 
fondern ganz natürliche Folge für diejenigen , welche 
voll der Ueberzeugung, gut fey auch die Natur, da ihe 
Urheber es iſt, erſt Verſuche an ihren Haustieren, 
und dann auch am ſich jelbft und ihren Kindern 
machten, und durch unausbieiblich begluͤkkende Folgen 
diefen hülfreichen Einflus der Natur  vollommen 

bewielen fanden. — 
“Aber noch eine Frage bevor wir dieſe Derfamlung 
shlieffen! Die Erfahrung hat uns zwar bisher gez 
lehrt, 
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lehrt, daß uhfere Kinder bei Beobachtung der natuͤr⸗ 
lichen Sefundheitsporfchriften von allen Blattern vers 
fihont blieden 5 allein haben wir auch hinreichende 
Gründe, daß es beftändig jo ſeyn werde, und wird 
es doch nicht beſſer ſeyn, fie durch Einimpfung des 
Dlatterngifts gegen alle Gefahr zu fihen? Schr 
bequem Könnten wir alsdann den Bau des Gafk 
freundſchaftshauſes Zugleich fo einrichten, daß ein Teil 
defielben für diejenigen Kinder befiimt würde, an 
welchen wir getvenne von den andern, diefe Operazion 
vorzunehmen gedächten. ,, 

“„Blattern fiheinen — nimmt hier einer der Ges 
fundheitsräte die Dede auf — diejenige Veränderung 
zu ſeyn, nach welcher fich die in den Körper hineinge— 
Srachten heterogenen und fchädlichen Teile, welche nicht 
ausgeduͤnſtet werden koͤnnen, mit den guten Säften 
wieder in's richtige Verhaͤltnis fezzen wollen ; wober fich | 
der Ueberflus des Fremdartigen durch eine Art Gaͤrung 
nach der Oberfläche. des Körpers Hin gewaltfam und mit 
einem Mal einen Ausweg macht; Die Zeit der Bew 
änderung iſt ungewis, und feheint durch einen ınıges 
wöhnlicyen, plözlichen, jehr großen Zuſaz ſolcher 

fremd⸗ 
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feemdartigen Materien -- durch ungewoͤhnlich ſchaͤdliche 
Ausdünftungen, ungefunde Speiſen u. ſaw. beſtimmt 
zu werden, Daher aaffern fie Sich bei fihnellerfolgenden 
Luftveraͤnderungen, vorzüglich bei dikker, feuchter Luftz 
daher bekommen die Schafe Blattern, wenn ein vers 
dorbenss Futter zu einer flinfenden Stallluft Hinzus 
koͤmmt, und daher fiheint das Viehſterben überhaupt 
zu entfichen, indem ſich verſchimmeltes ungewöhnliches 
Sutter die einem Tiere mitgeteilten ſchaͤdlichen Säfte in 
Gaͤrung bringt. Iſt der Zuſaz nicht plözlic), fondern als 
maͤlich, und koͤmmt eine eigene Koͤrperbeſchaffenheit Hinz 
zu, jo kann fich der Menſch auch an ihn eben fogut als an 
Gift gewoͤhnen. Daher bleiben einige bei gleicher Lebens⸗ 
art mit Blattern ganz und gar verſchont; und daher trift 
einige Landwirte bei gleicher Behandlung des Viehes die 
Viehſeuche nicht — Se größer der Vorrath von guten 
Säften im Körper iſt, deſto leichter werden ſich bei diefer 
Gaͤrung die fchädlichen abſondern können; find Säfte 
und Blut zu fehr mit den Fremdartigen Teilen ange 
füllt, fo erfolgt flott der Abjonderung, aleichfam ein 
Serinnen, — Stokkung und Tod. — Für Kinder 
alfo, deren Blur und Saͤfte, und alle Koͤrperteile 


durch 
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durch Stadt: und Stubenluft, ungefunde Speifen und 
Getränke, die fie ſchon in der Muttermilch genieffen, 
mit heterogenen Teilen angefüllt find, und noch täglich 
angefüllt werden auch in Zukunft werden follen, — in 


diefer Rage find aber alle Kinder bei der gewöhnfichen 


Lebensart — für diefe fiheint es immer ficherer zu ſeyn, 
wenn fie durch gefunde Speiſen und Getränke vorbereitet 
werden, und dann durch Einimpfung den plözlichen 
Zufaz von heterogener Materie bekommen, durch welche 
die Gaͤrung erzeugt, und den jchädlichen Teilen ein Aus⸗ 
weg für die Zukunft eröfner wird. — Aber bei unſern 
koloniſtiſchen Kindern, deren Mütter jo gut, wie fie 
ſelbſt, gleich unjern blatterloſen Vorfahren eine natuͤr⸗ 
fiche Lebensart führen, würde die Einimpfung nicht nur 
ein unnötiges; ſondern jogar ein gefährliches Unterneh? 
men ſeyn. Ihr Blut und ihre Säfte find nur mir homo⸗ 
genen oder natinlichnothwendigen Teilen angefüllt, wo 
alfo das heterogene Blatterngift nichts Gleichartiges 
findet, und gar leicht einen ſolchen Einflus auf ihren Koͤr⸗ 
per haben moͤgte, als jedes andere Gift auf einen Koͤrper 
hat, der ſich nicht almaͤlich daran gewoͤhnte, naͤmlich 
Geſundheitszerſtoͤrung. — Hieraus ſcheint es num 


auch 


iu 
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auch erklaͤrlich zu ſeyn, warum ſich die Blattern bei'm 
Menſchen nur einmal aͤuſſern. So wie unſerm 
Körper eine gewiſſe Diſpoſizion Fann mitgeteilt, z. B. der 
Kraislauf der Säfte nad) einer Fontenelle hingeleitet, 
und dem Blute durch eine abgebundene Ader ein anderer 

Lauf angewiefen werden u. ſ. f.; eben jo werden durch 
| dieje einmal vorgegangene gewaltfame Kataſtrophe die 
Körperteile difponirt, und den fremdartigen Teilen 
Wege gebahnt, durch welche fie fih nun in der Folge 
fanfter und almäliger abfezzen. Sogar Ieblofen Körpern 
Eann eine Dijpofizion oder bejondere Lage ihrer Ber 
ftandteile gegeben, muſikaliſche Snftrumente können aus: 
geipielt und eijerne Feuerzangen durch öfteres Nieder 
ftoßen magnetiichh werden. Daher ift aber auch diele 
Kataſtrophe für Erwachfene jehr gefährlich) und gemei— 
niglich toͤdtlich, weil teils ihr Blut fchon mit zuviel 
fremdartigen Teilen erfüllt iſt, teils ihre innere Körper 
teile die einmalige Dilpofizion nicht ſo leicht verändern 
fönnen. Sit aber bei Erwachlenen die Kerperdifpofts 
sion jo ſchwehr zu Ändern und ſteht der Blatterngift 
mit den Deftandteilen gefunder Säfte fo ſehr im 
Widerſpruche: jo fieht man leicht, warum fie jo 

| u große 
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große Niederlagen unter Voͤlkern anrichten, die 
fie vorher nicht Fannten, wenn fie gleich eine ſeht 
natuͤrliche Lebensart führen, aber aus Unvorfichtigkeit 
fih den Ansdänftungen der damit behafteten Menz 
ihen zu lange ausſezzen, oder fih gar den Eiter 
aus ihren Baͤulen oder den Schweis and Speichel 
derſelben mitteilen Taffen,. — Dies find die Gründe, 
welche uns von dem Einimpfen mehr ald abfchreffen 
muͤſſen, Jo nüzlich es auch immerhin beim Stadtleben 
jeyn mag. Sch vate daher an, den ganzen Raum 
des Gaftfreundichaftshaufes allein für die Kranken aus 
benachbarten Gegenden zu beftimmen — 


Neber Befchaffenheit und Lage der öffentlichen 
| foloniftifchen Gebäude, » 
N Ihr wißt, meine Freunde — hebt Einer der 
Neun Aelteſten an —, daß unfere Kaffaführer von 
denjenigen unter ung, welche wir ehmals Erbbeſiz⸗ 
zer und Erbbefizzerinnen nannten, ein Kapital von 
vier Hundert und funfjig taufend Talern in unfere 
Semeinkaffe aufnahınem Denn ihr Erbſchaftsver⸗ 
mögen 
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mögen beftand "aus 20000 Tafern 5 dies. betrug 
von acht Erbbeſizzern, welche zu einer Kolonie ger 
hörten er . N 2 U M@ 160,000 
Hicvon giengen ab fir 300 Morgen mit 

Gebäuden, jeden zu 350 Talern *) 

gerechnet EEE MELIOF,OOO 
Und für Wiefen, Wald ꝛc. "2. 5,000] 


110,000 
Alſo blieb den Erbbefizzein einer Kolonie, 
nachdem unjer ganzer. Dr ezzirk bezahlt war, | 
ein:Kapital von- wu. Amnnene 50,000 


Dies machte von neun Kolonien eine Summe von 
450,000 Talern aus. Hiezu kamen noch die Ueber⸗ 
ſchusgelder unſerer Einnahmen und Ausgaben, welche 
ſeit einigen Jahren, wie in unſerm Hauptbuche die Kredit⸗ 

U 2 | ſeite 








*) Die Beſtimmung des Preiſes eines Landquts haͤngt 
‚su ſehr von Umſtaͤnden ab, als daß ne fih im Alge⸗ 
meinen ganz genau machen Tiefe. Wie verfchieden 
ift nicht. fehon der Boden und = Lage einer 
Landſtrekke! Diefer iſt lettenartig und fehwehr, 
jener fandig und leicht; Diefer Falfartig, jener ſteinigt; 
diefer uneben und huͤgelicht, jener eben und flach. 
Einige Guͤter Itegen nahe bei großen Staͤdten, Andere 
Davon entfernt; Einige an Fluͤſſen und Seen, Andere 
mitten im Landes u. f. m. 
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Feite unſers Kapitalkonto beweilet, ſehr anſehnlich warem 
Heute aber uͤberreichten uns auch die Buchfuͤrer um 
ſers Gemeinkomtoirs die Bilanz des leztern Jahr— 
ſchluſſes, nach welcher. dieſem Konto ſchon wieder 
ein großer Poſten gutgeſchrieben wird. — Dies 
muſte auch ganz natürlich erfolgen, da unſere Beduͤrf 
niſſe nur mäßig find, unſere Felder ung faſt noch ein: 
mal ſoviel erndten laffen als fonft, und unfere Gelehrten 
und Künftfer, ohne durch Geldverdienft H ange: 
trieben zu werden, in guten Arbeiten und nüzlichen 
Erfindungen unermüdet wetteifern. — Jezt fünnen: 
wir aljo die Erbauung derjenigen Öffentlichen Gebäude 
unternehmen, welche wir in unfern vorhergehenden 
Verſammlungen nohtwendig befunden haben. Doch 
wird es nicht überflüfig feyn, wenn wir vorher 
über Beſchaffenheit und Lage derſelben noch Verfchiedes 
nes befiimmen. „ 

“DR 





*) 9, Fuͤrſten und Univerſitaͤten, ihr koͤnnt den Men⸗ 
ſchen von den Feſſeln des Eigennuzzes und Geldgeizes 
befreien und ihnen die wahre Freiheit ſchenken, wenn 
ihr nur die Einfuͤrung der Verhaͤltnislehre bez 
gzuͤnſtigt. 


( 309 ) 

“Da wir bei Errichtung unferer Privatgebäude 
auf Sefundheit, Bequemlichkeit, Dauerhaftigkeit, 
wahre Schönheit und Wolfeilheit die genauefte Ruͤk— 
fiht nahmen ; jo wird dies bei Anlegung der öffentlichen 
um defto mehr geſchehen. Wie diefe Afichten im 
Algemeinen zu erreichen find, iſt euch allen befannt; 
nur im Betrachte der Dauerhaftigkeit muß ich etwas 
Weniges hinzufügen. Zu diefer gehört vorzüglich, daß 
fie feuer und gewitterfeft find. Syn Anſehung des 
Erfteren kann man den Schaden eines von aufen ent 
ftandenen Brandes und des Flugfeuers durd) Kunft 
abhalten, auch den übrigen Teil des Gebäudes fchüzzen, 
wenn gleich das Dad) abbrennt. Wir bedienen uns 
daher bei den zu erbauenden Gemein: und Wohnbau: 
fern der bretternen Bedahung mit der von Herzberg 
erfundenen Materie überzogen, und aller der Siche— 
rungsmittel, welche in Selbiger’8 Anleitung beichries 
ben find. *) Lin aber auch die Stroh: oder Rohrdaͤcher 

u 3 unjerer 
WIN Wirte BED DER SERIEN N 


*) Lauter ſolche gemeinnuͤzliche Gegenſtaͤude macht die 
Verhaͤltnislehre oͤffentlich bekannt. — Es klaͤrt 
doch immer auf, und Maucher macht Anwendung 
davon. 


rd) 

unferer Landdehlen und Scheunen zu fihern, „machen 
wir von einer andern Erfindung Gebrauch, die ſich in 
Borowski's Almanach fuͤr Landleute aufs Jahr 
1783 ſindet. Wirfenhten naͤmlich fetten, ausgetrok⸗ 
neten Lehmen mit Kochſalzwaſſer an, tragen ihn auf das 
Dach, und arbeiten ihn mit einem Streichholg in das 
Stroh oder Rohe hinein, fo daß dieſes wieder ſichtbar 
iſt. Huf drei zweiſpaͤnnige Fuhren Lehmen, jedes zu 
dreiſſig Kubikſus, wird ein Berliner Scheffel oder 
ſechszehn Mezzen Salz erfordert, und zu 1200 Qua⸗ 
dratfus Dach find 3% ſolcher Fuhren noͤtig. — Um die 
Gebaͤude gewitterſicher zu machen, ſezzen wir auf 
Jeden ihrer Giebel eine Wetterſtange, und belegen alle 
ſpizzigen Ekken, wo der Blizſtrahl am meiſten hinein⸗ 
faͤhrt, mit kupfernen Kappen, die mit der Leitung 
verbunden ſind. Auch einige hohe, uͤber die Gebaͤude 
hervorragende Baͤume machen wir durch kupferne 
Spizzen und Leitungen zu Ableitern, deren Stelle 
ſie ſchon von Natur vertreten, um deſto geſchikter. — 
Die bequemſte und beſte Lage unſers Ausbildungsges 
baͤudes iſt ohne Zweifel in der Mitte des ganzen Bes 
zufs, wo es von allen Wohnungen gleich weit ent⸗ 

| | fernt 
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fernt iſt, und wo ſich uͤberdem ſchon alle Baumalleen⸗ 
wege der einzelnen Kolonien vereinigen. Hier wird 
auch das Gaſtfreundſchaftshaus der freien Natur, und 
kurz alle Gebäude, welche wir in. Zukunft vielleicht 
noch erforderlich. finden, als Fabrik⸗ und Manufaktur⸗ 
gebaͤude, ein Gaſtfreundſchaftshaus für reiſende Kolos 
niſten ꝛc. angebaut werden. Unſer Vorrathshaus 
errichten wir aber auf der Stelle unſers Bezirks, von 
woher wir den kleinſten Kanal zu graben haben, um 
den ſchifbaren Flus zu erreichen, welcher unſerm Be⸗ 
zirke vorbei fließt. — 
RE RE ER 


siteher die Sorge der Kolonien für ihre Nachkom⸗ 
menfhaft.» 


E iſt mehr als gewis — erhebt ei einer * Neım 
Aelteſten feine Stimme — daß in unſerer verhaͤltnis⸗ 
maͤßigen Lage, welche einen krankhei sfreien Zuſtand und 
ein hohes Alter abzwekkt, dieſer Bezirk, der nur eine 
Halbe Seviertmeile gros iſt, ſchon in weniger als funfzig 
oder ſechzig Jahren bei weitem nicht mehr zureichend 
ſeyn * ſeine Bewoner zu faſſen; vorzuͤglich da 

a» wir 
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wir ung nicht wieder durch enges Zufammenrüffen der 
Wohnungen an den Uebeln fehuldig machen wollen, 
welche die ſtaͤdtiſche Wohnart bisher anrichtete. Zwei 
Tauſend Bewoner auf eine halbe Meile zu rechnen iſt 
ſchon eine ungemein große Zahl; und doch wenn wir 
auch. drei Tauſend gelten faffen, und die Eofoniftifche 
Fruchtbarkeit und Lebensdauer gegen die gemöhnliche 
ſehr befcheiden annehmen, fo bedürfen wir, da fo leicht 
fein Koloniſt frühzeitig ſtirbt, nad) Verlauf diefer Zeit 
zu unſerm jezzigen Bezirke ſchon eines neuen, ver 

wenigſtens noch einmal jo gros üft, wie diefer *). > 
“ Damit es alſo unferer Nachkommenfchaft nicht 
en Kaum zum Wohnfizze fehle, wollen wir, je nadys 
dem 


— 


*) Denkt man ſich auf einen Augenblik den Menſchen in 
einer koloniſtiſchen Lage, und ſtellt eine billige Bez 
rechnung über Bevölkerung an, fü wird man über 
die Größe derfelben, in Vergleich der gewöhnlichen, 
erfiaunen. Aufferordentlich viel Nachfommen, und 
glüfliche Menſchen müffen verlohren gehen, da in 
großen Städten die Zahl der Gefiorbenen gemeiniglich 
ſtaͤrker ift, als der Gebohrenen. — Nur durch die 
Verhaͤltnislehre ift dieſem Uebel abzuhelfen, nur 

durch fie ift allein Hofnung, die Erde gehörig zu bevölz 
fern, und zu den 1000 Millionen welche fie jezt ent⸗ 
hält, die noch fehlenden 12000 hinzuzufügen. 








— — 
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dem es unſer Grundgeld verflatten wird, diejenigen 
debaueten oder unbebaneten Streffen, die fih uns 
darbieten werden, vorläufig anfaufen, um das Urbar; 
machen der unbebaueten beiläufig zu bejorgen, ;, 


sejeber die Art, der fich die Koloniſten bedienen, um 
zu verhindern, daß ihre einmal emporgehobene 
Derfaffung nie wieder finfen Eonne, » 


r Die Geſchichte der Menſchheit E ſo redet einer 
der Neun Aelteſten zur Verſammlung — hat bis— 
her beſtaͤtigt, daß die groͤſten Voͤlkerſchaften, Juden 
Babylonier, Aegypzier, Perſer, Griechen, Roͤmer 
und Araber, wann ſie ſich auf den hoͤchſten Gipfel 
der Aufklaͤrung geſchwungen hatten, auch ſchon 
wieder in die Tiefe der Rohheit hinab zuſinken begon— 
nen, und daß mit der Fortruͤkkung der Menſchen in 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten auch Geſundheit, Schön: 
heit, Gewandtheit, Staͤrke und Dauerhaftigkeit, 
Herzensgeradheit und Biederſinn verlohren giengen. — 
Allein die Geſchichte zeigt uns zugleich deutlich, daß 
dieſe Voͤlkerſchaften ſich auch nur auf den Gipfel ihrer — 

| u⸗ ihrer 
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ihrer Aufklärung gefihwungen hatten; aber. nach diefer 
kannte noch feine Einzige, kannten nicht einmal die Sn, 
lehrten derſelben den Weg zu einer richtigen Ausbildungz 
ſondern verlohren ſich immer noch auf Abwege. Welche 
Mzion hat wol bisher unfere koloniſtiſchen Grundſaͤzze 
des richtigen Verhaͤltniſſes gehörig gekannt, geſchweige 
befolgt? Welche Nazion hat jeden Umfang ihrer 
oͤffentlichen Gluͤkksanſtalten durch das beſtimmte 
Wort: Verhaͤltnislehre — Lehre von der Ueber— 
einfiimmimg der Teile mit ihrem Ganzen — 
von der Hebereinftimmung des Menſchen mit 
der Schöpfung erklärt? Welche. hat dieſe Lehre 
durch öffentlichen Unterricht für die Jugend und Erwach⸗ 
jenen algemein bekannt gemacht — ungemiſcht von ums 
yerhäftnismäßigen Lehren befannt gemacht ?,, Ä 

“Religion — * Religio „, dies. dunkle, later 
nifche , von religere, oder, religare herfiammende 
Wort — das aus unferer philsfophilchrichtigen Sprache 
ſchon längft, als ein unvichtiger Ausdruf, verbannt ift, — 
wars, welches die Nazionen anftatt Verbältnis- 
lehre gebrauchten. — und noch immer gebrauchen; 
aber auch noch ganz den. Begrif jener, unaufges 
| | | 1 Härten 


- 
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Härten Zeit feiner Entftehung mit demſelben vers 
binden. Man achte nur auf den gewoͤnlichen um⸗ 
gang der Menſchen! und gewis wird man unter Zehn⸗ 
tauſenden — was ſage ich — unter Hunderttauſenden 
nicht Einen finden, der mit den Wörtern “ Religion u 
*s Iereligion ,„ “religios , “irreligios,, die 
Vorſtellung vom richtigen Derhältnife, Misver— 
hältniffe, von verhältnismäßig, unverhältnisz 
mäßig verfnüpft; deſto mehr aber giebt es die einen 
religioſen Mann, ganz nach dem Urſinne des Worts: 
“Religio welches eine Auswahl von,, —, oder eine 
Derbindlichkeit zu gewiſſen Zeremonien anzeigt, einen 
folchen nennen, der fi) fehr genau und eifrig in Er— 
füllung äufferer religiofer Gebräuche und Anhaͤnglich— 
Zeiten beweijet. Daher fommt es denn auch, daß 
Nazionen Big auf diefe Stunde, Beligion der 
Politik, religiofe Befesze den politifchen, Geift- 
lichkeit der Weltlichkeit entgegenfezzen. Würden 
fie aber der Politik oder der Wiffenfhaft, einen ganzen. 
Staat gluͤklich zu regieren die Religion entgegengeſezzt 
oder nur von ihr unterjchieden haben, wenn fie fich 
unter diefer die Verhaͤltnislehre oder die wahre alge— 

meine 
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meine Glakkslehre gedacht hätten, von welcher die 
Politik ein Teil feyn ſolte? — Voͤlker aber, die 
ihre Einrichtungen und Geſezze auf folche Religio 
gründeten, und die Verhaͤltnislehre oder die Ueber⸗ 
einffiimmung mit der Natur nicht fannten, muß⸗ 
ten nothwendig an Feſtigkeit und Dauer ihrer Ver⸗ 
faſſung verlieren; da ſie nur zu oft durch ihre 
Anordnungen und Unternehmungen den ſtaͤrkern 
Kraͤften von Gottesſchoͤpfung entgegenwuͤrkten; ſie 
muſten ſich ſelbſt zerſtoͤren und unter ihrem eigenen 
Einſturze zulammenjinfen. Sanken ſie nicht, ſo 
war es nicht die Religio, welche ſie unterſtuͤzzte, die 
Staatskunde war es, die durch die immer fortichteiz 
tende Aufklärung in der Philoſophie, und in gemein⸗ 
nuͤzzigen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten den Mangel 
einer volkomnen Verhaͤltnislehre gewiſſer Maaßen 
erſezzte. — Wenn alſo aufgeklaͤrte Staatskunde als 
ein Teil der Verhaͤltnislehre das Ruͤkſinken der Voͤlker 
verhindert; mie wird dann nicht Vervollommung in 
der Verhaͤltnislehre ſelbſt unfere Fortſchritte im wahren 
Gluͤkke beſchleunigen. Um aber noch mehr dafuͤr zu 
ſorgen, daß unfere einmal emporgehobene Verfaffung 

nie 
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nie wieder finte, jondern immer volkommner werde, 
wollen wir nicht verſaͤumen, unſere Geſezze und Eins 
richtungen oft nach) dem Maasſtabe des richtigen Der 
hältniffes zu prüfen, und jo werden wir die übel 
Folgen vermeiden, welche aus der Anhänglichfeit 
an Vorurteile. des Altertums entftehen , und als 
fid) ſelbſt vervolfommende Weſen, mit unferm 
Lebensalter auch an Kenntniffen und Erfahrungen 
zunchmen. ; 
PR SUR 

“NMoch Manches hätte ich euch, geliebte Zuhörer! 
und insbefondere euch, begüterten und aufgeflätten 
Eltern unter ihnen, von den verhältnismägigen 
Anorönungen der Koloniften, *) ſowol bei ihren 


einzel: 





— 





— — 


*) Zu unverhaͤltnismaͤßig iſt gegenwaͤrtig noch die Ver⸗ 
faſſung der gewoͤnlichen Menſchengeſelſchaft, als dag 
men hoffen dürfte, alles dasjenige mit gutem Erfolge 
rügen zu Eönnen, mas nicht an den Maasfiab des 
richtigen Verhaltniffes paßt. Ein einziges Beifpiel 
gelte für mehrere andere. Golte man nicht den Ge: 
brauch, die Haustiere zu verfchneiden abfchaffen 2 
ı) weil es ungerecht iſt; 2) weil übermäßig ger 
mäftete und fettgemachte Tiere ungefundes Zleifch 

geben; 
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nen Kolonien, als aus den Verſammlungeun über das 
Mol ihrer vereinigten Verfaffung fagen innen: aber 
ich Hoffe ihr werdet aus dem Bisher Sefagten mit dert 
Grade des Gluͤkks, zu welchem mein vorgefchlagener 
Mittelweg zwifchen der gewöhnlich fehlerhafte 
ftästifchen und der ungeſelliglaͤndlichen Lebens 
art eure Kinder hinfuͤhrt, nun ſchon einigermaaßen 
bekannt geworden ſeyn. — Doch wer unter euch 
koͤnnte ihn jezt noch verkennen dieſen Grad? wer ſolte 


nicht durchdrungen ſeyn, von dem beſeligenden Eins 
fluſſe der Schoͤpfung Gottes auf den, der ſich mit ihr 
in's richtige Verhaͤltnis ſezzt? — Blikket nur empor 
auf die ſchoͤnen Menſchengeſtalten, die euch die kleinern 
Gemaͤlde, und vorzüglich dasjenige, welches das Zer⸗ 
‚gliederungszimmer in dem koloniſtiſchen Ausbildungs⸗ 

hauſe 





geben; 3) weil dag Wild nur ein maͤßiges Fett ers 
langt; 4) weil verbefferte landwirtſchaftliche Eins 
richtungen alle Schwierigkeiten heben, die man gegen 
das Nichtbeſchneiden einwenden kann. Aber man iſt 
vorjezt noch alzufehr verwöhnt, um dergleichen 
Bemerkungen für teichtig zu achten. Erſt werden 
Sürften und Univerfitäten der Einführung der Vers 
haͤltnislehre huldigen, datın wird man für's beffere 


Gegenteil emipfänglicher werden. 
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Haufe vorſtellt, ſchildern! Blikket empor auf die ſtrah⸗ 
lende Majeſtaͤt des koloniſtiſchen Greiſes, der dort 
mit mitteilendem Gefuͤhle die Groͤße des Schoͤpfers 
an einem zergliederten Tier” anſchaulich macht! — 
Redend find an ihm die Züge von Staͤrke, von Weis 
heit und Schönheit feines göttlichen Urbildes, durch 
Unnatuͤrlichkeiten nicht entſtellt. — Welhes Nunde 
der Muskeln! weldes Strozzende der Fleiſchteile! 
welche Pracht des Herabflieffenden, glänzenden Haupt⸗ 
haars! welche Würde des maͤnnlichen Bartes! wel⸗ 
ches Verhältnis, welche Volkommenheit aller Glie⸗ 
der! — WVerſtandeshelle und Scharfſinn ſtrahlt 
aus ſeinen Augen; Edelſinn und Seelengroͤße aus 
ſeinen Blikken; Muth und Ausdaurung herrſcht 
in ſeinem ganzen Betragen, und Geſundheit und 
Heiterkeit und langes Leben wol über jeinem Da 
u I | 


Un) 





*) Man betrachte und vergleiche dagegen die gefchtwächz 
ten Körpergefalten der Meiften unter den gewoͤhn⸗ 
lichen Menfhen, von welchen die in den Baͤnken 
ſizzenden Zuhörer , auf dem Zitelfupfer Manches 
ſchildern. Schwammigt find ihre Muskeln; ſchlaff 

| ihre 
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“„Und einen Blik auf jenes Leben geworfen! wer 
unter euch, meine Zuhoͤrer! ſolte nicht einſehen und 
empfinden, daß auch im Tode nichts unſere Hofnung ſo 
zuverſichtlich, nichts unſere Zufriedenheit ſo unwandelbar, 
nichts unſern Muth jo aufgeklaͤrt, und unſere Stand⸗ 
haftigkeit ſo ſtark mache, nichts uns auch in den 
fernern Lebensperioden zu einem vorzuͤglichen Grade 
des Gluͤkks am gewiſſeſten erheben fünne, als Polo= 
niftifche Lebensart? Doch zu noch mehrerer Leber 
zeugung vernehmt hier noch 

“Die 





ihre Sehnen; unverhältnismäßig ihre Glieder, 
Schnupfen betäubt ihr Gehirn; Huften erfchüttert * 
ihre Lungen; Heiferfeit erfchwehrt ihre Sprache ; 
ſderven- und Muskelnſchwaͤche erfüllt mit finfterer 
Laune ihr ganzes Wefen. Und alle Mittel des Stuben: 
hütens, der Verwahrung vor Gottes freier Schöpfung 
und Lebensluft — mas find fie anders, als erwaͤr⸗ 
mende, unterhaltende Umfchläge der Schwäche, die 
vielleicht auf einige Zeit Linderung, aber nicht Heiz 
lung verfchaffen; vielleicht die Wuͤrkungen auf einige 
Zeit unrerdrüffen, aber nicht die Urfachen heben ? 
was find fie anders, als noch mehrere Schwächung 
des Schwachen, auf welche bald ein vulliges Unter⸗ 
liegen erfolgt ? — Wie fehr ift es nicht zu wünfchen, 
daß die Verhaͤltniskehre dieſem Hebel bald Schranken 
ſezzen möge! 


( 321 ) 
| ee Ss; | 
Die festen Worte eines fterbenden koloniſtiſchen Greiſes, 
der bei dem natürlich erfolgten Ende feines Erdes 
lebens, feine Söhne und Töchter, Enkel und 
Urenkel anfammenberuft, um ihnen das 
lezte Lebewol zu fagem. » 


— Meine Kinder, herbe iſt der Tod, und ſchauerig 
ſein Gedanke dem, der ihn vor der Zeit duldet! Es 
flieſſen alsdann noch zu vafch-die Säfte und das Blut; 
es baden noch zu viel Biegſamkeit die Muskeln, zu 
viel Feuer die Affekten; es find noch) zuviel gute Taten 
nicht ausgeführt, zuviel Freuden nicht gefoftet; es 
Findet der Grundtrieb zum Gluͤkke noch zuviel Gegeu⸗— 
ſtaͤnde auf diefer Erde, um ſich nicht big auf die fernern 
ausdehnen zu koͤnnen. — Aber wann nun langſamer 
der Puls ſchleicht, unbiegſamer die Glieder werden; 
die Sinne abgeſtumpft ſind; die Freuden der ſchoͤnen 
Gotteserde ſich groͤßtenteils auf Seelenfreuden beſchraͤn⸗ 
ken, und das Beduͤrfnis einer ſchoͤnern und anwend⸗ 
barern Huͤlle der Seele immer groͤßer wird; dann iſt 
der Gedanke an Fortdauer unſeres Ichs nach dem 
Tode dieſes Koͤrpers unſer angenehmſtes Geſchaͤft. 
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Und jo ſoll es jeyn. Verſchieden, aber zwekmaͤßig 
verſchieden ſollen wir das Leben genieſſen. Als Kind 
ſollen wir uns zum Juͤngling', als Mann zum Greiſ', 
und als Greis — zu unſerer Verwandlung vorbe— 
reiten. Dies iſt guͤtige Stuffenanlage des Schoͤpfers; 
daher gab er uns einen unzerſtoͤrbaren, ſelbſt den Tod 
verachtenden Trieb zum Gluͤkk', und verband ihn mit 
dem zuruͤkſchrekkenden Gefuͤhle vor jeder Vernichtung, 
lies uns aber, als freien Geſchoͤpfen, die Vernunft: und 
Erfahrungsgruͤnde *) dazu felbft ausforſchen. 

Alle dieſe Gründe find euch ſchon lange mehr 
oder weniger bekannt; aber empfinden, jo wie ich 
fie empfinde, Eönnt ihr fie nicht, da die Sinnlichkeit 
eures Körpers noch ſtaͤrker ift als des Meinigen. — 
Sa, meine Kinder ! aufs Ichhaftefte empfinde ich die 
Veberzeugung bald, wahrſcheinlich morgen, dieſer un: 
brauchbarern Hülle frei, und einer andern, zu einem 
grögern, aber Eörperlichen Würfungskraife anwend: 
baren, teilhaftig zu werden, und unausſprechlich iſt 
die Wonne diefes Gedankens! — Zu einem Förpers 
fichen ; — denn wenn Ne vernünftiges Selbſt⸗ 
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gefül (Gefül alles deflen, was zu meinem Selbſt ge: 
höre) für uns, sald Menſchen, unter die frärkften 
Beweiſe gehoͤrt: fo ift es eine bewieſene Wahrheit, was 
wir nach koloniſtiſchen Grundſaͤzzen annehmen, daß 
unſer grober Erdenkoͤrper einen feinern, mit der 
Seele verbundenen, in ſich ſchlieſſe. Zwar koͤn— 
nen wir ihr eben ſo wenig, als andere feine Körper, 
3: B. die Luft, das Licht, die Wärme, den Nerven 
geift, die Ausdünftungen der Blumen, den Saamen 
des Schimmels, der unfichtbar. in der Luft ſchwim⸗ 
met u. ſ. w. ſehen; aber doch durch unſer Selbftgefül 
mit der Vernunft vereinigt empfinden. Das Ge: 
daͤchtnis und alſo der ganze Vorrath unferer Kennt 
niſſe mit der Kinbildungskraft, und die vorzugss 
weiſe genannten ‚Befühle oder Affekten find die 
Eigenichaften diejes feinern Organismus. — Sch habe 
oft über mich nachgedacht, oft auf meine innere Tätig; 
feit _ geachtet, aber, immer. empfunden, daß dieſe 
Eigenfihaften , gegen das felbfträtige Denken und 
Wollen betrachtet, leidentlich find; daß das Gedaͤchtnis 
ganz Körperartig nach den Geſezzen der Aenlichkeit 
und des Beifammenfeyns oder der gegenfeitigen 
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Beruͤhrung wuͤrkt; daß das Denken und Wollen 
nicht immer Gewalt uͤber das Gedaͤchtnis hat, um 
nad Wilkuͤr Vorſtellungen zu erwekken, und "daß 
man fich oft mit aller Mühe an etwas nicht erinnert 
kann. Dies könnte nicht ſeyn, wenn denken, wolleit 
und Gedächtnis ein Wem ausmachten Wir wiflen 
aus Erfahrung von Andern, daß Teife des Gedaͤcht⸗ 
niffes durch Krankheiten geſchwaͤcht und ausgeloͤſcht 
werdenz daß ein ſch vacher Körper gewoͤnlich auch ein 
ſchwaches und untreues Gedaͤchtnis Habe und zu heftit 
gen, unbandigen Leidenjchaften geneigt ſey; ein flarfer 
Körper aber ein ſtarkes, ſicheres Gedaͤchtnis beſizze 
und feine Gefühle dem Verſtande unterordnen koͤnne; 
das fih ſtarke Menfhen zur Grosmuth, Sanftmuth, 
Zufriedenheit und Heiterkeitz ſchwache Hingegen zur 
Rachgierde, Grobheit und Laune Hinneigen Auch 
diefe Erfahrungen, meine Geliebten, Habe ih an 
mie, Wie an Andern, durch mein ganzes Leben 
bewieren gefunden, Meine Zufriedenheit, ihr wiſſet 
ws ſelbſt, hat mich in meinem ganzen Leben nicht verr 
laſſen, und ein Blik in Gottes verhaͤltnismaͤßige 
Schoͤpfung war im Stande ſie vom neuen zu beleben; 
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mein Gedächtnie war immer, und tft noch jejt in 
meinem hohen Alter, ſtark und treu; meine Gefühle 
arteten nie in unzubändigende Leidenfchaften aus, und 
waren beftändig leicht von meinem Verſtande zu be: 
herrſchen. — Sch bin alſo auf das feftefte überzeugt, 
durch eigene Empfindung überzeugt, daß dieſes feine, 
feidentliche, mit der denfenden und wollenden Seele 
verbundene, Eörperliche Wefen an der Ausbildung des 
groben Auffern Körpers Anteil nehme, und dadurch 
modifizivt werde; daß, ſo wie die Frucht in der 
Mutter durch alles leidet, was diefe teift, auch jener 
durch die Schwächung von diefen geſchwaͤcht, durch 
jeine Verſtaͤrkung verftarkt werde, und dieje gute oder 
schlechte Bildung und Modififazion nach dem Tode 
der groben Hüle auf den neuen Lebenswohnplaz mit 
hinübernehme; wo er dann, von der fchöpferiiihen 
Almacht aus dem Stoffe diefes neuen Wohnplazjeg, 
der wahrfcheinlich aus feinen Teilen befichen wird, 
als die hier zurüfgelaffenen waren, feine zweite Hülle 
empfängt. — Nicht vergebens werden fie alſo ſeyn alle 
phyſikaliſchen, chemiſchen, anatomiſchen, mechanirchen, 
mathematiſchen und andern gemeinnuͤzzigen koͤrperlichen 
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Kunftfertigfeiten, welche wir uns hier mit fo vieler 
Mühe verihafften; nicht umfonft führten fie ung auf ſo 
manches unerforihlihe Wiffenswärdige hin. Gewis 
ſind ſie Vorbereitungen zu unſerer zweiten Periode; 
unſere volkomnere Huͤlle wird ſie wieder und beſſer ge— 
brauchen, und ihre volkomnere Taͤtigkeit darauf grün: 
den, — Ja, meine Lieben! eine vollomnere Hülle, beffere 
Sinne, ftärkere Kräfte, und eine, gröffere Ausdehnung 
fähiger Tätigkeit werden wir dort befommen. Aber nur 
je mehr und zwekmaͤßiger wir uns hier fchon vervolkom⸗ 
| met hatten, defto beffer werden wir dort im Stande fenn, 
die Kräfte des volfomnern Körpers zu benuzzen; deſto 
fchneller werden wir in der Vervolkommung fortſchreiten. 
Und was kann der befte Leitfaden diejer zwekmaͤßig vorz 
bereitenden Vervolkowmung anders, jeyn als — rich: 
tiges Verhältnis zu Gottes Schöpfung; *) nur Yieles 

bleibt 





*) Zu bemitleiden find diejenigen Menfchen des gewoͤhn⸗ 
lichen Lebens, die nicht nur richtiges Verhältnis gar 
nicht kennen; fondern ihren Jdeenvorratb aus gröftens 
teild ſchon bier unnuͤzzen und ſchaͤdlichen Gegenftänz 
den, aus lauter Unnatur, ſammlen, in denen fie ihr 
einziges Vergnügen finden, Welch eine überdrusvolle 
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bleibt eben fo unzertvennlich von unferm Leben und un— 
jerer Fortdauer, als das Geichöpfieyn —, eben fo 
daurend als die ganze Schöpfung —, eben jo ewig 

als der Schöpfer ſelbſt. —,, | 
“O meine Kinder, unausſprechlich feelig iſt die. 
Ueberzeugung nach dem richtigen Verhaͤltniſſe gefebt zu 
haben! Sie giebt aufgeklärten Muth der Ten: 
nung des Todes entgegen zu jehen; fie läßt ung mit 
getrofter Zuverfiht über die Grenzen diefes Lebens 
wegichauen. Scharf ift der Blik eines Menſchen am 
Ende feiner Lebensperiode; jede auffallende Handlung, . 
Ka jedes 





Leere werden ſie fuͤhlen, wenn ſie auf einem zweiten 
Wohnplaz;' alle dieſe Gegenſtaͤnde ihrer unnatuͤrlichen 
Freuden vermiſſen? Wie werden ſie in ihrem Gedaͤcht⸗ 
niſſe Begriffe ſuchen, welche zu der Schoͤpfung paſſen, 
mit welcher fie ſich umgeben finden; aber fie fehlen; 
denn fie lernten die Schöpfung ihres erfen Wohn— 
plazzes nicht Fennen? Welche Mühe, welche Quaal 
wird es für ſie ſeyn, alle die Neigungen und Ge 
wohnheiten zu bekämpfen, weiche fich ihr ganzes 
Erdeleben hindurch in ihrer Seele befefigten, und 
ihren ganzen Sdeenzufammenhang zu andern? Werden 
fie aber nicht darüber im Fortichreiten ihrer Mervols 
fommung vor Andern, narürlicher gebildeten, Men— 
ſchen unvermeidlich zurüfbleiben? — Kürfien und 
Un iverſitaͤten Edunten auch diefem Hebel abhelfen. 
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jedes merkwuͤrdige Wort; jeden eindruksvollen Se 
danken führt er zur Prüfung zuruͤk; aber jene Leber: 
zeugung macht flark, ſich jeder Prüfung zu unter— 
werfen. — Du weißt es, immer Alwiffender ! 
war es meine größte Wonne, wenn id) mir von 
deinen Werken, ihrem Zuſammenhange und ihrer 
Wuͤrkungsart die anſchaulichſten und wahreften Kennt— 
niſſe verſchaffen, und meinen und meiner Bruͤder 
Taͤtigkeitstrieb durch dieſelben gemeinuͤzziger leiten 
konnte. Ich übte nach Möglichkeit jede Faͤhigkeit 
meiner Gele, jede Kraft, jedes Glied meines 
Körpers in dem, was verhältnismäßig, gut und ges 
meinnůzzig war. — Ih begieng auch Fehler; ich 
irrte mich; aber auch ſie waren nur Folge von Streben 
nach Verhaͤltnis auf noch ungebahnten Wegen, — 
waren Fehler, welche du ſelbſt von freien, ſich ſtuffen⸗ 
weiſe vervolkommenden Geſchoͤpfen wolteſt begehen 
laſſen, um dadurch immer kluͤger und weiſer zu werz 
den. — Gh war Menfh, Gefchöpf der erſten 
Lebensperiode nicht der zweiten; aber benuzzte meine 
menſchliche Kräfte und Fähigkeiten fo daß fie, ſoviel 
ich erreichen konnte, nie mit deiner Schöpfung in 
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Widerſpruch ſtanden. Und nur dies iſt, ſo wahr du 
alweiſer und vorſehender Regierer des Ganzen biſt, dein 
Wille. Dein Segen, dein natuͤrlicherfolgender Segen 
hat mich geleitet; hat mir Freude uͤber Freude, Wonne 
uͤber Wonne bis in mein hohes Alter geſchenkt, und mich 
mit Geſundheit und langen Leben begabt. Keine Krank⸗ 
heit hat je meine gemeinnüzzige Tätigkeit, keine Seuche 
meine verhältnismäßige Unternehmung unterbrochen; 
feine Träne des eigenen Kummers meine Wangen ges 
furcht; aber von Freudentränen iſt oft mein Aug’ üben; 
gefloſſen, wann ich dich in deiner ſchoͤnen Schoͤpfung 
verehrte; und noch jezt ſchwemmen ſie mein mattes 
Auge, noch jezt waltet unausſprechlich wuͤrkſam über 
mir deine Güte, die auch mit dem Sterben Freude — 
Freude der Hofnung — der gewilen Hofnung ver; 
bindet. „ | ‚ | 
“Ich bin der Erfte aus unferer Geſelſchaft der 

fle verläßt; deswegen bevief ich euch zufammen, um 
euch durch mein Beiſpiel zu zeigen: — ſanft ſtirbt 
der Menfch, der nach aufgeflärten Grundfäzzen des 
richtigen Berhältniffes auf Gottes fchöner Erde gelebt 
X5 hat; 
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hat; zufrieden fihlummert in jenes Leben hinüber 
der Kolonift, — 


« Nach dem lezten Punkte meines Plans muß ich 
hier noch geliebte Zuhoͤrer! einer maͤchtigen Unter⸗ 
ſtuͤzzung erwaͤhnen, welche zur Befoͤrderung der 
menſchenfreundlichen Kolonienſtiftungen ungemein viel 
beitragen kann; ich meine — die Vereinigung der 
Macht eines Landesherrn oder einer Landes— 
regierung mit den Kräften der reichen Brivatmänner. 
Manchen meiner Zuhörer, insbeſondere den Lands 
wirtichaftskundigen ſchien bisher vielleicht verfchiedenes 
in Anjehung der Kolonienftiftungen, 3. B. das Urbar⸗ 
machen, zu welchem die nötigen Hande fehlen wär: 
den x. unausfürbar zu ſeyn. Dieſe Vereinigung 
aber ift es, welche mit einem Mal alle ſolche Schwie—⸗ 
rigfeiten hebt und zur Genuͤge einjehen läßt, daß der 
Menich alles dasjenige, was zu feinem wahren Gluͤkk' 
und zu feiner dauerhaften Freude und Zufriedenheit 
diene, auch wirklich zur Ausführung bringen kann. — 
Ja meine Zuhörer, wenn weile Landesherren und Lan; 
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desregierungen ihre Tanfende von Kriegern, die nod) 
immer den Plaz eines gemeinnuͤzzigen Mitglieds zu 
wenig ausfüllen, und ihre Marftälfe und Stutereien, 
welche noch) immer zumenig den Gemeinnuzzen befoͤr— 
dern, auch zu den vorgefchlagenen guten Unternehmuns 
gen mit anwendeten, was fünnte dann nicht gefchehen ? -- 
Es iſt doc) gar zu traurig und niederfihlagend, daß fo 
viele ftarke Kräfte und fühige Köpfe zum Hauptaugens 
merk ihrer ganzen Ausbildung den Krieg machen — den 
Krieg, die ſchaudervollſte Uebertreibung menichlicher 
Verirrungen! Menfchen , die man nad) ihren , 
göttlich singeflößten Grundtrieben Hand in Hand 
zufammen wandeln, fich durch gefelligen Umgang 
einander erfreuen, und durch gegenfeitige Unterftüzzung 
ihre Unternehmungen erleichtern jehen ſolte, dieſe 
erblift man zu Pferd’ und zu Fuße mit allerlei Jagd— 
gewehr gegen einander, wie gegen Ungeheure, bewafnet, 
mit pochenden Herzen oder mit einem auf dunkle Ba 
griffe geffüzzten Heldenmuth' auf einem Schlachtfelde 
beihäftige, um fich unter einander — graufam zu 
morden. — Haufenweiſe ſtuͤrzen hier Menfchen von 
eifernen Kugeln durch Menſchen zerriffens Andere 

füllen 


( 332 ) 

fülfen nur ihre Stellen, um durchbohrt ihre Zahl zu 
vermehren; Glieder fürzen auf Glieder, Hunderte 
finten auf Hunderte, und doch fihreiten noch immer 
Hundert Andere über den Menichenhaufen hin, um ihn 
noch mehr zu erhoͤhen. — Schädel, Arm und 
Bein und halbe Körper von Menichen werden von 
Kanonenkugeln zerfihmettert umhergeſchleudert. — 
Metallene Hufen zerſtampfen die Scheitel der Ver— 
wundeten, und Menſchenblut und Gehirn ſprizzt an 
den Füßen der Hoffe hinauf, — Kanonen, Wagen, 
Reuter und Fusvolk über. Elende hinweg, die ihre 
Hände um Rettung ausfireffen und ihr qualvolles 
Leben verfluchen. — Bomben und Pechkranze und 
Feuerkugeln fliegen durd) einander, und der ſchwarze 
Hauch, die hHellauflodernde Flamme, und das 
Klaggefihrei bedrängter Einwoner bezeichnen die Zer⸗ 
ſtoͤrung. — Taufende werden in Erde und Steine 
und Pulverdampf gehuͤllt, betaͤubt, erſtikkt, und 
zermalmt erſt in die Luft geſchleudert und dann 
lebendig von einer Kluft verſchlungen. Es fehlt zulezt 
dem ſchnellraubenden Tod an Ergaͤnzung. — — 
Welch ſchaudervoller Anblik! — blutige verzerrte 

Leichen? 


0 33) 
Leihen! Verſtuͤmmelte in ihrem Blute ſich waͤlzende 
Menſchen lazerfleiſchte und ftöhnende Tiere! brennende 
Wohnungen! zertruͤmmerte Haͤuſer! zertretene Fluren! 
zerſtoͤrte Gärten! wehtlagende Eigentümer! Gräber 
fie die Bevölkerung einer meilengroßen Landftreffel — 
Dafür bleibt 28 doch wol der algemeinen Nuzbarkeit 
zuträglicher, die Kräfte ſo vieler Menſchen und Tiere 
zu Eoloniftifchen Unternehmungen zu verwen 
den *) — Wem find nicht die großen Unter⸗ 
nehmungen befannt, welche Landesheren durch. ihre 
Soldaten ausführen liefen? Wer fennt, nicht, die 
aͤgyptiſchen Spizſaͤulen ; die babiloniſchen Mauren; 
das Ausgraben und Ausmauren eines Beites fuͤr den 
großen Enphrates; die geräumigen unterirrdiſchen 
Kloaken Rom's; die von, Armeen durchgegrabene 


Gebirge; 
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* Freilich wird es ſo lange —*29 — aber leider unver⸗ 
meidliche Rothwendigket feyn, eine Kriegsmacht 
zu haden, ‚als zuſammenſtoßende Voͤlker in. der 
Giaktslehte noch sucht uͤbereinſtimmen; denn folange 
wird man nicht cher Tenn, daß rast Habſucht, Eht⸗ 
gen, Dhanatismus, Aberglaube und Seftitere: rad 
wie vor die ſcheusliche Fakkel des Krieas anılınde, 
Aber die Finfüohrane der Werhöitnisiehre wuürd auch 
dieſe Nothwendigkeit gar bald vermerdlich machen, 
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Gebirge; und uͤber wolkenhohe Felſen gebahnten 
Wege für betuͤrmte Elephanten; die viele Meilen lan: 
gen gepflafterten roͤmiſchen Heerſtraßen und bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Waſſerleitungen; die neuern großen 
Anlagen von Veſtungswerken, von Schanzen, Stadt: 
graͤben, Waͤllen, und ungeheuren Minen, welche ſie 
oft, um Heere von Tauſenden in die Luft zu ſpren— 
gen, in kurzer Zeit zu Stande brachten? Koͤnnten 
ſie nicht eben ſo gut durch nüzliche Anwendung zum 
Heil und Gluͤkke von millionenmal Millionen ihrer 
Nebenmenſchen beitragen? Könnten fie nicht unfrucht: 
bare Berge zu fruchtbaren Ebenen erniedrigen, und 
niedeige Täter zu gefunden Fluren erhöhen: durch 
hürre Sandgegenden bewäffernde Fluͤſſe leiten , oder 
Derge aufführen um Quellen entſtehen zu machen; 
Erdarten herbeihohlen und mit einander vermiſchen; 
Heide und Torf zu Aſche verbrennen, um dadurch 
die Gegend zu duͤngen, fruchtbare Erde, die oft ein 
duͤrrer Sand bedekkt, heraufriolen; Baͤume und 
Waͤlder anpflanzen; Brunnen und Teiche graben; 
Suͤmpfe austrokaen durch aufgeworfene Waſſergraͤben; 
Kunſtwege anlegen; enge Straßen niederreiſſen und 
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koloniſtiſche Wohnungen mit anfrichten ‘helfen? — — 
Könnte nicht auf diefe Art der Erdboden nach und 
nach einem großen (englüichen) Garten gleich werden, 
wo heitere, gefunde Wohnungen,’ müzliche Gärten, 
lachende Fluren, grünende Wieſen, angenehme Walden, 
ſchattige Landftraßen u. ſ. w. ununterbrochen abwech⸗ 
ſelten, und Geſundheit, Staͤrke, Gewandtheit, Schoͤn⸗ 
heit, und Dauerhaftigkeit mit Liebe, Eintracht und 
Sicherheit verbunden waͤren ? 





“ Gros! gros, werteſte Zuföre, fin. die vor⸗ 
teile, welche aus der Errichtung kleiner Kolo⸗ 
nien in der Nahe einer Stadt, und uͤberhaupt 
aus einer nach koloniſtiſchen Grin ndſaͤzzen ge⸗ 
ordneten Verfaſſung flieſſen! Wenn ich ſie hier 
noch zum Beſchluſſe meiner Rede mit kurzen 
Worten zufammenfsffe, fo. find fie ungefaͤr 
folgende: | \ 


% 
„Richtiges Verhältnis unferer Gedanken und 


Zaten mit Gottes Schöpfung entflünde fratt des Lurus 
und 
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und der Mode sodii Helle des Verftandes und wahre 
Kenntniſſe, ſtatt Leerheit des Kopfs und dunkler Bes 
griffe; — geordnete und aufgeflärte, Gefühle oder 
Affekten, ſtatt heftiger Leidenfchaften; — Staͤrke 
und Gewandtheit, ſtatt Weichlichkeit und Geldſucht; — 
wahre Menſchenſchoͤnheit, ſtatt Misgeſtalten und 
zerruͤttete Koörper; — eine geſunde ſtarke Nachkommens 
ſchaft, ſtatt einer ſchwaͤchlichen; — Verbeſſerung oder 
Vermeidung des ſogenannten phyſiſchen und moraliſchen 
Uebels, ſtatt Furcht vor demſelben; — algemeine 
Weltvaterlandsliebe und algemeine Weltoͤkonomie, ſtatt 
Nazionen: und Sektenpatriotismus und ihren Folgen, 
Krieg, Sklabenleben, Leibeigenſchaft, Menſchenhandel 
Und Deſpotsmus — verhaͤltnismaͤßige Uebung der 
Koͤrper⸗ und Seelenkrͤfte, ſtatt des Muͤffiggangs und 
Laſttierlebens; — getneinnůzzige Gelehtte, Kuͤnſtler, 
Handwerker und Sefhäftsmänner, ſtatt ungemein⸗ 
nuͤzziger und ſchaͤdlicher; — eine beſſere Verteilung 
und mehrere Sicherung des Guͤtervermoͤgens; ſtatt 
eines unnoͤtigen Ueberfluſſes und umnuͤberwindlichen 
Mangels; — heitere Wohnungen der Selbſtgenuͤg⸗ 
ſamkeit und Freude, ſtatt Pallaͤſte der Pracht, und 

trau⸗ 
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raurigen Hütten der Dürftigkeit und des Elends; — 
eine große zuſammenhaͤngende Stadt und ein ununtens 
brochener Garten, ftatt einzeln zerſtreuter enggebanter 
Städte, großer Heiden und Wuͤſteneien; — eine 
vergröfferte und veredelte Viehzucht, ſtatt kranker und 
gemishandelter Haustiere, — rechtzeitige, gefunde 
und kinderreiche Ehen, ſtatt Unverehlichter aus Mangel 
an Fähigkeit, Luft oder Guͤtervermoͤgen; jun auszeich⸗ 
nende Bevoͤlkerung, ſtatt Volksmangel; — eine 
philoſophiſchreine und richtige Sprache, ſtatt einer 
unbeſtimmten und unrichtigen; — uff kurz 
eine verbeſſerte und zwekmaͤßige ſtaͤdtiſche und 
laͤndliche Verfaſſung, ſtatt der jezzigen zwekwi⸗ 
drigen und unvolkommnen. — 

Moͤgte ich doc) durch meine Rede dazu beige⸗ 
tragen haben, daß ſich bald dieſe gluͤklichen Folgen 
über die Menſchengeſelſchaft verbreiteten, und obgleich 
nicht in allen einzelnen Teilen, doch im Ganzen fuͤr das 
Menſchenleben praktiſchanwendbar geworden ſeyn! — 
Oder, wäre dies für jezt auch noch zuviel gehofft, 
moͤgte ich dann wenigſtens Einen oder Andern meiner 
Zuhoͤrer auf einen neuen gemeinguten Gedanken hinge⸗ 


P2] führt 
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führt haben, der eine, eben ſo gute Taht veranlafte 
o ſo wäre ich auch dann schon fir mein Demühen 


Die vorſtehende Rede, ihr Theologen, Prediger und 
Schuhllehrer! hat alſo von dem Vortrag' eines ger 
meinnüzzigen. Gluͤkslehrers, der. ſich Verbreitung 
ausgemachter Kenntniffe des richtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſes zu Gottes Schoͤpfung angelegen ſeyn laͤßt, 
ein Beiſpiel abgelegt. Um nun mit dieſer Eine von 
denjenigen Reden vergleichen zu koͤnnen, welche noch 
gewoͤnlich pflegen vorgetragen zu werden, mag hier 
nur folgende Stelle zum Muſter dienen: 

Don Natur koͤnnen wir nichts Gutes und 
“„Gottgefaͤlliges verrichten. Wir haben 
sicht nur keine Kräfte dazu, ſondern 
“auch nicht einmal.den Willen, denn wir . 
find mehr zum Böfen ald Guten geneigt. 
“Bei einem nody fo naturgemäßen 
eben find wir Suͤnder, und alſo Kin: 
der des Zorns und der Strafe, und wenn 

“ir 
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“wie als natuͤrlichgute Menſchen fterben, 
se erben wir in unſern Sünden, und alſo 
immer ſtrafwuͤrdig. — 

Aber weit entfernt, daß die in dieſen wenigen 
Worten enthaltenen Grundſaͤzze den vorausgeſezzten 
bewährten Begriffe vom wahren Gluͤkk' — uͤber welchen 
wir doch einig find — und alſo auch nicht von gemein: 
nüszigen Gluͤkkslehren ent ſprechen; ſtehen fe vielmehr 
mit demſelben im groͤſten Widerſpruche. Der Ungrund 
derſelben iſt fehon auf den Seiten 61 = 75 Und 217-225 
m a. m, genugthuend berötefen worden, und Mach: 
ftebende mit Lrliuterungen verfehene Täbelle 
der merkwuͤrdigſten Data aus der Geſchichte der 
menfchlichen Aufklärung, wird uns davon noch 
anſchaulicher überzeugen , indem fie uns zu der Ent 
ſtehungs⸗ und Ausbreitungsart derſelben hinfuͤhrt. 

Der Stof zu dieſer Tabelle iſt zuvoͤrderſt aus der 
bel , als der vortreflichften, allerafieften und glaub: 
wuͤrdigſten Quelle der Geſchichte, aber auch aus den wich⸗ 
tigften Schriften der Griechen und Römer, der 
Kirchenvaͤter und der neuern Philoſophen und 
Geſchichtſchreiber hergenommen. 


2 Geſchichts— 


‚U ae: ) 


* Geſchichtskabelle sh) 
der almäligen Aufklaͤrung des menfchlichen 
Verſtandes, 
oder 
des almaͤlichen Wachstums in der. Philoſophie. 


— ß 





Erſter Zeitraum. 
Vormoſaiſche Zeit bis zu Moſes. 
Siehe im alten Teſtament der. Bibel.) 

E —— ui — 

Bibel ift ein gricchifches Wort, Bıprız, nnd 
bedeutet Pergamentroͤllchen oder Buͤchelchen, 
weil die Bibel aus vielen Fleinen Schriften bei 
ſteht. — Tefiament, N, A:adyny ; fordus 
oder Buͤndnis bedeutet einen gegenfeitigen Merz 
trag zwiſchen zweien Perſonen, der bei den alten 
Bölfern, Griechen, Roͤmern u. f unter Auf 

vopferung eines Tiers gemacht wurde. Daher 
auch der Ausdruk MID. MIND, icere fedus, 
ein Bündnis hauen. Ein ſolches Bündnis machz 
ten die Iſraeliten mit Gott felbft durch blutige 
Kieropfer, die Chriſten durch das: biutige Opfer, 
Chriſti. Jenes wurde das alte, dieſes das neue 
Buͤndnis oder Teſtament genannt. — Die Ent 
ſtehung dieſer Begriffe zeigt Die Tabelle ſelbſt. 

Moſes ſammlete die Philoſophie feiner Vorfahren 
und Zeitgenoſſen wahrſcheinlich aus muͤndlichen 

Ueber⸗ 


*) Ein ſehr wichtiger Beitrag zur Erkenntnis unfers 
wahren Gluͤkks oder richtigen Verhaͤltniſſes iſt, Air 
er 


(u 

Heberlieferungen, und fesste'fle feiner Geſchichte 
der Iſraeliten vor, Sie war unter Voͤlkern im 
Schwunge, welche ſchon fo weit in der Auf 
klaͤrung fortgeräft waren, daß fie Feuer und. 
Metalle Fannten, Akkerbau, Viehzucht und Hands 
lung trieben, und in Städten zuſammen wohn— 
‚ten. Aber dennoch iſt dieſe Philsſophie Die 
allerditefte, die und bekannt geworden, und 
vieleicht die Kinderphiloſophie des zeltiſchen 
Urvolks, welche bei den Philsfophien in den auf 
und gekommenen Schriften anderer alter Voͤlker 
zum Grunde liegt. 


RE NR 


I. Philoſpphie uͤber den Schoͤpfer und fine 


Eigenfchaften. 
J. d. W. 1 — 2452. 


(1. B. Mofes.) ir nehmen mehrere Gottheiten 
an, benennen daher Gott mit einem Namen in dev 
mehrern Zahl, Elohim , Goͤtter — von Eloah, 
Gott. 1) Laſſet uns Menſchen machen ꝛc. ſo redet 
die Gottheit ſelbſt K. 1, 26.,, und: Der Menſch 
iſt geworden. gleich Kinem von ung K. 3, 22. 


Wir 


der Natur und tägliche Erfahrung ‚ die ‚alte Se 
ſchichte. Nicht umfonft hat uns eine alweife Vor⸗ 
ſehung die Schriften einer uralten Zeit Jahrtauſende 
hindurch aufbewahrt; nicht umfonft hat fie ſolche bis in 
unjere Hände kommen * en. In der Seſchichte ſollen 


wir 
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Wir verehren auch mehrere Gottheiten zugleich K. 35, 
4. 8. 31, 30. Eine von diefen nennet fih unter: 
jcheidungsweile, und um allem Irrtume vorzubeugen, 
die Gottheit Abrahams K. aß, den Gott zu 
Berhel Közr, 13, und Jakob ſchwoͤrt bei der 
Furcht (Pachat) oder auch Goitheit Ifaats K. 3, 
53. Unter. der Gottheit Ahrabeıng und den Gott: 
heiten: Nahors machen: wir „einen Unterſchied 
K. 313 53. 

Fine unter den Gottheiten iſt die vorzüglich: 
fte, — Dieſe heift Jehovah, ?) der Ewige, Unver: 
anderfiche, Wahrhaftige; auch Jehovah Elohim, ?) 
der Ewige der Goͤtterʒ auch Eh dev Starke K. 31, 13; 
auch EI Eljon, der ſtarke, höchſte Gott; Koneh 
hafchamajın * der Seller des Himmels 

— und 


ß 

wir Das fich feibfitätig ——— Menſchen⸗ 
geſchiecht in den verfchiedenen Tahrtaufenden und 
Jaͤhrhunderten denken’ und handeln fehen ; ſehen wie 
Dies irrig oder richtig, gebandelt und fich dadurch mit 
guten oder fehlechten Folgen belohnt hats fehen wie 
am & almalich durch Benuzzung der Vorkenntniſſe feiner 
Vorfaren immer mebriausgebildet und aufgeflärt und 
durch ſeine Irrwege auf den rechten Weg geführt 
wurde; lernen durch Vergleichung feiner Handlungen 
and Folgen pünktlicher beftimmen, was Wahr und Inz 
wahr, Gut und Schlecht, Nuͤzlich und Schaͤdlich ift 
und alles prüfenz das Gute behalten und — mol 
neh wahrer Weisheit und wahrer Tugend auf 

das gewiffefie teilhaft werden, 
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und der Erde K. 14, 20. Doch nennen wirt den 
Jehovah fo wie die Lintergötter auch mit‘ einerlei 
Namen Elohim K. 31, 30. 


Die Eigenſchaften des ine und der Elohim 
find: Sie ſehen; hoͤren; reden; gehen R. 3,0% 
K. 11,5. 8.18, 20. 203 — K. 8, 21:5 ruhen 

K. 3.835 haben Atem K. 2.7, und 2. Moſ. 15, 8; 
und eine koͤrperliche Geſtalt, welcher der Menſch 
gleicht 2) K. 1, 26. K. 5,.1. 33 ſteigen vom 
Himmel herab, um etwas genauer zu ſehen und 
zu unterſuchen K. 11, 5. K. 18, 21; find nicht 
ganz alwiſſend, daruͤber geraͤth ihnen die Schoͤpfung 
faft eines ganzen Menſchengeſchlechts nicht, und ſie 
muͤſſen es durch Waſſer verderben 8.7, 45 haben 
Erinnerungsvermögen 8. 8, 1; Leidenfihaften , als 
Deus, Traurigkeit, Sekimmernift K. 6, 6. u. ſ. w. 


Erlaͤuterungen. 


) Gewoͤnlich ſteht in der Originalſprache: Elohim, 
Goͤtter, ſchuf — nicht ſchufen — Himmel und 
Erde; doch kommt auch das Leztere vor K. 20, 13, 
ſagt Abraham: die Götter lieſſen mich aus meines 
Vaters Hauſe weg irren; und Jakob ſagt K. 35/ 
7. die Goͤtter offenbahrten ſich mir. 


2) und 3) Luther uͤberſezzt den erſten Namen durch 
Herr, iA den andern durch Gott der Herr, namlich 
Herr der übrigen Gottheiten und dev Menſchen. 


y 4 *) Man 
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2) Man erklärt gewönlich die Aen lichkeit des Menfchen 
mit Gott geiftig; aber man findet nirgends Spuren 
des Besrifs von einem geifiigen oder unfürperlichen 
Weſen. Ruach, welches man, Geift, uͤberſezzt 

bat, bedeutet Hauch, Luft, Wind, Kraft. > Und 

K. 5,1 — 3. , wird göͤttliches Schaſſen und 
menſchliches Zeugen und goͤttliche und menſchliche 
Aenlichkeit ganz koͤrperlich verglichen“ Als Elohim 

den Menſchen ſchuf — heißt es hier — machte er 

ihn nach der Aenlichkeit des Flohims V. ı 5 als 
aber Adam 130 Jahr alt war, zeugte er einen 

Sohn nach feiner Aenlichkeit und feinem Bilde B.3. 
Die Menſchen diefes Zeitalters glaubten alfo eine 
obere Gottheit und mehrere Intergötter, und dies ſcheint 
ſchon der zweite Fortſchritt in der Philoſophie zu ſeyn. 
Denn eine lezte Urſach zu haben iſt Grundgefühl der 
Seele oder anerſchafne Hegel des Denkens. Beim 
erften Nachdenken wird alſo ſchon der Menfch auf einen 
Schöpfer geführt. Dies ift der erſte Schritt. Aber 
nun thut er den zweiten, und will auch das Wefen, 
die Eigenfchaften und die Wuͤrkungsweiſe diefer lezten 
Urſach beſtimmen. — Er dent fie ſich fo volfonimen, 
als er kann, d. h. er legt ihr alte, ihm bekannten, Kräfte 
des Menfchen, und diefe im höchften Maaße bei, findet 
aber doc, daß fie als Menſch unmöglich das Ganze allein 
verwalten koͤnne. So entfichen mehrere Untergätter 
und Sottheitsgehülfen. Diejer Stufengang wird durch 
die Geſchichte bewieſen. 


2. Philo⸗ 
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a, Pbhiloſophie uͤber die Entſtehung der Welt. 
| J. d. W. 1 — 2452 


HB. Mofes 81) Im Anfange ſchuf Elohim, 
Goͤtter, den Himmel und die Erde K. 1. — Die Erde 
war ungeftalt und leer, Finfternis auf dem Abgrunde, 
und Elohims Ruach ſchwebte über dem Gewaͤſſer, 
DB...) Da forah Elohim: “„Es ſey Liche!,, 
und es iſt Licht, V. 3. As er, das Licht für aut er? 
kannte, machte er eine Abteilung zwiſchen dem Licht' 
und der Finfternis, und nannte das Licht Tag und 
die Finfternis Nacht. Nun wurd’ es Abend und 
Morgen. Eıfler Tag V. 4. 5.) — Da fprach 
Elohim ferner: Es fey ein Boden zwiſchen dem 
Waſſer, und der ſey eine Abteilung zwiſchen dem 
MWaffer.,, Er machte auch den Boden, und fonderte 
dadurch das Waſſer über dem Boden von dem Waffen 
unter dem Boden. . Den Boden nannte er Himmel, 
So wurd es Abend und Morgen. Zweiter Tag 
9,6.7.83.°)— u. ſ. w. Nun fprad) Elohim: 
Es jeyen Lichter am Boden des Himmels, um Tag 
und Nacht, Sahrszeiten und Jahre zu unterfcheiden! ,, 
und es geſchieht V. 14. 15.9) — u.fw. “Die 
Erde laſſe lebendige Seelen verfchiedener Art hervor: 
gehen — große und kleine Tiere!,, und es gefchieht 
V. 24.5) — u. ſ. w. Nun wollen wir Menichen 

25 machen, 
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machen, ſprach Elohim: nad unjerm Bilde, daß 
fie ung ähnlich jenen; und num bildete er den Staub⸗ 
menſchen aus Erde, und blies in feine Nafe einen 
Lebensatem ; da wurde der Menſch zu einem lebendi— 
gen Weſen. Sechſter Tag B.25:31, ud K. 2,7. — | 
Aber unter allem Tieren wurde fuͤr Adam keine paf 
fende Gehuͤlfin gefunden. Jehovah lies aljo einen 
tiefen Schlaf über ihn kommen; . nahm dann Eine 
von jeinen Nippen, an deren Statt er Fleiſch wies 
der, einjezjte, und bauete aus derjelben das Weib 
K.2, 20:21. 


Krläuterungen, 


2) Der Pbilofoph diefes Zeitalters laft erft den Urſtof 
der Erde fihaffen, und diefen dann ausbilden. Sie 
ift gleich einen finftern Abgrunde oder Meere, auf 
welchen der Wind, den die alte Sprache Atem 
Gottes, Kuach nennt, 2 Mofeız, 8. brauft. 


2) Die Schöpfung denkt er fich ganz menfchlich. So 
wie der menfchliche Baumeiſtet nichts ohne Ficht 
vornehmen kann, fo wird auch hier das Licht zuerft 
gefchaffen, und Tag und Nacht, Abend und Mors 
gen entfichen ohne Sonne. 


3) Erhalt den blauen Luftraum für einen feften Boden, 
und meint, über demfelben feyen arofe Wafferz 
behälter mit Schleufen, Fenſtern oder Klappen, 
welche bei fiarken Pinzregen eroͤfnet würden 
umMof. Zu u. 


) Er 
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4) ‚Er weiß noch nichts von Fixſternen ober Sonnen, 
nichts von Planeten oder bewohnbaren Erden, welche 
fich um jene Sonnen bewegen, nichts von Monden 
oder bewohnbaren Erden, welche ich um Planeten 
bewegen, Sonne, Mond und Sterne find große 
Lichter, die am Zimmelsboden befeftigt find. 
Auch die Erde ift nicht.-Eugel; , fondern tellerrund; 
daher ſoll ein Turm gebauet werden, der ihnen 
zum Zeichen diene, damit ſie ſich nicht auf der 
ganzen Erde zerſtreuen. Der Himmelsboden iſt auch 
nicht ſehr hoch; denn die Spizze des Turms fell big 
an denfelben reichen K. Id 


3) Die Tiere wachfen nach feinen Kenntniſſen aus der 
Erde, wie Pflanzen; denn fo wie es V. ı2 heißt: 
die Erde fies Gewaͤchſe hervorgehen; fo heißt es 
hier: die Erde laſſe lebendige Weſen hervorgehen. : 

Aus allem Diefem erhellt, daß hier nicht blos von 

einer Umbildung der Erde, fondern von einer Welt⸗ 
ihöpfung die Rede ſey, da auch der Schöpfung der 
Sonne, des Monds der Sterne und des ganzen Luft: 
raums gedacht wird ; daß Diele ganz nach menjchlichen, 
und zwar nach jehr kurzſichtigmenſchlichen Kenntniſſen 
bejchrieben werde, da alles ſo geſchildert wird , als 
es den Sinnen erſcheint; daß aber die Abteilung ih 
ſieben Schöpfungstage wahrfiheinlich ein ſpaͤter Zufnz 
ſey, um zu beweifen „U daß man fechs Tage arbeiten 
und am ſiebten ruhen muͤſſe; denn Schoͤpfungs— 
periode kann es nicht bedeuten, weil ſonſt der Sinn 
von K. 2, 23. waͤre: Gott hätte in der ſiebten 

Periode 
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Periode geruhet, und dabei laͤßt ſich doch gar nichtg 
denken. 
* * * 


3. Philoſophie uͤber Vorſehung. 
33888 ——— 
Unerktärtihnatärliche MWürkungen kennen wir 
nicht, —* Unerklaͤrliche iſt uͤbernatuͤrlich und wun⸗ 
dervol. — Uebernatutlich find große Ueberſchwem⸗ 
mungen K. 6, 7. ')s uͤbernatuͤrlich die Entftehung 
der. Berfihiedenheit, der Sprachen. K. 9. 2); "üben 
natürlich die Verheerung einer Gegend vol Pechgruben 
3) durch den Blizſtrahl K. 14, 10. K. 18, 19. 243 
uͤbernatuͤrlich Traͤume K. 28. 31, 125 uͤberna⸗ 
tuͤrlich Weiberfruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit K. 
29, 31. K. 30, 223 uͤbernatuͤrlich das Ueberwin⸗ 
den im Kriege K. 16, 203 ubernatuͤrlich der helle 
Schein brennbarer Duͤnſte, die ſich in finſterer Nacht 
am Opferfleiſche zeigen K. 15, 173 uͤbernatuͤrlich 
das Schrekken, welches ein Meuchelmord erwekkt 
K. 35,5. Ke 341.255 kurz uͤbernatuͤrlich alles, 
Gutes und Boͤſes, deſſen Urſachen nicht in die 
Augen fallen; alles Dieſes wirkt die Gottheit, Se 
hovah, unmittelber. — Jehovah kann dies aber 
nicht alles ſelbſt wuͤrken; er hat viele Diener, Ge⸗ 
fandte oder Engel, welche er abſchikt, um ſeine 

Ent⸗ 


0 39) 
Entſchluͤſſe auszuführen; oft fieht man ganze, Heere 
derſelben umhergehen K. 32, 1. Dieſe werden auch 
Elohim, Goͤtter, genannt K. 31, 11. 13. Sehovah 
aber geht feldft, wenn die Unternehmung wichtig iſt, 
und Unterfuchung erfordert K. tr, 5. K. 18, 21. — 
Es befindet fich in dieſer Abſicht eine Thür im blauen 
Himmelsboden und eine Leiter, auf welcher fie auf und 
abfleigen. 8: 28 12 17% 
Brläuterungem 
3) Diefe Noachiſche Fluth traf hoͤchſt wahrſcheinlich 
nur die niedrigen Gegenden an den Fluͤſſen, 
Euphrat und Tigris, und Die höchften Derge, 
über welche fie funfzig Ellen weggieng, waren die 
Berge oder vielmehr die Hügel in dieſen Ebenen. 


2) Diefe mirfte von ſelbſt unter Menfchen entfieben, 
welche ein umherziehendes Hirtenleben führten, 
und in meilenweiten Entfernungen Familien: oder 
hordenteis leben muſten, um für. ihre Heerden 
Nahrung zu haben. 


?) In Luthers Neberfessung ſtehen Tongruben, fatt 
Vech⸗ oder Asphaltgruben. Nroch jest enthält die 
Grgend einen Heberfius deſſelben. 

Aus allem diejem erhellet folgendes: Da der 

tenjih noch nicht wonfte, das der Laufdes Ganzen 
von feften Naturgeſezzen abhienge; da er fich die 
Gottheit ganz Förperlich dachte: fo mufte er auch 
bei jedem unerflärlichen Vorfalle — und ihm war 


nach 
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nach feinen Renntniffen noch faft alles imebefärtih — 
entweder einen Bott ſelbſt, oder einen Engel leib: 
baftig handeln und überall Murder ſehen. Es 
donnert! Was tft das? — Gott redet; denn vr 
kennt ja noch die Eigenſchaften der Luft nicht. Ein 
Blizſtrahl fahre herab, oder eine Sternſchnuppe! 
Ras iſt das? — Ein Bote Gottes oder Gott ſelbſt; 
denn er kennt weder Elektrizitaͤt noch brennbare Luft. — 
Ein noch nie gehabter und auffalender Gedanke ent: 
ſteht ploͤzlich ohne finnliche Veranlaſſung! Wo— 
her der? ich brachte ihn ja ſelbſt nicht hervor. — 
Die Gottheit gab ihn mir ein; denn er kennt noch 
keine vom Koͤrper verſchiedene ſelbſttaͤtige Seele. Ein 
Traum! eine Phantaſie! Woher das? meine Sinne 
waren doch gegen alle aͤuſſere Eindruͤkke verſchloſſen? — 
Die Gottheit wuͤrkte auf mich. — wu | w. 


4. Philoſophie über den Menſchen. 
| J d. W. 1 — 2452 


Der Menſch iſt aus Staub gebildet, denn er wird 
wieder zu Staub K. 2, 7. K. 3, 19. Er iſt mit 
einer Nephefch oder einem Lebenshauche begabt, 
der fich dadurch von der Nephelch der Tiere unter 
ſcheidet, daß diefe aus Erde beſteht K. 1, 24, und 

jene 
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jene Gottes Atem iſt R. 2, 7. *) Die Nephefch 
wird gezengt, gebohren K. ı2, 15. 8.46, 15, kommt 
aus den Lenden des Vaters 46, 26, wird aus dem 
Feuer errettet 8. 19, 17. 19, verlaͤßt einen ſterben— 
den Menſchen 8.35, 18, iſt mit dem Blute vereinigt, 
K. 9, 5, und ganz frperlich.. — Das Förperliche 
Herz, Lew, ift der Grund der bewuftfeyenden Tätig 
keit; es befizjt eine gewiffe Bildungsfraft, Jezer, 
R. 8, 21, Gedanken und die Arfekten 8. 6,5. Mit 
ihm veden heißt denken 8.8, 21, 8. 6, 6. 2) 


Erläuterungen 


1) Eine vom groben Körper getrennte mit vernünftiger 
Freiheit, Gedächtnis und Gefühlen begabte, den 
Tod des Auffern Körpers Überlebende Seele ift jest 
noch nicht befannt. Atem, Blut, Herz und Kraft 
ift der Grund der innern und auffern menfchlichen 
Tätigkeit 3 Mof. 6, 5. 


Die lebhaften Würkungen der Einbildungsfraft, 
vorzüglich wann diefe ohne Ginneneinflus, als im 
Fraume oder in Entzüffungen oder in lebhaften 
Phantafien bei verfchisffenen Augen z. B. wärend 
dem Beten, unerwartet neue Bilder und Gedanken 
erwekkt, oder wann fie mit Erfahrung und Der: 
nunfe vereinigt, zufünftige Ereigniffe fehr wahr; 
ſcheinlich beſtimmt. muß das Zeitalter für uns 
mittelbare Einwuͤrkung einer Gottheit halten; da 
es noch Feine feibfitätige, von Körper verſchiedene 
Seele kennt. 4 Moſ. 22, 8. 20. 8,23, 4. 16. Vor⸗ 

zuͤglich 


2 


rs 
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Zuͤglich muß das Ahnungsvermogen, oder die 
Faͤhigkeit nach dunkel bewußten Gruͤnden einen Erz 
felg vorher zu empfinden, zu ı folchen Wahrſagungen 

{che oft Veranlaſſung gegeben haben. Unter dieſen 
— muͤſſen nicht: ſelten koͤrperliche Offen⸗ 
bahrungen Gottes K. 28, 12. K. 31, 1174 und 
Vorherſagungen K. 17, und 22. erfolgen. | 

Hieraus, und aus der Meinungs Alles Unerklaͤr⸗ 
liche fen Uebernatuͤrlich und Wundervoll, folgte von 
ſelbſt, daß Wunder und Offenbehrungen und Wahr⸗ 
fagungen.und WBeiffagungen deſto haͤufiger waren, je 
fiärkere Imaginazion di er Menſch mit Unwiſſenheit in 
Naturkenntniſſen verband. So entſtand der Glaube 
an das Wunderbare und Uebernatuͤrliche, der ſich Jahr— 
tauſende hindurch bis auf unfere Zeiten erhielt. 


5. Philofopdie über den Urſprung bes 
Uebels. 
A d. W. Ir 2452 


CB. Moſes 82, 8 bie 8.3 Ende.) *) Jehoveh ſchuf 
eine fehöne Gegend im Lande Eden morgenwaͤrts. K. 8. 
Ein Flus entfprang in diefem Lande, bewaͤſſerte dies 
veizende Bergtal, und zerteilte ſich dann in vier große 
Ströme. V. 10. mporfprieffen lies er hier aus der 
Erde allerlei Holz, oder Baͤume und Stauden, anges 

nehm 


en — ——— * 


( 353 ) 


nehm für den Geſchmak und fchön für das Geficht, 
und Bäume und Stauden‘ des Lebens und des Erz 
fenntniffes vom Guten und Boͤſen 2) V. 9. Nun 
fezzte er das erſte Menſchenpaar im diefe Gegend, 
um fie zu bauen und, zu bewahren; aber ſprach zu 
ihnen: ?) Eſſet nad) Luft von allen Baͤumen und 
Stauden der Gegend, nur. nicht von denen des Eu 
kenntniſſes Gutes und Boͤſes; wann ihr von denſel⸗ 
ben eſſet, werdet ihr unvermeidlich ſterben V. 15. 
16. 17. — Die Schlange aber war liſtiger als alle 
| Tiere des Feldes, und jprach zu dem Weide: Hat 
Gott wol geſagt, ihr ſolt nicht eſſen von allen Baͤumen 
der Gegend? — Wir eſſen, erwiederte das Weib, 
von allen Baͤumen der Gegend, nur nicht von denen 
des Erkenntniſſes Gutes und Boͤſes; wir muͤſſen ſonſt 
ſterben. — Gar nicht muͤſſet ihr ſterben, antwor; 
tete die Schlange; eroͤfnen werden ſich vielmehr eure 
Augen, und ihre werdet gleich der Gottheit wiffen, 
was Gut und Boͤſe ift V.5. Das Weib af, und gab 
auch ihrem Manne zu effen V. 6. Es eröftteten fich 
nun auch ihre Augen, und fie ſahen, — daß fie naft 
waren, und fhämten und fürchten fich uns machten 
ſich Schuͤrze von Feigenblaͤttern V. 7. *) As fie, 
aber hoͤrten die Stimme Jehova's, der in der Abend⸗ 
kuͤhlung umhergieng, verſtekten ſie ſich in's Ge— 
ſtraͤuche V. 8. Er aber rief fie, ſtellte ihnen ihre 

3 Fehler 
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Sehler vor nnd fündigte ahnen and der Schlange 
folgende Strafe an: ?) Verfſlucht ſeyſt du Schlange, 
mehr alssalle Tiere der Wildnis! Auf deinem Bauche 
follft da gehn und Staub eſſen, ſo Tange du lebſt! 
Feindſchaft will ich erregen zwiſchen deinen und des 
Weibes Nachkommen; fie ſpllen dir den Kopf zer 
ten, und dur wirft ihnen die Ferſen zerſchmettern —* 
Sehr vermehren will ih, o Weih deine Schmerzen 
and deine Schwangerichaft. Gegen deinen Mann ſoll 
deine Luſt gerichtet ſeyn; aber er fol dich beherre 
ſchen. — Und verflucht ſey der Boden deinenthals 
den, d Mann! Mit Schmerzen follft du dich, jolange 
du lebſt, von ihm emähren Dom und Diefteln 
ſoll er dir hervorgruͤnen, und du ſollſt eſſen das Kraut 
des Feldes. Im Schweiſſe deines Geſichts fol da 
Speife genießen, bis du, zur, Erde zuruͤkkehrſt; denn 
von ihr bift du genommen. Staub Gift du und zu 
Staub ſollſt du werden V. 14 519% — MFerner 
ſprach der Ewige unter den Goͤtterne Nun weiß der 
Menſch gleich Einem von uns Gutes und Voͤſest 
Er moͤgte auch ausſtrekken ſeine Hand, und eſſen von 
den Baͤumen und Stauden des Lebens und leben 
ewig; darum will ich ihn vertreiben aus der Gegend 
um das Feld zu bebauen Ban 23,7) Er vertrieb 
ih, und beſezzte mit dem Keruͤbim und mit einem 

F hin⸗ 
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him und herfahrenden Flammenſchwerte den Zugang 


zu den Baͤumen des Lebens 9) 


um 


Erlkaͤuterung en. 


en ») Bei foren philoſophiſch eingekleideten Ge: 


J 


> 


* 


er 


> schichten ,; wie obige, find die Beſtandteile 


derfelben von dent philoſophiſchen Gewande 
wol zu unterſcheiden. Jene euthalten Taht ſachen; 
dieſes ſind Ideen, welche oſt erſt Jahrhunderte 
hernach ausgedacht wurden. Die Taht ſachen ſind 
hier; daß die aͤlteſten Voͤlker in einer ſchoͤnen 
hohen Gegend wohnten; dab. fie durch den Ge 


nus gewiffer Fruͤchte eine Serrättung in ihrem 


Körper und in den damit verbundene Affekten 
verfpärlen, und dann aus Furcht vor einem fetiz 
rigen Gegenſtande die fehöne Gegend verliefen, 
CR 8.358.) Alles Übrige —— und dien 


| Ausſchmattungen. 


2) Bäute: des remis. vom . Enpen und 


Söfen iſt die. Benennung von ſchaͤdlichen Ger 
wähfen; denn ſo muſte fie Fa der damalige 
Menſch, welcher nur Gefnnöheit bisher empfun⸗ 
den hatte nennen, als er OR fie en Krankheit 


kennen lernte. 


pn: 3) Kon alien dem damaligen. Me Ade 
Wuͤrkungen kann cr nach feinen K Kenntniſſ en nur 
ESott unmittelbar zur Ur ſach machen. Unerklaͤrlich 


iſt ihm das abſchrekkende Gefuhl vor den daͤdlichen 
Gewaͤchſen, welches ſeine unverdorbenen Sinne mit 
Vernunft verhunden bewuůrkten. Da sr aber Denken 
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und Empfinden als eine innerliche Sprache anficht 
K. 8, 21, fo ſagt er: Gott ſprach es zu mir. 


+) Augen ſtehn für Gefühl. Die ſchaͤdlichen Spei⸗ 
fen erregen ‚fieberhafte Gefühle, unnatuͤrliche Reizze, 
Misbehagen, Kleinmuth; und daher die Empfin— 
dung der Blöffe, Schaam und Furcht. — Hier alfo 
unter dieſen Findifchphildfophirenden -Menichen iſt 
die Eutftehung der felfchen Schaamhaftigkeit, und 
jener Pfuifchame dich, ‚deren großer Nachteil 
S.246 — 251 gefchildert if, zu. ſuchen. 


s) Die Stimme Jehova's ifi der Donner, Hiob 

er 45 die Gedanken, melche der Donner im 

Meuſchen erwekkt, die Sprache Gottes; fo wie 

— Gedanken, welche die Schlange oder eine 

Eſelin 4. Moſ. 22, 30. erwekkt, Sprache der 
Schlangen und der Eſelin ſind. 


6) Die Rede Gottes iſt voll Irrthuͤmer. Denn die 
Schlange iſt nicht ungluͤklicher als audere Tiere. 
Sie hat, ihrem Koͤrperbaue nach, nie anders als auf 
dem Bauche gehen koͤnnen. Sie ißt feinen Staub, 
fondern Heine und große Tiere; Voͤgel und Froͤſche, 
aber auch Hirfche und Tiger. : Den Kopf Fans, 
man nur kleinen Schlangen zertreten. — Die 
Weiber natürlich lebender Voͤlker haben faſt gar 
keine Geburtsſchmerzen, und ſtarke Geburtsſchmer⸗ 

zen find Folgen einer unnatuͤrlichen Lebens⸗ 
art, welcher mar durch koloniſtiſche vorbeigen 
Fan. Der weibliche Gefihlechtstrieb iſt nichts 
Boͤſes, er if auch bei den Maͤnnern, und Ge⸗ 
horſam gegen den ſtaͤrkern Mann erfordert die 
Hrdnung., Der Boden der Erde iſt nicht vers 


flucht oder beidorben Dorn und Dieſteln ſind 
eben 


G My 


eben fo wichtig im Ganzen, als: Getraide, und 
Zaufende von glüflichen Geſchoͤpfen waren ohne fie 
nicht. Ohne anfirengende Arbeit ift Feine vorzuͤg⸗ 

liche Gefundheit, Stärfe und PDauerbaftiafeit 
erreichbar, und laudliche Arbeiten find die allers 
gefundeften. 


7) Der Menfch hat noch Aufferft dunkele oder gar 
feine Begriffe von Seelenforrdauer; weil er 
den Menfchen zu Staub werden ſieht, und Feine 
felbfitätige Seele Fennt, denkt er mit den Tod ift 
alles aus. Doch kann er diefen Gedanken mit 
feinen Grundtriebe nach nie aufbörenden glüfz 
lichen Leben nicht reimen. Gott mill er die 
Schuld diefes Widerfpruchs nicht beimeffenz er 
fucht fie alfo im einer Beftrafung menfchlicher Seh: 
ler. Zu noch mehrerer Entfchuldisung Gottes 
glaubt er, im Eden habe es Gewächfe gegeben, 
deren Genus den Menfchen Unfterblichkert würden 
verfihafft haben, wenn er nur nicht von gewiſſen Baͤu⸗ 
nen des Erfenntuiffes Gutes und Boͤſes gegeffen 
hätte. Denn er foll entweder unferblich feyn und 
ewig leben, aber nicht. Gutes’ und: Wöfes unters 
fcheiden Eünnen, oder er foll Gutes und Boͤſes 
fennen, aber nicht unfterblich feyn; beides. mit eins 
ander verbunden, würde ihn nach damaligen Bes 
griffen zu einem Gotte geinacht haben. Weil cr 
nun Gutes und Boͤſes kennt, treibt ihn Gott aus 
dem Paradief’, um nicht von. dem Baume des 
Lebens oder der UnfierblichFeit zu effen. Anlas zu 
diefer Philoſophie gab 


8) die feurige Zufterfcheinung,, vieleicht ein Wers 
teerſtrahl, Irrwifch re dergleichen er Engel nennt 
33 Pf. 
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Bf. 104, 4. Da er diefe ats etwas Inerklärtiches 
Gott unmittelbar beilegt, fo hält: er auch die zu⸗ 
faͤllige Würkung derfelben, den Schreffen, welchen 
fie ihm mitteilen, für abfihtlich, naͤmlich, um 

ihn zu veriagen, Und da er in der Folge dar⸗ 
über mehr nachdenkt, um den Grund zu eut⸗ 
deifen, warum er vertrieben fey, kann er keinen 
andern finden, als: es fanden dort gewis Baͤume, 
deren Früchte Unſterblichkeit verfchafft hätten ; aber 
die folt’ ich nicht haben, weil ich jonft Gotte gleich 
geworden wäre. 


KR) Wenn man durch Krälfe der heutigen philo⸗ 
ſophiſchen, hiſtoriſchen und geographiſchen Kennt⸗ 
niſſe, verglichen mit obiger Philoſophie und Ge⸗ 
ſchichte maͤnnlichphiloſophiſche und ſelbſtbelehrende 

Blikke in eine Vorwelt thut, welche weder Ueber⸗ 
lieferungen, noch Schriften kannte, for laſſen 
ſich uͤber die urſpruͤngliche Beſchaffenheit der erſten 
Menſchen, ihre Wohnplaͤzze, Lebensart w. ſ. f 
folgende wahrſcheinliche Bemerkungen machen: 


Die erſten Stammmenſchen waren mit einem geſun⸗ 
der, ſtarken Körper, mit unverdorbenen Seelen⸗ 
anlagen und Fähigkeiten, und mit fanften Gefuͤh⸗ 

len (Affekten), fo wie fie bei einer unverdörbenen 
Se: und einem gefunden Körper. noch befrandig 
Statt finden, erſchaffen; aber nicht mit Gewandt⸗ 
beit, Kenntniffen und Erfahrungen begabt. Selbſt 
ihre Speifen kannten ſie nicht; fie richteten fidh 
blos nach ihren aM und ungefchwachten 
Sinnen und Gefühlen. Sie waren wicht unſterb⸗ 
1. PROBIER. * 


u) 

lich auf diefer Erde, ſondern fie ſtarben vor Alter, 

wenn fie fich nicht durch unverhaͤltnismaͤßigen Ges 
brauch ibrer Körpers und Seelenkraͤfte das Leben 

verkuͤrzziten Der erfte Wohnnla; diefer Stamm— 
menfchen war hoͤchſtwahrſcheinlich Eines der Ges 
birgstäter des Raufafus 1. Moſ. 2, 8— ı0 fol. 

Noch jest ift Diefes fand em wahres Paradies; noch 

jest ſcheint die Natur ihre Gaben in vollem Diaaf’ 

über daſſelbe ausgefihüttet zu haben. Es bringe 

alle Arten von Getraide, alle Kleidungsprodufte, 

alle Arten von Beumfrüchten, Zeigen und Kirſchen 

und Birnen und Aepfel, die glüendſten, prachtig- 

fen Blumen und Weinſtoͤkke von Mannsdikke her: 

vor. Sie führten hier gewis ein fehr glükliches, 

aber freilich ganz finnliches Leben. Durch lauter 
gefunde natürliche Speiſen blieben fie frei von aller 

Schwäche und Krankheit, und alfo auch frei von 

Leidenſchaften; allein the reichliches Klima ſezzte fie 

auch in Feine Nothwendigkeiten, Iies ihre Koͤrper⸗ 

and Scelenfrafte ziemlich unentwikkelt, und das 
ganze Urvolk in einem Sinderfiande bleiben. Das 
ber felbft die alteften Bölfer von dieſem Leben nur 
dunkle und Feine andere Nachrichten baden muften, 
als wir von unferm Kindesalter, d. h. daß fie aſſen 

und franfen und mol waren. — Aber bald machte 
teild die vermehrte Anzahl, teils der Vervolkom— 

nungstrieb, daß fie das fruchtbare Gebuͤrge vers 
kieffen, und fich auch über die weniger fruchtbaren 
Daͤler verbreiteten. — Hier wekkte Bedürfnis den 
Forſchungsgeiſt und die Betriebſamkeit. Zufall, 

Koch und auch Neu- und Wisbegierde lehrte fie 
Das Feuer, die Metalle, Künfte und Handwerke 

erfinden; Noth lehrte fie jagen, Ziere zaͤhmen, 

24 Fleiſch⸗ 
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Fleiſch eſſen, Milch trinken, den Getraide- und 
überhaupt den. Feld» und Gartenban Eennen ; aber 
verleitete fie auch, unaefunde, fhatt aefunder Spei— 
fen zu wählen, und dann — durch, Schaden Fiug 
zu werben, Doch bekam dadurch der Körper immer 
mehr Fremdartiges, Schwäche, Krankheiten und 
Schaam — und Kleidungen entfanden. = Diez 
alles machte den Gluͤkkstrieb und das Nachdeufen 
immer reger „ und Die Phufopbie trat almalich 
aus ihrem Dunkel bevor — Ep wienun aber 
under Kindheit das Alter der Menichengefelichaft war, 
jo mußten auch ihre Begriffe und Kenntniſſe, Sprache 
und ganze Philoſophie in der Kindheit feyn. 


e -— ulm 

Teils Mad den Reſultat' obiger Philoſophie 
und den Erfäuterungen derjelben , teils nad) den 
Abhandlungen ©. 61 — 65,217 — 225 Und. M. 
gewann das Menichengefchlecht mehr durch die 
Uebertretung jenes Verbots, als es verlohr, Der 
damalige Menſch brach gleichſam die Bahr, auf 
welcher feine. Nachkommen auf den richtigen Weg 
dev Wahrheit oder des richtigen Verhältniffes geleitet 
werden jolten, Er that bier den erften Schritt 
auf demjelben und ſammlete durch das Gefühl eines 
PMisverhaltnifies die erfte Zrfabrung, nad welcher 
der Menſch, als vernänftigfinnlichfreies Weſen fich 
ſelbſttaͤtig vervolkommnen, und fein richtiges Der 
Hältnis mit der ihn umgebenden. Schöpfung. gruͤnden 
folie. Die Zunahme an Kenntniffen die der alte 


Philo⸗ 
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Philoſoph all des Menſchengeſchlechts, nennt, 
heißt. alſo richtiger — Krböhung des Menſchen⸗ 
geſchlechts. Und doc) ift dadurch der Glaube an ein 
angeerbtes Derderben oder eine fogenannte Erbfünde 
teider bis aufunjere Zeiten fortgepflanzt worden! — — 


* * 


6, Philoſophie uͤber Beſtimmung des 
| Menfchen. | 
J d. W. I — 2452. 


(1. B. Moſes.) ai vermehret euch! — ae 
Elohim — füllet die Erde an, und unterjochetfie! herr 
ſchet uͤber die Fiiche im Meer’, über die Vögel unter'm 
Himmelsboden, und über alles, was auf der Erde lebt! 
vor euch ſollen fie fich fürchten. Ich Habe euch alles zu 
effen gegeben, den Tieren nur die grünen Pflanzen. 
Effer die Tiere nur nit mit dem Blut’; es r ihre 
Nephefch. Aber darum will ich auch euer Blut 
fordern, will es von jedem Tiere fordern‘, will von 
der Hand des Menjchen die Nephefch des Menſchen 
fordern 8. 1, 2 — Ende, 8.9, 17. Dies 
nur verlange ih von ud. — — Boͤſe if 
Sodomiterei K. 19, 4. 51, Hurerei K. 39, 17), 
Diebſtahl K. 31, 30, und Ehebruh K. 20, 5. — 
Pr muͤſſen gaftfreundfchaftlich ſeyn, fo koönnen wie 
- 3 5 vielleicht 


we 
vielleicht Jehovah felbit, oder doch fine Engel bewir⸗ 
ten R, 18, und muͤſſen gern verzeihen, denn durch dag 
Döfe erreicht die Gottheit oft ihre Abſichten R. 45, 7, 
8.150, 20. — 4) Den-Elohim und dem Zehovah 
muͤſſen wir, wenn fie fi uns offenbahren, den blinder 
ften Schorfam leiften; denn fie flellen ung oft auf die 
Node K. 22. 2) Opfer find für Sehovah ein 
ſuͤßer Geruch 8.8, 27.) Gebete find deswegen nötig, 
weil fich die Gottheit durch gute Worte keicht erbitten 
laßt, etwas Gutes zu geben, was fie ohnedas nicht 
würde gegeben haben 8.24, 42. K. 30, 6.8.17.22%. 
Gott unterhält ſich aber. mit einigen Menfchen lieber, 
als mit andern; dieſe heiſſen daher Propheten, 
Nawiim K. 20, 6. 7. 17. — Altaͤre bauen K. 33, 
20. K. 35,7, Segen oder Gluͤkkswuͤnſche aus⸗ 
teilen und empfangen K. 27, die Dorbaut abſchneiden 
K. 17, find Handlungen, auf welche die Gottheit 
genaue Rükſicht nimmt, und durch welche ihr ein 
großer Dienſt geleiſtet wird. Diejenigen, welche dieſe 
Vorſchriften und Gebtaͤuche puͤnktlich ‚beobachten, 
nennen wir Soͤhne und Toͤchter Gottes; die dies 
nicht thun, Söhne und Toͤchter des Menſchen K. 6, 
2.3. 2) — Ver mit Elohim wandelt, den nimmt 
er zu fih under ifk nicht mehr S. 5, 24. Wenn wir 
fierben , jo werden wir zu unſerm Molke — 
K.25, 8. 17. °) 
Er⸗ 


( 363 ) 
Erkaͤuterungen. * 


ven Das heißt: befriedigt alle eure Triebe, u nur effet fein 
Tierblut, denn diefes ift Die Nephefch, oder der 
wefentliche Grund des Lebens. Daher verfehüttet 
auch kein Menſchenblut. — Dies mufte Pflicht 
werden, fobald die Menfihen wuſten, daß mit dem 
Blutverluſt das geben, das grüfte Gut des Men⸗ 
ſchen, verlohren wäre. — Nichtig oder nurichtig 
benusste Erfahrung brachte iv, bad a. die ern 
Pflichten. 


2) Einen Menſchen verſuchen oder zu einer unver⸗ 
nuͤnftigen Taht reizen, um zu ſchen ob er ſie ſeiner 
Vernunft zum Trozz ausfuͤhren werde, iſt allerdings 
ein ſehr unwuͤrdiger Begrif von der Gottheit; da 
ſie uns die Vernunft gegeben und dadurch ver; 

pflichter hat, dieſer angemeſſen zu handeln, 
wenn aud) eine Gpttheit dns Gegenteil verlangte, 
Nach unfern Begriffen hätte alfo Abraham gang 
umgekehrt handelt und firh nicht zur Aufopferung 
feines Sohns entjchlieffen müffen, wenn es ihm 
auch Gptt noch fo oft befahl; fo wie fich eine 
Schildwache dadurch brao bezeigt, daß fie fich gegen 
die Verwaltungsgeſezze des ihr anvertranten Poſtens 
zu handeln, son Niemand, ſelbſt vom Generale 
nicht bereden läßt, —. Aber nach den damaligen 
kindiſchen Begriffen, nach welchen ſich Died) Neuſchen 
gegen den Schoͤpfer, wie Leibeigene, gegen ihren 
Herrn betrachteten, muſte blinder GSehorſam die 
groͤſte Tugend ſeyn. 


3) Alle dieſe Vorſchriften gruͤndeten ſich auf unbe⸗ 
kauntſchaft mit wahres Tugend, oder Gemein⸗ 
nuͤ zzig⸗ 
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nüssigkeit.. Sie hatten mol dad Gefühl, daß den 
Menſchen, als Gefchöpfen Gottes, gewiſſe Pflich⸗ 
ten oblagen; aber es fehlte ihnen die Kenntnis 
dieſer Pflichten. 


2) Das iſt alles, was fie von Sefimmung nach dem 
Tode wuſten. 


L) 


> 





| 
Zweiter Zeitraum: 
Bon Mofes bis David, 
J. d. W. 2452 — 2929: 


1. Philoſophie über den Schöpfer und feine 
Eigenſchaften. | 


Jeh ebah unſere Gottheit, iſt nur einer 5Moſ. 6, 
4; er wird daher aud) Kloah, Gott, in der einfachen 
Zahl genannt 8. 32, ı5. ı7, und ift allein die Gott: 
beit im Himmel oben und. auf Erden unten K. 4, 39. 
Doch giebt es mehrere Gottheiten, aber fie fommen 
Jehovah nicht gleich 2.Mof. 5; ır. Diefer ift größer 
und ftärker, als alle Götter K. 18, 11 \ ift eine Gott: 
heit der Gottheiten, und ein Herr der Herren 5 Mor. 
10, 17. *) Zwar ift er förperlih und räumlich 
2 M. 19, 11220. 8, 12, 12. 13. 235 aber er laͤßt 
ſich doch unter feiner Geſtalt ſehen s M. 4, 12. 15. 
Er 


(35) 

Er iſt ſtark, gros, furchtbar, Eriegeriich = M. 15, 3, 
HM. 7, 263 eiferſuͤchtig, der keine andere Gottheiten 
neben’ fich verehren laͤßt 2 M. 34, TR. 12, 125 
ehrbegierig, der vieles. tut, um blog feine Macht zu 
‚jeigen 2Moſ. 7, Ran, 9: 10. LE 5M. 
32, 26; mitleidig und gnaͤdig/ gerecht und heilig 
(d. h. abgeſondert,) guͤtig und zuverläffig, uud langſam 
zum Zorne 2 M. 34, 6. „Aber im Zorne fuͤrchterlich. 
Im Zorne toͤdtet er alle unſchuldige Erſtgeburt in 
Aegypten beides unter Menſchen und Vieh 2M. 12, 12. 
Im Zorne will er das ganze israelitiſche Volk ums 
bringen 2M. 32, 105 aber durch Vorſtellung beſaͤnftigt 
ſchiebt er ſeine Heimſuchung oder Strafe bis zu einer - 
bequemern Zeit auf v. 34, und iſt fuͤr jezt zufrieden, 
daß M oſes 3000 Mann Brüder von Brüdern, 
Freunde von Freunden und Nachbarn von Nachbarn 
morden lied V. 27:34. 2) Im Zorne toͤdtet er 14950 
Menſchen, und wuͤrde noch mehr getoͤdtet haben, wenn 
ihn nicht Moſes durch Bitten, und Aaron durch 
Raͤuchern beſaͤnftigt hätte AM. 16, 20. 35. 44 — 50, 
ı Sam. 6, 19. Und er ſagt ſelbſt, daß durch das 
Hinvichten ‚zweier Schuldiger fein” zerftörender Zorn 
befänftigt und die Beftrafung des übrigen Volks aus⸗ 
geſoͤhnt feye 4 Mr 25, 4. 11-— 13,1?) 


Er: 
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R 2Erlaͤuter ungen⸗ 
en Fortſcheitt tn der Philbſophie war es, daß 
Neoſes Die hoͤchſte Sottheit auf eine einfache Zahl 
wu — — und dadurch die übrigen Götter ſogut 
ee ader ſeht unbolforhitten vwurde diefe 
— en — u— und ‚beitigg, 
faft zu einer Buksgttji wurde 3 Ei 20, 26. 
gap, 26 2 3 Yo 
a ——— roh iſt ber Karakter dei Jehovahes 
ider auf Sinai das Geſet ſoll gegeben haben. Geh', 
‚Teig‘ hinab⸗ — ſpricht er gu Moſes. — Verdorben 


us u 
2 


EN Tepe Betragen. Schnell hat es verlaſſen 
Weg, welchen ich ihm zu waundeln befohl. 
“ hat fich ein Rei Kalb gemacht, und St 
ea und opfert ihm. Darum er⸗ 
R) “aube I foricht er ferner gu Moſes —daß 
„mein Zorn entflamme‘ und, fie-auffreffet dan 
will ich dich. zu eiuem großen Volk machen, — 
eng flehte Moſes Schövah, feine Gottheit: Warum, 
Oo: “gJehovah entflammt Dehr Zorn gegen dein 
„Volk? — Warum ſollen Die Aeghpter ſagent 
“im boͤſen Muth hat er es weggefuhtt, um es auf 
ET de Berhen amzubringen® —Komm doch u 
a “dir vom Grimme des Zorns, und las dir gerenen 
un, erben, Deinem Volke zugedacht. Gedeuke au 
Abrahani, Iſaak und Jakob, und an deinen 
DE TER Da en! das uebel 
* wuͤrklich 2 Moſ. 3%. 7 Re⸗ 545 
3) Jehovah? ſprach· zu Moſes TER —* durch 


“dſeinen Eifer meinen Grimm von den Joraeliten 
R gewen⸗ 


— 


Hat dein Volk, welches du aus Aegypten führteft, - 


u A ee ⏑— 
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En ke gewendet; — Er hatte naͤmlich zwei Menſchen 
*im Beiſchlaf' ermordet — ſonſt haͤtt'ich fie ganz 
u a meinem Eifer, aufgerieben 4 Moſ. 254 A, 
rat: Hof. 32, 39 — Ende, 


m Diefe und ähnliche Hpitefophien enthalten unverfenu 
bare 2 Züge, "dab man glaubte die Sortpeit, werde durch 
Yitenfchenanfopferung und verſprigtes Menſchen⸗ 
ut ausgeſoͤhnt. — Aber auf jolche jhensliche, Deu 
irrungen mufsn die M Holden —325 — wur: Ur, ‚le 
38 le alle, die traurigen A: 
weniger uUntlugheit ihm zur ‚SE falten. HR, 
Mar Fe x. AR 
2 Dfitofoppie Über die Entſtehung der Weit, 
Dieſe enthält nichts Merlwuͤrdigss 
de: RR a * , Eee? 
8 Pbitofopdie über die Vorſehung. Ak 
J. de W.e 2452 ngagi. u. Ami 
seta iſt rothſchlammigtes, truͤbes Kaffee 
im Sit, d eehaturuich fd ungewönti viele dFedſche⸗ 
Muaͤkken vder Laͤuſe Hundesflitgen/ Peſt umd Vieh⸗ 
ſterben Hazelſchiag uhd Heufehtekten: Re: 
tuͤrlich geht Ichobah Bio uinher um die anſchuthtge 
Erſtgebutt zu tödten, und Lichter fi ſich dabei nach der 
blutbeſtrichenen Dinpfoſten WOW, te 
che leitet ſie Ichovah ſelbſt aus Aeghpten FEN 


15 
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43,21% 2) Uebernatuͤrlich müffen- fieseinen Almmeg 
nad) Kanaan nehmen 2 M. 13,17. ?) Mebernatuͤrlich 
gehen die Israeliten bei der Ebbe über eine Untiefe 
durchs vote Meer, und die Aegypten, aberraſcht die 
Fluth R. 14, Page Uebernatuͤrlich kommt eine 
Menge Wachteln und ihr Genus erregt übernatürliche 
Krankheiten aM. in 31. 5) Uebernathelich vegnet 
es Manna vom Himmel 2M. 1b, Au 97 Ueberna⸗ 
cürlich bleibt Moſes vierzig Tage und vierzig Ha 
auf dem Berge Sinai und redet mit Jehovah 2M.2 
18. K. 3ı Ende. 7) Uebernatärlich find alle * 
Folgen, die mit der a der Sefezje Moſes 
verbunden ſind 3M. 26. 5M. . K. 28 und 29. 
Uebernatuͤtlich redet der ab Wei, Bileam 
4M. 22. Uebernatuͤrlich iſt die durch Uebung erlangte 
Fertigkeit in Künften und Handwerken, in der Bered⸗ 
ſamkeit und Dichtkunftlı Sam. 10, 6.10, und der 

Muth zu Unternehmungen mit gutem Erfolge verbunden 
Richt. 1a, 6, 19.8 Sam. u, 6., Uebernatuͤrlich 
hält fi) die Gottheit vorzüglich zu den Israeliten/ und 
es giebt kein Volk, zu welchen ſich die Goͤtter ſo ſehr 
naͤhern, wenn es ſie auch darum bittet 5 M. 4,1 — 
Vorzuͤglich ſteht Jehovah den Propheten zu Gebote, 
ihnen. macht. er ſeine Entſchluͤſſe befannt, legt. jeine 
Worte in ihren Mund, und giebt ihnen übermenfd)s 
liche. Kräfte 5 M. WBr;ld,, um weiſſagen uud 


JM 
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Wunder zum Beweife der Wahrheit zu thum Aber 
er giebt ihnen auch diefe uͤbermenſchlichen Kräfte zum 
Beweiſe der Unwahrheit, um die Menfchen zu ver 


juchen. 


Auch in dieſer Abficht gehen Wunder und 


MWeiffagungen in Erfüllung sW. 13, 1.2. 1 Kön. 
92, 19— 22. Doc) fünnen wirnur durch den Erfolg 
über die Aechtheit der Wunderund Weiffagungen ent 
fheiden SM. 18, 21.22. 8) | | 


) 


Erlaͤuterungen. 
Es muſten nothwendig die Aegypter, welche ſchon 
zuſammengedraͤngt in Staͤdten lebten, und zum 
Teil eine ganz andere und ungeſundere Lebensart 
fuͤhrten, als das herumziehende Israelitiſche Hir— 
tenvolk, auch viele Uebel treffen, welche dieſe nicht 
trafen. Da ſie aber die Uebel fuͤr Strafen einer 
Gottheit anſahen, und die Aegypter den Oſiris, 
die Iſis, den Horus u. ſ. w., die Israeliten, 
oder vielmehr Moſes, aber den Jehovah verehrten: 
ſo muſten beide Nazionen zur Urſach alles Uebels, 


welches die Eine allein traf, nur zu natuͤrlich die 


ER 
Ro: 
* 


Gottheit der Andern machen 2Moſ. Id, 12. 
Kap ıg, 11. 


Und doch bedürfen fie eines Wegweifers - 4 Mof. 
"10732, 


und doch ſezzt Mofes hinzu, daß dies die Politik 


‚erfordert hätte 2 Moſ. 13, 17. 
> Moſes, der in diefen Gegenden 3 hatte, 


konnte mol die Wuͤrkungen der Ebbe und Fluth auf 
dieſe Sandbank im Meere bei ameılen Winden 
— 


a a ) Wach⸗ 
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>) Wachteln find Zugvögel und freſſen gierig den 
menfchlichfchädlichen Nieswursfannen. Sie find 
daher auch jest noch zumeilen ſchaͤdlich. 

6) anna aber ſchwizt in der Arabien Wuͤſte aus 
Stauden, 

7) Aber der wichtigfte Gegenſtand dieſer goͤttlichen 
unterredung iſt der Bau einer Wohnung fuͤt 
Je hovah mit den ſpezielleſten Umſtaͤnden, die Ver⸗ 
fertigung eines Tiſches, eines Leuchters, einer Lade 
oder eines Schrankes, der Kleidung fuͤr Prieſter, 
deren ganze Gemeinnuͤzzigkeit in Raͤuchern und 
Opfern beſteht, u. ſ. w. kurz faſt lauter aberglaͤu⸗ 
biges, geringfügiges Zaͤrimonienweſen, welches die 
Erwerbung gemeinnuͤzziger Kenntniſſe und Wiſſen⸗ 
ſchaften, teils unnoͤtig, teils unerlaubt macht, und 
dadurch die Nazion in Rohheit und Aberglauben ers 
halt, und ihren Verfall befchlennigt 2Mof.25 bis 31. 

8 Wenn aber nach Mofes Ausſpruch' ächte, in Erfüllung 
gehende Wunder und Weiffagungen und Eingebunz 
gen, ſowol für Unwahrheit ale Wahrheit geſchahen: fü 
war es wol mehrals gemis, daß Beides Feine göttliche, 
ſondern unerklaͤrlichmenſchliche Handlungen ſeyn 
konnten; denn fuͤr Unwahrheit Wander und Weiſ— 
ſagungen verrichten kann nicht der alweiſe Schoͤpfer. 
Uber alsdann hatte man auch gar keine Unter⸗ 
ſcheidungszeichen für die Aecht⸗ und Unaͤchtheit 
derfelben, fondern ihre Beftimmung hieng bios vor 
der a der —— ab, 


(4. Die Philo oͤphie ie den Menfchen, und 
5. über den Urfprung des Uebels hat - 


Feine Zufäzze erhalten.) 
TR TR 


6, Philos 
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6. Philoſophie uͤber die Beſtimmung des 
Menſchen. 
WM: 2452 — 2929. 

Ss wie 3 Jehovah unfere und eine abgefonderte 
Gottheit iſt; ſo ſind auch wir ein ausgefondertes 
(Heitiges) Wolf, welches er fih vor allen Völkern 
der Erde zum Eigentum‘ erwählt hat, um es mehr 
zu beglüffen als viele a M. 19, 6 SM. 7, 6. 14. 
*) Darum muͤſſen wir unfere Gottheit lieben von 
ganzem Kerzen, mit ganzem Reben und aller Kraft 
5M.7, 5; aber auch feine andere Gottheit zugleich 
init ihr. verehrten, denn fie ift fehr eiferfüchtig, und 
ſtraft die Vergehungen der Eltern an Kindern, Enkeln 
und Urenkeln 2M. 20, 5. Umbringen ſollen wir 
den Propheten; mit eigner Hand toͤdten den 
Sohn und Tochter, das Weib in, unſern Arme 
wenn fie ung zur Verehrung fremder Gottheiten a 
wollen; ja die Linwohner ganzer Jsraelitiſcher 
Städte niederhauen, wenn fie fremde Götter anbeten 
BON! TE) Dr Ruhetag (Sch ıbbath ) muß 
bei Lodesftrafe gefeiert werden; denn. Jehovah ruhte 
und erquikkte ſich wieder ?) an dieſem nach den ſechs 
Schoͤpfungstagen aM. 20, 11. K. 31, 13 — 17.... 
Wer ſeinen Eltern Uebels wuͤnſcht, der muß ſterben; 
wer aber ſeinen Knecht oder 9 Nagd ſchlaͤgt, daß er 
einen Tag darauf ſtirbt, der iſt ſtraflos; denn derſelbe 

Aa 2 iſt 
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ift fein Geld K. 21,-17.,2154.,%.4): Wer einen 
Menichen unvorfichtig toͤdtet, der muß eiligſt in 
Eine der Sreiftädte fliehen „-damit- ihn nicht der 
Blutraͤcher umbringe K. 19. 9 Der Menſchen⸗ 
haͤndler ſoll ohne Gnade ſterben v. 16. Wer betrogen 
oder geſtolen hat, ſoll es wieder erſtatten und das 
Viertel oder Fuͤnftel drüber K. 22, 1. 4M. 5,7... 
Gewicht und. Maas ſey unverfaͤlſcht 3 M. 19, 35. 
Man verläumde nicht v. ı6, man ſchwoͤre nicht falſch 
v. 12, und behalte nicht des Arbeiters Lohn bis Mo orgen 
v. 13. Von unſerm Landsmann nehmen wir Feine 
Zinfen, wol aber vom Fremden 5 M. 23, 19. 20. 
Unſern Bruder follen wir nicht haffen, wol aber ihm 
jeine Fehler vorftellen, damit wir uns nicht feiner 
Vergehungen Tehuldig machen 3. M. 19, 17. Wir 
jolten feinen Groll und feine Nachgierde gegen unſere 
Volksverwandte hegen; ſondern unſern Naͤchſten 
als uns ſelbſt lieben v. ı8. Der Sremde ſoll wie 
einheimiſch unter uns jeyn, und and) ihn jollen 
wir lieben, als uns felbft 2.24 Vor einem: Öreife 
fiehen wie auf, und raͤumen ihm unjern Plaz ein 
v. 32. Wir Tcheeren nicht unſern Dart und Haupt: 
haar ab; rizzen ung fein Mahl an unſerm Leibe, und 
gehen nicht zu Wahrfagern und Zeichendeutern v. 27. 
28. 31. Wir laſſen Tiere von verſchiedener Art ſi ich 
nicht begatten; beſaen nicht Fand mit verjchiedenem 

Saamen 
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Saamen, nnd trägen nicht Kleider von verfchiedenem 
Stoffe B. 19. Dieverften drei Jahre dürfen wir nicht 
von einem Sruchtbaum” eſſen, dies find die Jahre 
feiner Vorhaut; im wierten iſt er Jehovah heilig, 
und im fünften zum eigenen Nuzzen zu gebrauchen 
3 M. 19, 23. 9) Wir halten feine Nachleſe auf den 
Feldern, feine Beerenleſe im Weinberge; erndten auch) 
nicht alles genau ab, um auch dem Armen und 
Sremden erwas: zu überlaffen B. 9..10. Auch nur 
ſechs Jahr benuzzen wir unfere Felder und Weinberge 
hinter einander; im fiebten ift ihr Ertrag für den 
Armen, den Sremöling und für das Tier des Feldes 
2.23, 10. Es giebt reine und unreine Tiere; die 
Leztern verunreinigen uns auch durd) die Berührung 
R.11,.44. 7) Dreimal im Jahr müffen alle Männer 
vor Sehovah, aber nicht leer d. h. ohne Opfer, er 
jcheinen 3 M. 23, 17.2... Wer unter ung, er jey 
einheimifch oder Fremdling , Blut ifft, der wird ver: 
tilgt; denn die Seele jedes lebendigen Gefchöpfs ift in 
feinem Blute. Dieſes habe ich daher beftinimt, fpricht 
Jehovah, zur Ausſoͤhnung eurer Seelen auf den 
Altar zu bringen; denn Blur iſt's, das die Seele 
verföhnt 3M. ı7, 11. 8) Brand», Speis- und 
-Dankopfer fann man mir nad Gefallen bringen ; 
aber durch Sündopfer muß man fih mit miv aus: 
ſoͤhnen, wenn man felbft einen Fehler beaieng, und 
Aa; durch 
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Schuldopfer, wenn man ſich fremder Fehler teilhaft 
machte K. —5. Jedes Jahr aber wird ein großes) 
Verſoͤhnopfer gefeiert. In dieſer Abſicht nimmt der 
Hoheprieſter zwei Ziegenboͤcke, den Einen ſchlachtet 
er und ſprizzt fein Blut an den Dekkel der Bundeslade 
fiebenmaht, wo’ Sehovah in einer Molke gegenwärtig 
iſt; über den Andern aber bekennt er alle Sünden und 

Vergehungen der Nachkommen Iſraels, und legt fie 
auf feinen Kopf, daß er fie in seine unbewohnte 

Gegend trage 3 MI 16. 2 2.0 F) Allen entfernten: 
Städten bieten wir erſt eine friedliche Liebergabe an, 
che wir fie befriegen ; wollen fie! die nicht annehmen, 
und laflen fie fih mit Gewalt der Waffen evobern , fo 
wird. alles niedergemacht, was männlich iſt. Narr 
von fechs Nazionen erhalten wir. nichts am Leben. 
fondern weihen fie alle den Schwerte, fo wie e8 
PER von Sottheit — —* ie)y 


ein rent 1J 


2) Eokann nicht der Schöpfer des Weltalls — der boch 
alle dieſe Vorſchriften ſoll muͤndlich bekannt gemacht 
haben — ſo muß aber ein menſchlicher Geſezgeber 
it einem rohen Molke reden, das keiner andern 
Gruͤnde, als ſinnlicher Lokkungen empfaͤnglich iſt 

daher hatte es aber auch mit vn getraͤumten 
Vorzuͤgen bald ein Ende. 


2) Das heißt zerſtoͤren, ohne su beſſern. —7 A 
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3) Nach. dem Driginale was und er verſchnaufte 
fih. 


4) Man Eonnte alfo feinen Knecht oder feine Magd 
nach Luft prügeln, wenn nur Fein Auge, Zahn oder 
anderes Glied des Körpers dabei verlohren. gieng, 
und fie nur noch den zweiten Tag Durchlebten. 
Wenn nun auch diefes des Eigenuuzzes wegen wok 
nicht geſchah, fü wurden doch nach dieſem Geſezze 
viele Menfchen gang unfcehuldiger , unverdienter 
und ungerechter Weife geringer geachtet, als andere, 
und Mishandlungen Preis gegeben 2M. 21,29. 32. 


$) Der Bluträcher d.h. ein Verwandter oder Freund 
des Erfihlagenen, durfte den Mörder, wo er ihn 
fand, tödten. Toͤdtete er ihn aber unſchuldig, fo 
mußte er wieder ſterben, um durch Ic Blut das 
Sand von der Blutſchuld zu verfühnen 4M. 35, 33: 


6) Das Begatten von Tieren verfchicdener Art auss 
genommen tft wol alles Uebrige — Aberglaube. 


2) Dies Heinz oder Unreinſeyn der Schöpfungsmerke 

war gewis Eines der fchädlichften Worurteile, 
welches man zum Geſez; erheben Eonnte. Denn 
es machte Geſchmack an Zergliederungsfunf, und 
zum Zeil an Naturkenntniſſen überhaupt zum 
Verbrechen! ! 


8) Dies iſt ganz natürliche Schlusfolge aus ihrer 
Philoſophie. — Schovah iſt ihnen ein ganz menſch⸗ 
liches Weſen, welches nach nienfchlicher Weile gee _ 
dient und, wenn es beleidigt tft, ausgefühnt wer⸗ 
den muß. So wie fih num ein Menfch durch 
Bitten und Vorfelungen, und Demütigungen und 
Geſchenke geneigt machen laͤßt, fo auch die Gotts 

| Aa4 heit. 


( 376 ) 


beit» Da nun Krankheiten, Peſt, Krieg, Donner⸗ 
wetter, Gröbeben u. ſ. w. melches fie für Grafen 
Gottes hielten, fehr häufige Todesfaͤlle verurſach⸗ 
tens. fo fchloffen fie, daß der Tod ihn am Teiche 
teten verfühnte. . Da ſie aber auch fahen, daß 
die Nephefch oder Seele mit dem Blute verbunden 
war, und daß der Tod erfoigte, wenn das Blut 
nicht . mehr floß , oder gar verfprisst mar: fü 
. glaubten fie, daß auch Blut das wuͤrkſamſte Opfer 
zur Verführung einer Seele abgaͤbe. Daher 
machte auch Moſes entweder durch Hinrichtung 
des Menfchen felbft, oder eines Dpfertiers an feiner 
Stelle bei Gott alles wieder gut, 
Ein Hof muß die Suͤnden in eine Wildnis tragen 
fol Jehovah befoblen haben. Aber die Erfahrung 
beweiſet, daß der Neltenfchöpfer die übeln Folgen 
der fehlerhaften Handlungen feiner Geſchoͤpfe nicht 
eher aufbebt, bis ſie diefelben unterlaffen habem 
0) Man muß fich aber Mofen nicht als Propheten 
oder Lehrer, fendern als Züsft, Heerführer und 
Gefesgeber denfen, den zwar Befoͤrderung der 
Gluͤckſeligkeit feines Volks beſeelt; der aber doch 
weil es noch zu roh ift, um vernünftige Gründe 
anzunehmen, Gteinigungen und mörderifchen Auf; 
ruhren dadurch entgeht, daß er. feine Gefezje der 
Gottheit in Den Mund legt 2M. 1, 4 HE 16, 


— — 


9 


— 


unter den moſaiſchen Geſezzen find die Mehrtten 
nur dienlich um die Ausbruͤche von ſchaͤdlichen 
Handlungen zu verhindern; aber gar keine, welche 
auf Biidung aufgeklaͤrtzuter Menſchen, d. h. auf 
den Unterricht in Naturkenntniſſen und in gemein⸗ 
nuͤzzigen en und Künften, bei denen 
allein 


a —————— —— 


{ 3) 

allein nur wahre Tugend oder Tauglichkeit moͤglich 
— iſſt, abzwekken. Moſes ſezit auf Kleinigkeiten, als 
Holz ſammlen am Sabbath 4M. 15, 325. Nacht 
machen des Salboͤls und Rauchwerks 2 M. 30, 
>33. 38, Bluteſſen 3M. 17, 11, Ausrottung und 
Todesſtrafe, und läßt des Erfiern wegen wuͤrklich 
einen Mann zu Tode ſteinigen, und 3000 Meuſchen 
tödten, weil fie um ein goldnes Kalb, woran fie doch 
in Aegypten don Tugend auf gewoͤhnt waren, herum 
tanzten aM. 32, 285 aber zur gehörigen Ausbildung 
der Körpers und Seelenkraͤfte feiner Untertanen ver; 
ordnete er gar nichts. Zwekmaͤßiges. Ueberhaupt 
gieng aber auch die Hauprabffiht feiner Geſez— 
gebung dahinaus, daß bie Israelitiſche Nazion 
einen guten und hinreichenden Unterhalt hatte und 
fich gegen feindliche Voͤlkerſchaften, welche durch 
ihre. Eroberungen entſtehen mußten, „ohne fremde 
Hülfe erhalten Eönnte. Dies beweifen Die Drohun⸗ 
gen und Verheiffungen, welche er feinen Geſezzen 

hinzufügte 5M. 28. 3 M. 26: 


— TTRTELRE I — 

Midianiter und Moabiter, 

Sn diefem Zeitraume zeichneten fich unter den 
Midianitern, wo fih auch Moſes lange aufhielt, 
Jethro und Bileam wegen ihrer Staatseinfichten aus, 
Der Erfteve war der Schwaͤcher Moſes, der ihn‘ 
kurz vor der Gefezgebung auf Sinai befuchte und ihm 
einige Zeit mit gutem Rathe beiftand 2 M. 18. Der 
Andere, Bileam, war der Nathgeber des Fuͤrſten der’ 
Moabiter und Midianiter, Unter dem Namen 

Be. Ya s einer 
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einer Wahrfaaung urteilt er mit. Scharfſinn uͤber das 
künftige Rriegsglüf der Israeliten, und giebt dann 
den Fürften der Mm idianiter den feinen Rath, die Isra⸗ 
eliten durch Politik, dur ch ſchoͤne Frauenzimmer, erſt 
zur Verehrung ihres Gottes, und dann unter ihre 
Bothmaͤßigkeit zu Bringen > M. 25, 18. Von dem 
hoͤchſten Gotte hat er auch erhabenere Vegriffe als 
Moſes ſelbſt; denn er ſagt: Der ſtarke Gott iſt nicht 
gleich einem Menſchenſohne, dem etwas gereuen koͤnne 
4M.23, 23 u. ſ w. Moſes aber fuͤhrt von Jehovah 
anf Sinai als eine Tahtſache an, daß ihm etwas ges 
reut habe 2 Wi. 32, 14. 
Phönizier. 

Die Phoͤnizier, ein Kanaanitiſches Volk, hatten 
ſchon vor den Zeiten Abrahams ſolche Fortſchritte in 
der Ausbildung gemacht, daß Einer unter denſelben 
Taaut die Buchſtabenſchrift erfand. In der Hand— 
lung und Schiffahrt in Wiſſenſchaften und Kuͤnſten 
ſtanden ihm alle andere bekannten Voͤlker nach, ſo daß 
auch in der Folge Salomo vorzuͤglich durch ihren 
Beiſtand und Anweiſung den Tempelbau jo gut aus; 
führte 1 Könige 5. 8.9, 27. 

y Aegypter. 

Aegypten war auch ſchon zu den Zeiten Abra⸗ 
hams ein geordnetes Reich, und dieſer zog daher mit 
feinem ganzen Haabe dahin, um fi) gegen eine Teus 

rung 
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zung zu ſchuͤzzen. 7 Moſ. 7. Zu dieſer Zeit ſoll 
ſchon der Koͤnig Oſymandyas eine Buͤcherſamm⸗ 
lung und eine aſtronomiſche Ringſphaͤre von 365 
Ellen im Umfange gehabt haben. Daher hatte ſchon 
hier zu den Zeiten Jakobs der Koͤnig eine Art von 
Hofſtaat, und mehrere Unterbedienten. Z. D. einen 
Stadthalter 1 Mid 1, 45. 2 Sam.8,118. K. 20, 26, 
Cohen genannt, weil er wahrſcheinlich auch opfern 
muſte M. 14, 185 Trabanten oder eine Leibwache 
und ein Oberhaupt uͤber dieſelben 1-0, 59, 1; Könige 
liche Köche und Beklker mit ihren Oberaufſehern 
8.40, 1.25 Prachtwagen 41,435 Gelehrte und 
Schriftkundige oder Kierogiyphen :-d. h. Bilderſchrift⸗ 
erklaͤrer, Chartümmim (von Chaeret, ein Schreib: 
griffel) 41,85: Aerzte, welche die Kunſt der Eins 
balſamirung verftanden 40,2; feinekeinwand gi, 42% 
filberne Becher 44, 25 ein oͤffentliches Gefängnis 39,225 
Dies alles ſezzte ſchon vielerlei Kenntniſſe, Wiſſen 
ſchaften und Kuͤnſte voraus. — Eine von ihnen ganz: 
vorzüglich geſchaͤzte Wiffenichaft war das Traumdeu⸗ 
ten, Wahrfagen und Wunder ankündigen. Sie 
fchrieben es einem Ruach Elohim oder einem Eins 
fluſſe der Gottheit zu ı M. 4n, 38, und befohnten 
es auszeichnend. Joſeph wurde dadurch der nächfte 
nach dem. König... Auch Hersdotus. erzählt, “daß 
unnter den Aegypziern mehrere Wunder oder unerklärs 


liche 
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liche Begebenheiten gefunden wuͤrden, als unter allen 
andern Menſchen. Dies Fame aber, daher Wenn 
eine auffallende Naturerſcheinung vorgienge, ſo zeich? 
neten die Gelehrten den Erfolg auf, und wenn in der 
Zukunft eine ähnliche gefihähe, jo wrteilten fie, daß 
diefe auch einen ſolchen Erfolg haben wiirde. 5; Auf 
dieſe Art Eonnten fie vorherjagen, daß das Waffer im 
Nil eine. blutrote Farbe bekommen , oder (in der 
Sprache der Wunderankuͤndigungen) in: Blut würde 
vermandelt werden, wenn fie nämlich ſahen, daß es zu 
einer gewiffen Höhe hinanwuchs, wo es eine vote 
Tonerde mit wegſpuͤlte, und dap alsdann einige Fiſche 
ſterben, und die Froͤſche aufs: Land fommen würden, 
wozu teils das dikke und ſchlammigte Waſſer, teils 
auch eine eigene Beichaffenheit diejer Erde beitragen 
fonnten 2 M. 7, 25. 8: 8, 7. Aus diefen Hiero⸗ 
glyphen konnten fie auch Sonn und Mondfinfterniffe 
und mehrere Veränderungen der Luft vorherfagen, 
welche in Aegypten, wo die Witterung wenig und 
nicht ploͤzlich abwechſelt, weit beftimmter erfolgen als 
anderswo, Zu den Zeiten Moſes waren die Aegypter 
noch weiter in Kenneniffen fortgeruͤkkt. Sie hatten 
Magazine 2M. ı, rı, beftellte Hebammen R. 1, 15, 
Kreiſe- oder Gebaͤrſtuͤle v. 16. Sie baueten fchon 
Gerſte, Weizen, Spelz und Lein K. zu, 32. Baus 
Zunft war. ein Hauptgegenftand der Tätigkeit, wozu 

hi auch 
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auch. die. Israeliten helfen muften Rss, 17°. Die 
Beichreibung, welche Moſes von der Anlage: der 
Stiftshätte macht, ‚giebt einen guten Begrif von den 
Künften, und. Gefihieflichkeiten. der Aegypter; da 
fogar die Jsraeliten, als ein Nomadenvolk, ſoviel 
von ihnen gelernt harten. — Aaron fann entwes 
der. ein goldenes Kalb gieffen, und es dann mit dem 
Grabſtichel ausarbeiten, oder es gar erft in Holz aus 
arbeiten, und dann mit Soly’überziehen 2 WM. 32, 45 
Mofes fleinerne Tafeln ausbauen 8. 34, 4, und 
eine aͤherne oder kupferne Schlange, verfertigen. 
Bezaleel und Aholiab arbeiteten in Ho und We 
talie, und graben in Edelfteinen. Sie verfertigen eine 
Lade, überziehen fie mit Golde; ſchmuͤkken den Dekkel 
mit goldenen. Kerubimen oder Donnertieren — 
Gebilde aus Menſchen, Löwen, Stier’ und Adler 
zuſammengeſezzt; denn dieſes waren die vier Haupt: 
tiere des Tierkraiſes, über oder in welchen. fie ſich 
die Gottheit. dachten; ‚eine Art von Aegyptiſchen 
Sphinxen 2Sam. 22, 11. Heſek. 1. und 10, 20. Sie 
machen einen Tiſch, Leuchter, Altar, weben Teppiche, 
graben die Namen der Zwölf Stämme in Edelgeſteine, 
und dieſes Alles mit vieler Kunſt u. ſ. w. 2M.25 fal. 
Sie kannten ſchon Gold, Silber, Kupfer (Aerz), Blei 
und Zinn 4 M. 31, 22, und brauchten Waage, Ser 
wicht und Mans 3 M. 19, 36. — Solche Wiſſen⸗ 

| fchaften 
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fehäften und Künfte, und eine ſolche Staatseinrichtung, 
als die Aegyptiſche war, ſezzte ſchon ſehr beſtimmte 


und gute Geſezze in dieſem Zeitraume voraus, und 
daher iſt es nicht zu bewundern, daß dieſelben in 
der Folge von andern Voͤlkern geachtet und nachgeahmt 
wurden. Unter dieſem Volke wurde auch Moſes un⸗ 
ter der Vorſorge einer aͤyptiſchen per 
erzogen. — 
Dritter Zeitraum 
pon David bis Salomo. 
J. d. W. 2929 — 2969 
1. Philoſophie über den Schöpfer, und 
feine Eigenfchaften.: 


Jeh voah weiß unſere Gedanken ſchon im Voraus. 
Nirgends koͤnnen wir hingehen, wo uns ſein Ruach 
oder Hauch (Luft) nicht trifft, nirgends, wohin feine 


Dlifke nicht reichen. Sm Himmel, inder Unterwelt, am | 
Ende des Meers ift er, und Finſternis iſt Licht um 


ihn. Als wir im Meutterleibe bereitet wurden, ſahen 
Ans feine Augen ſchon und alle unjere fünftigen Lebens⸗ 
tage waren ſchon damals in fein Buch aufgezeichnet ') 
Pr 139. Aus dem Himmel fieht er herab auf alle 
Menſchen⸗ 


Zur en — 
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Menfchenktinder, aus feiner Wohnung auf alle Erd⸗ 
bewohner — ein Beachter ihrer Tahten Pſ.35, T3.°) 
Der Israeliten eigentuͤmliche Gottheit ift er, und fie 
find fein ausgewähltes Beſiztum, welches er fid) er⸗ 
kauft und befreiet Hat von den Völkern und Gottheiten 
Aegyptens Di 33, 12. 2 Sam. 7, 22. Einen Augen 
blik dauert Jen Zorn, und ein Menfihenleben feine 
Site DI 30, 5. -—- Über im Zorne tödter er auch 
56070 Menjchen blos deswegen, weit fie die Bundes⸗ 
fade angefehen Haben, und ein ander Mal 70,000, 
weil Einer, den er aber nicht tödtet, das Volk zählen 
Bft ı Sam.6, 19, 2 Sam. 245 tödtet einen Saͤug⸗ 
King, weil fein Vater Meuchelmoͤrder und Ehebrecher 
war 2 Sam. ı2, 15. Im Zorne ergreift er alle feine 
Feinde, legt fie zurecht wie das Feuer eines Ofens, und 
veriihlingt fie, als wenn fiegeuer verzehrt In einem 
Haufen drängt er fie zufammen, und ſchießt ihnen feine 
Pfeile ins Geſicht. Er verdirbt ihre Früchte des 
Feldes, verdirbt. die Leibesfvucht der’ Menfhen ?) 
Pſo 21 9 — Wann Gehovah’s Zorn entbrennt, 
fo erbebt nnd wanket die Erde; Dampf fteigt auf aus. 
feiner Naſen; verzehrend Feuer ſpruͤht aus jeinem 
Munde; vor ihm entzänders fich wie Feuerklumpen. 
Auf dem- neigenden Himmel *) fteigt er herab, Dun⸗ 
tel unter: feinen Füßen.” Neitend auf dem Kerub?) 
er er dÄher, fihtbar auf den Schwingen des 
Ruachs 
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Ruachs 65). Zu ſeinen Gezelt um ſich her macht er 


Finſternis, Waſſerhauſen und dikken Waſſerſtaub. Es 
donnert vom Himmel herab Jehovah und der Hoͤchſte 
erhebt ſeine Stimme. Er ſchießt Pfeile und zerſtreut 
unſere Feinde; ev blizzt und ſchleudert ſie aus einander; 
Die Grundfeſten des Meers werden ſichtbar; es zei⸗ 
gen fi) die Stuͤzzen der Erde 7) durch das Schelten 

Jehovahs, durch das Wehen feines Nafenhauche. 3) — 
Sehovah lehrt unfere Hand den Krieg unſern Arm zu 
zerbrechen den aͤhernen Bogen. Er ruͤſtet uns aus 
mit Stärke zum Gefecht, und fireffe unſere Feinde 
unter unſre Füße — Dieſe schauen aͤngſtlich um— 
her; aber da tft fein Netter; fie blikfen zu Jehovah 
empor; aber er hört ſie nicht. — Wir zertreten fie 
wie Erdenſtaub; wie Gaſſenkoht zerftampfen wir fie 
und zermalmen fie. — Es lebe Jehovah, und gez 
ſegnet Jen unfer Fels, der: ſtarke Gott, der uns Rache. 
giebt 1:2) 2 Sam. 22. — Hebt empor euer Haupt, 
ide Torel empor eure feften Türen, daß der maͤch⸗ 
tige König hineinziehe! — Wet iſt dieſer mächtige 
König? — Jehovah iſt's, der Starke und Maͤch— 
tige! Jehovah, der mächtige Krieger 20) Pi. 24, 
7. — Auch der Herr zur Rechten Jehovahs zer: 
ſchmettert Könige am Tage feines Zorns (des Treffens) 
haͤuft Leichen und zerquetſcht Schädel weit und breit 2") 
Di LAD is u aa re 


— — — 
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Erläuterungen 


2) Jehovah fagt felbft, als er auf Sina mit Moſes 
redete, daß er ein Buch habe, in welchenn alle 
Lebenden aufaefchrieben find, und daf er jedesmal 
diejenigen ausftreiche, welche fierben füllen 2 Moſ. 
32, 32.33 

2) Das Herabfehen der Gottheit aus dem Himmel iſt 
| wörtlich zu nehmen. 


3) Solche Worfiellungen von der Gottheit find unver 
Eennbare Produkte der gröbften Einfalt und des 
roheſten Aberglaubene. 


4) Eie dachten ſich jest den Himmel, wie ein aus 
gefvanntes Zuch, welches man neigen und herunter 
laffen kann Pſ. 104, 2, 


5) Ein aſtronomiſches Wundertier, aus Menfch und 
Adler. C jest Waffermann und GSforpion ) und 
Loͤwen und Stiere, den vier Hauptbildern des 
Tierkraiſes, zuſammengeſezzt und aus Aegypten 
mitgebracht. Dieſe vier Tiere kommen daher in 
der Folge noch oft in den dichteriſchen oder fü ges 
nannten prophetifchen Schriften vor. Es ſcheiut 
als wenn die Aegypter, um die Gottheit in ıhrer 
Hieroglyphenſchrift auszudruffen , einen Reuter 
auf diefen Wundertiere zeichneten. Denn nach 
ihrer Meinung wohnte Gott in oder über dem 
Tierkraiſe. 


6) Ruach, gewoͤnlich wird es, Wind, uͤberſezzt, und 
als dichteriſche Perſonifizirung deſſelben angeſehen. 
Aber das damalige Zeitalter ſcheint im Ernſte ge 
glaubt zu haben: der Atem und Die Reden Gottes 
unterſchieden fich Dadurch vom menfchlicehen Atem 

Bb und 
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und menſchlicher Rede, daß fe fih in Würklich- 
feiten verwendelten. Daher heißt cs: Die Himmel R 

ſind durch's Wort Jehovens gemacht, und alle ıhr 
Heer (Sonne, Mond, Sterue, und Engel) durch | 
den Atem feines Mundes Pſ. 33, 6; fernerder 
Menſch Icht won Allem mas aus dem Munde 
Jehovens geht 3 M. 8, 35 der Atem Gottes hat 
mich gemacht Hivb 33, 4; und läßt Tehovah feinen 
Atem, fo werden Sefchönfe erſchaffen Pſ. 104,30. — 
Solche Eörperliche und menſchliche Begriffe von 
Gott brachten in der Folge die Lehre von der 
Dreieinigkeit hervor. 

7) Donner iſt Jehovahs Stimme, und Blizze find 
feine Pfeile. — Der deutſche Donnergott, Thor, 
hatte ſteinerne Donnerkeile, und der griechische 
und vömifche eiferne ,„ Die ihm  gefihmiedet 
wurden, \ | 

8) Die Erde ift nur auf einer Seite bewohnt, ruht 

auf Waffer, oder auf einen großen Abgrunde ı M. 
7, 11. und iſt umher mit einen großen Meer um⸗ 
geben, in oder unter welchem die Sonne oder der 
Genius derfelben fein Gezelt hat Pf. 139, 6. Bf. 
19, 5.6.7. 

8) Der Zornige ſchnauft. Dies wandte man auch auf 
Jehovah an, und machte fein zorniges Echnauffen 
zum Sturmwinde 2M. 15, 8. 

9,30) Es ift gang natürlich, daß die. Gottheit von einer 
rohen, Eriegerifchen Nazion, auch für Friegerifch 
und biutgierig gehalten wird, Jehovah erfiheint 
daher jest: als der fuͤrchterlichſte Kriegsgott mie 
Hogen, Pfeil und Spieffen,; und mit Noffen und 
Reutern verſehen 2 König. 6, 17. Pſ. 7, 12. 


iD) De 
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sr) Der Herr des Davids zur Nechten Jehova's fol 
der Fünftige Meffias oder Ehriftus feyn, diefer deu⸗ 
tet auch diefe Worte auffich Matth. 22, 43 2.5 aber 
fo Eriegerifch und graufam als dieſer war Chriſtus 
nicht. Es ift vielmehr ein Kriegslied des Davids, 
welches er zur Aufmunterung feines Königs Sauls 
zur Zitter fang, und, Inh, Mm ONJ 
3 (Zurufdes Jehovah ammeinen Herrn!) gebört noch 
* zur Ueberſchrift. 


xX * *X 


2. Philoſophie uͤber die Entſtehung der Welt. 
J. d. W. 2929 — 2969. 


Die Menſchen dem freien Gebrauch' ihrer Vernunft 
zu uͤberlaſſen, und ihnen nicht mehr uͤbernatuͤrlich 
durch Träume oder Propheten oder durch das Amts⸗ 
ſchildchen des Hohenpriefters (Urim) zu antworten, 
ft eine große Beftrafung ı Sam. 28,6. K. 3, 1. 
20. 21. Doch fünnen wir in dieſem Falle zu einer 
Bauchreönerin gehen, wie z. B. in Endor wohnt; 
auch die kann uns wahre Aufichläffe über die Zukunft 
geben ı Sam. 28. Auch wiffen die Priefter und 
Mahrfager der Philifter, was Jehovah gefällt *) 
ı Sam. 6, 1. — Deft und andere üble Degsben; 
beiten find lauter unmittelbare Strafen Gottes, und 
werden durd) leibhafte Engel ausgeführt 2 ©. 25, 17. 

Bb 2 Wenn 
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Wenn ein Verbrechen gros ift, und Jehovah will 
gern den Taͤter verſchonen: ſo dehnt er die Strafe 
auch auf Unſchuldige aus, um nur ſeiner Gerechtig⸗ 
keit ein Genuͤge zu leiften 2 Sam. ı2, 7 — 15. 
8. 22.2) 


Frläuterungen, 


1) Noch immer Eennt das Zeitalter Feine natürliche 
Verbindung der Urjacheh und Mürfungen; überall 
fieht es Hebernatürlichkeiten; überall Snfpirazionen, 
runder und Wahrfagungen. Dies wird bis 
auf. die aller natärlichfien Vorfälle ausgedehnt, 
3. D. Saul geht in eine Höle, in welcher fich fein 
Feind David aufhält; die Gedanken, welche diefe 
gute Gelegenheit in ihnen erwekkt, werden Rede des 
Ichovah's genannt ı Sam. 241 5 


2) Sehr Eurz ift von folchen Grundfäzzen der Weg bi 
zu Menfchenopfern , bis zu VBerfühnungen Gottes 
durch Menjchenblut. ch 


we ee “a 
Die Philoſophie über den Menfchen, und: über 
den Urfprung des Uebels erhaͤlt in dieſem 
Zeitraume keine merkwuͤrdige 
Zuſaͤzze. 
————— 


6. Philo⸗ 





ER) 


6. Philoſophie über die Beſtimmung des 
Menfchen.. 


J. d. W. 2029 — 2069. 


cı Buch San. Kon. Kron. Pal.) ir folfen gerade 
handeln und recht thun; Wahrheit von Herzen veden, 
und durch unfere Zunge Niemand zum Falle bringen ; 
unſerm Nächften Eein Uebel ftiften, und unfern Nach: 
barn nicht ſchmaͤhen; den Ungerechten verachten, und 
den Sottesfürchtigen ehren ; unfer Geld nicht aufZinien 
geben, und gegen Unfchuldige keine Sefchenfe nehmen, 
dann wird’s ung wol geben DE 15. — ") An Opfer 
und Geſchenken findet Jehovah fein Vergnuͤgen, Brand: 
opfer und Suͤndopfer gefallen ihm nicht. Er will 
nicht aus unferm Haufe den Stier, aus unfern Staͤllen 
den Bok nehmen. Ihm gehören alle Vögel des Him— 
mels, alle Tiere des Feldes; wenn ihn alio hungerte, 
würde er’s nicht erft ung lagen. Er ifft aber nicht 
Fleiſch der Tiere, trinkt nicht Blut der Bökke. *) Ein 
Angftliches Athmen, ein gebeugter Muth, und ein 
trauriges und betrübtes Herz über jeine Sünden iſt 
ihm angenehmer Pi. 40, 7. 50, 8. und 5ı, 18. 
Durch Hungern und Wachen und Herumwaͤlzen im 
Staube, durch Beten, Loben und Danfen und Geluͤbde 
fünnen wir ihn von Beftrafungen abhalten und zum 
Woltuhn bewegen = Sam. ı2, 16. Pſ. 50, 8.?) — 

Bb 3 Unſer 
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Unfer Gebet erhört er, weil wir uns fonft ein anderes. 


Mal ſchaͤmen müßten ihn anzurufen Pſ. 3ı, ı7. 
34, 6 — Blutſchuld aber, d. 5. folche Fehler, auf 
welche Moſes Todesftrafe fezzte, kann nur durch das 
Blut desjenigen abgewafchen werden, der fie über ein 
Land oder eine Familie gebracht hat;  gefchieht dag 


nicht; fo kann es weder dem Lande noch der Familie 


wol gehen, weil Sehovah das Blut fordert 4) ı Kön. 
2, 31.33. 4 Moſ. 35, 33. — Eine große Sünde ift 
es die Bundeslade anzufaffen, wenn fie umfallen will 
2 Sam. 6, 6. 75 eine noc) gröffere aber fie anzugaffen 
ı©.6, ı9. 20. Die Volksmenge zu zählen wird 
von Sehovah weit nachdräflicher beftraft, als Ehebruch 
und Meuchelmord 2&.12 und 24. 2M.30, 12.5) — 


Es giebt einen Scheol oder eine Unterwelt mit 
Slüffen verfehen. Der Herr derfelben heißt Belijaal 
2 Sam. 22,5. Hier ift der Maweth, oder Tod, 
mit feinen Strikken oder Schlingen, in welchen et 
uns faͤngt V. 65 bier herrſcht ununterbrochenes 
Schweigen Pf. 115, 17. 44,17. ber feine Ge 
liebten laͤßt Jehovah nicht dem Scheol, noch weniger 
der Verweſung; jondern lehrt fie den glüflichen Lebens: 
yfad Eennen — die Fülle beftändiger Freuden vor 
feinem Angeſichte und die Annehmlichkeiten zu feiner 
Rechten empfinden Pf. 16, 10. 11. ©) Ä 
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Krläöuterungen, 


2) Freilich iſt dies noch eine fehr unvolkomne Gluͤkks⸗ 
lehre, 06 fie gleich die Grundfüzze des Aufgeklaͤrte⸗ 
fien der Nazion, des Königs, darſtellt. Sie ſchreibt 
vor, dem Nächften, unter welchen das Zeitalter 
ſich gewoͤnlich nur den Landesmann (Pſ.69,9 — 29.) 
denkt, Fein Boͤſes zuzufuͤgen, nicht aber zu feinen 
Vergnuͤgen und Wolfeyn nach Vermoͤgen beizu: 
tragen, und ſchraͤnkt ſich dabei nur auf gröblich- 
böfe Handlungen ein. 


2) Es muften alfo einige glauben, daß Opfer deswegen 
geſchaͤhen, weil Jehovah Fleiſch aͤſſe und Blut 
traͤnke. 


3) Man ſahe alſo damals ſchon ein, daß Opfer bei 
Gott Eeinen Werth haben koͤnnten. Aber da die 
Erfahrung durch die natürlichübeln Folgen, welche 
man für übernatärlich und wundervoll hielt, zu 
bemeifen fihien, daß Gott durch unfere Fehler be; 
leidigt, erzuͤrnt und zum Strafen gebracht würde: 
fo konnte man. die Schlusfolge nicht wegbringen, 
Daß er wenigftens durch eine Strafe, die man fich 
felbft auflegte, alfo durch etwas Peinigendes und 
Dudalendes wieder verfühnt werden müfte.. Man 
verfiel auf Kafteiungen des Leibes, und andere 
ſchaͤdliche Zarimonien. Hätte mar gewußt, was 
man jest weiß, daß nämlich alles auf der Erde 
natürliche Folgen hätte; daß wir durch unfere 
Fehler nicht Gott, fondern uns Selbft beleidigten 
oder ſchadeten; Daß dies weife Einrichtung der 
Vorfehung ware, um uns, als freie Gefchönfe, 
durch eigene Einficht zu beffern ; daß alfo Gott über 
feine eigene Einrichtung nicht zuͤrnen und beleidigt 
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werden koͤnnte, und daher Feiner Ausſöhnung 
bedürfe, oder, wenn man eine Ausſoͤhnung für 
nötig erachtete, daß diefe in nichts Anderm, als in 
der Derbefferung unferer begangenen Rörper: 
und Seelenfehler; aber nicht in Dreachung neuer 
Schler, im Peinigen, Leiden, Bintvergieffen, 
Sterben und Zerſtoͤren beſtuͤnde, man mürde nie 
auf Verſoͤhnung durch Selbſtpeinigen, noch vielz 
meniger auf Erlbſung von Sünden durd) blutige 
Opfer gefallen ſeyn. 


) Das Blutgierige und Gottesunwuͤrdige des Geſezzes, 
nach welchem man, unter dem Wahne, Gottes 
Willen zu erfüllen, deujenigen wieder tödtete, 
welcher getoͤdtet oder ſonſt einen groben Fehler bes 
gangen hatte, und denn dadurch das AUcbel oder 
die Suͤnde vergroͤſſerte, ſtatt zu verſoͤhnen, ſchien 
David ſelbſt zu fühlen, indem er ſagte: “Jehovah, 
“mas kannſt du Dadurch gewinnen, daß ich mein 
Blut vergieffe — daß ich fierbe? Im Grabe kann 
se ich dir ja nicht mehr danken und deine Wahrheit 
“perfündigen!. Pf, 30, 10, | 


s) Der damalige Menſch ſchloß von fichtbaren Wuͤr— 
kungen auf unrichtige Urfachen, und lief fich dabei 
durch die einmal gefaßte, und von der Wiege an 
eingeprägte Idee von einer blutgierigen Gottheit 
leiten. 


6) Die Vorſtellung von einer Unterwelt ift mahrfchein: 
lich Heayptifch, aber noch weniger ausgebildet, als 
fie e8 in der Folge wurde, Der Tod, als ein 
Jaͤger mit einer Schlinge, war vielleicht aͤghptiſche 
Hieroglyphe. Zu Anſehung der Folgen nach dem 
Tode ſchienen fie zu glauben, daß nur die Guten 
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und Nerftändigen aus dem Scheol oder der Unters 
welt wieder herausgeben würden; die Unverftänz 
digen und Böfen würden vermodern Pſ. 49, 
14. 15, 21, 


Kierter Zeitraum. 
Ron Salvınon bis auf die Propheten, 
Ä J. d. W. 2060 — 3009. 
1. Philofophie über den Schöpfer und feine 
Eigenfchaften. 


(2 B. Sam. Kön. Kron. Sprüch. und Pred.) — 
wohnt gern im Dunkeln; darum haben wir ihm einen 
Tempel zum ewigen Regierungsplazze gebauet ı Kön, 
8, ı2. Da ihm aber Feine Gottheit gleich ift weder 
im Himmel oben noch auf Erden unten, da ihn der 
Himmel felbft nicht faffen kann: fo iſt ihn noch went 
ger dies Haus grog genug. Er wohnt daher eigentlich 
im Himmel, laͤßt aber feine Augen Tag und echt 
über dies Kaus offen ſeyn und erhört unfer Gebet 
V. 23 — 30. 49. ) Er erhört deswegen unfer | 
Gebet und hilft uns, um andern Völkern zu zeigen, 
daß er allein Gott ift und Feiner auffer ihm V. 60, 
Er macht ſelbſt, daß ſich Menſchen vor ihm fürchten 
Pred. 3, 25. 2) 

Db 5 Erz 
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Frlöuterungem 

=) Noch immer halt das Zeitalter die Gottheit fir 
ein menſchliches, Förperliched und raumliches 
Weſen; aber daß es fich zwifchen den Wunder: 
tieren oder Kernbin über der Bundeslade aufhal- 
ten folte, wie ſie ehemals geglaubt hatten 3 Moſ. 
16, 2, ſchien ihm Gottes unwuͤrdig zu feyn. 


2) Da man noch immer überall übernetürliche Bege: 


benheiten, überall Gott felbft oder Einen feiner . 


Diener in unerklärlichen Vorfaͤllen handeln fahe: 
fo mufte man auch alles unerklärliche Böfe Gott 
zur Laſt Iegen, und Dann mar die Folge: Gott 
mache ſich fürchterlich, volkommen richtig. 


Be Lu 
Die Philofophie über die Entſtehung der Welt, 
über den Menfihen und über ven Urfprung 
des Mebels erhält in diefem Zeitraume 
nur unbedeutende Veraͤnderungen. 


KK M 
5 und 6. Philoſophie über die Vorſehung und 
Beſtimmung des Menfchen. 
J. d. W. 2969 — 3009. 


Jehovah regiert feine Melt unmittelbar und wunder 
vol. Wundervoll belohnt er Gutes und bejtraft 
ı d.c4 Boͤſes 
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Boͤſes 1 Kön. 8, 325 wundervoll ereignet ſich Sieg, 
und Flucht V. 34. 465 wundervoll gefchehen Land: 
plagen, Hunger, Peſt und Heufchreffen B.35 — 375 
wundervoll erfiheint die Gottheit dem Salomo im 
Traum’ und begabt ihn wundervoll mit Weisheit K.3. * 
Es geſchieht gar nichts Neues unter der Sonnen; das 
Vergangene und Gegenwaͤrtige iſt auch das Zukuͤnf— 
tige; alles iſt Hinfaͤlligkeit und Seelenqual Pred. ı, 
9. 12. Jehovah's Werke bleiben zwar immer und 
ſind unwandelbar; allein er beſchaͤftigt ſich auch nur 
mit ſolchen die nothwendig erfolgen TRITT) 
K. 3, 15. 16.; und kann alfes ſchoͤn zur rechten Zeit 
verrichten K. 3, 115 dem Menfchen aber hat er die 
Mühfeligkeiten überlaffen, um fih damit zu quälen 
V. 10; läßt ihn auch jogar für die Zufunft (Ohr 
von oO) y verborgen feyn) forgen V. 11; da er doc) 
nicht weiß, was erfolgen kann, und wer wide ihm 
auch dies anzeigen? 8.8, 6 und 7, 1. — 7) So 
wie der Menfch nakt aus der Mutter kommt, fo geht 
er naft wieder davon und kann von feiner Arbeit 
nichts mitnehmen, K. 5, 145 er weiß auch nicht ein: 
mal, ob er für einen Weiſen oder Tohren gearbeitet hat 
R.1, 20. Es geht dem Einem wie den Andern, 
dem Serechten wie dem Gottlofen, dem Guten wie 
dem Sünder, dem Meineidigen wie dem Gewiffen: 
haften 8.9, 2?) — Wie der Menſch ftirbt fo 

ſtirbt 


( 396 ) 

ftirht auch das Vieh. Es geht alles an einen Dit; es 
iſt alles aus Staube gemacht und wird wieder zu 
Staub. Wer weiß, ob der Lebenshauch des Menſchen 
aufwaͤrts, und der des Viehes unterwaͤrts unter die 
Erde fahre R. 3, 19 — 20. — 2) Alles ift Nichtig— 
keit und Seelenqual, ſowol Weisheit als Tohrheit; 
denn wo viel Weisheit iſt, da iſt viel Unwillen, und 
wer ſeine Wiſſenſchaft vermehrt, vermehrt ſeinen 
Schmerz 8. ı, 18. 2) Und doch if die Weisheit 
das beſte Gut unter der Sonne, das Mittel zu derſelben 
iſt: daß man ſo lange ſelbſt Fehler und Tohrheiten 
mitmache, bis man lernt, was dem Menſchen gut ſey 
K. 2, 3. ?) Die Weisheit lehrt, Gott habe den 
Menfchen geradherzig gemacht, aber er felbft ſuche 
allerlei Trugihläffe 8. 7, 305 fie lehrt uns die rechte 
Zeit und Weife eines Unternehmens, von welcher das 
Unglüf des Menſchen am meiften abhängt, obgleich 
auch Umftände und Zufall mit in Betracht fommen 
8.8, 5.6. 8. 9, 115 ©) fie lehrt ung, es ſey der 
befte Teil dieſes vergänglichen Lebens und die Belohnung 
unjerer Arbeit unter der Sonne, daß wir unfer erwor— 
benes Brod mit Freuden efien, unjern Wein mit 
gutem Mute trinken, in Freudengewande uns kleiden 
und des Lebens mit einem lieben Weibe genieffen; daß 
wir jede Freude brauchen, ſolange wir uns freuen 
fönnen, nicht der böfen Tage gedenken, und die guten 
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dadurch verderben, bei VBergnügungen jolhe Handluns 
gen vermeiden, welche böfe Folgen haben, 7) und 
bedenken, daß der Staubkoͤrper wieder zu Erde werden 
muß, aus der er gemacht iſt, und der Lebenshauch 
wieder zu Gott zuruͤkkehre, der ihn gegeben hat; daß 
im Scheol, wohin wir alle foımmen, ‚Arbeit, Ver— 
nunfe, Wiſſenſchaft und Weisheit aufhöre K. 9, 
7— 10. K. 6, 9. 11. 15. 8.11,8.9 8.12, 1.7. 
8) Handlungen, welche böje Folgen haben und ver; 
mieden werden müfen, find — Wolluſt Spruͤch.5, 75 
Ehebruch; Trägheit K. 6; Hartherzigkeit K. 115 
Verfiellung. und Unverftand K. 125 Ungenügiamfeit 
8. 15; Stolz und Abhängigkeit von feinen Leidens 
fhaften 8. 16. 8. 25, 28; ein böfer Name K. 225 
Unmaͤßigkeit 8. 23, 29; Unvertröglichkeit; Plaudern; 
haftigkeit 8. 29, 115 unweifer Tadel; Haß gegen 
Feinde 8.255 Streitſucht; Verlaͤumdung; Ber 
ftellung 8. 265 Unbejcheidenheit; Zorn und Unvor⸗ 
ſichtigkeit 8. 275 Nachläffigkeit in der Hauswirtſchaft 
K. 31. u. ſ. w. — 

Einige der ſchoͤnſten Sittenſpruͤche find fol 
sende: Liebe defft alle Fehler zu 8. 10, ı2. Eine 
janfte Antwort wendet den. Zorn ab K. ı5, 1. 
Zorn ruht im Herzen eines Narrn K. 5, ı0. '°) 
Wenn der Feind fällt, jo freue dich nicht; wenn 
er ſtuͤrzt, ſo frolokke nicht K. 24, 17. Sag nicht 
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ſo wie er mir gethan hat, will ih ihm wieder 
thun; vergilt ihm nicht nach feinen Werfen V. 29. 
Wann dein Feind hungert, jo ſpeiſe ihn, durſtet 
ihn, jo tränke ihn, wenn du das thuft, wirft du 
ihn beihämen K.25, 21. Ein Freund liebe zu 
jeder Zeit, und ein Bruder entfteht in Noth K. 17, 17. 
Gerechtigkeit und Recht ift Gott lieber, als Opfer 
K. 21, 3. Miſſethat wird durch Güte und Treue 
nusgeföhnt K. 16, 6. *") Stärke ziert den Süng: 
ling, und graue Haare den Alten K. 21, 29. Ein 
weifer Mann ift auch ſtark, und ein Dernünftiger 
übt feine Kraͤfte 8.24, 5. Unterweife den Menfchen 
im frühen Alter richtig, jo wird er im jpätern recht 
Handeln 8. 22, 6. u. |. w. "?) 


Erlaͤuterungen. 


r) In den Spruͤchwoͤrtern und dem Prediger Salo⸗ 
mons tritt eine freilich ſehr menſchliche; aber doch 
ſcharfſinnigere und planmaͤßigere Philoſophie auf, 
als man ſie bisher gefunden hat. — Salomo ver⸗ 
gleicht hier das viele Ungemach des Menſchen, die 
vielen Körper: und Seelenübel deffelben und die Un⸗ 
gewisheit eines Lebens nach dem Tode, mit der ord⸗ 
nungsvollen Weltordnung oder den Handlungen 
der Gottheit, und kann alsdann das Erfiere nicht 
fo ganz mit der volkommſten Gerechtigkeit reimen.— 
So mufte allerdings der Menfch denken, welcher 

immer noch keinen Begrif von fich, als von eineng 
finulichvernänftigfreien „ ſich ſelbſttaͤtig Ber 
om⸗ 
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komnenden Wefen hatt, — Weiſſagungen 
feheint diefer biblifche Schriftfteller gar nicht zu 
kennen, weil er’s unter die Uebel rechnet, daß mir 
die Zukunft nicht wiſſen, und er doch nur, wie 
David, Gott darum hätte fragen koͤnnen. 

2) Dies hätte er nicht behauptet, wenn er das wahre 
Gluͤk des Lebens fo gekannt hätte, wie es S. i. u. fe 
abgehandelt ift. 

8) Daß eine Art Fortdauer des Menfchen nach dem 
Tode Statt finden muͤſſe, fagte ihnen ihr Trieb 
nach immerfortdaurendem Gluͤkk'. Aber da fie noch 
immer nicht die Seele als ein für fich beſtehendes 
Weſen kennen; fondern fie mit dem Hauch? oder 
Atem vermifchen, und die eigentlichen Fähigkeiten 
Seele, Berftand, Wille und Gedachtnis den Eörpers 
lichen Herzen oder Nieren beilegten, welche fiesaber 
vermodern fehen: fo koͤnnen fie fich eine bewußt⸗ 
ſeyende Seelenfortdauer gar nicht erklären. Alles, 
was ihnen nach dem Tode des Körners übrig zu 
bleiben fehten, war ein Ruach oder Nephefch oder 
Hauch, den fie auch bei dem Tode jedes Tiers 
überbleiben fahben. Daher finden fie bei'm Tode 
feinen Unterſchied zwiſchen Vieh und Menfchen, 
und Finnen fich Fortdauer nach dem Tode nur als 
Untätigkeit, Schweigen und Vergeſſenheit denken. 
S. gte Erl. CAM) 


+) Dieſe Meinung iſt überaus unrichtig, weil man 
ſich und Andere, als nur almaͤlich volkomner wer⸗ 
dende Weſen, betrachten muß. 


) Dieſer bibliſche Verfaſſer weiß gar nichts von 
Inſpirazionen; ſondern hat ſeine Weisheit durch 
Erfahrung und durch eigenen Schaden erlangt. 
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6) Er weiß auch gar nichts vom angeerbten Uebel; 


fondern ſieht die Quelle deſſelben in der Unbekannt⸗ 
fehaft mit der rechten Art und Meife einer Unter: 


nehmung und mit unvorhergeſehenen Lanen. Weis 


des können wir aber vermeiden, Oder uns auf einen 
übeln Erfolg vorbereiten. 


2) Er fügt: Gott wird und wegen unferm Bes 


tragen vor's Gericht führen. Das ift nicht, von 
einem jüngften Gerichte zu verſtehen; fo etwas 
kennt dies Zeitalter noch nicht; ſondern es heißt 
Gott bat alles mit übernatürliche guten oder: böfen 
Folgen verknuͤpft, je nachdem die Handlung gut 
oder fihlecht iſt; fo es wie auch bei. Menfchen im 
Gericht vorgeht Pf. 143, 2. 


8) (#38) Der Lebenshauch, (denn einen Geift oder ein 


unförperliches Weſen kennt man noch nicht,) 
fährt zu Gott. Dies Fann, nach K. 9, 10, mo er 
fagt, daß Tätigkeit, Deufen, Wiffen und Weis: 
heit im Scheol aufhöre, fehwerlich eine bewußt⸗ 
fenende und tätige Fortdauer anzeigen; ſondern 
ſcheint fich mehr auf aͤgyptiſche Seelen: oder beffer 
Atenmwandlung zu beziehen, und aus 8.3, zı, wo 
er ungemis ift, ob nicht der Pebendhauch des Men: 
fchen in die Erde ziehe um vielleicht durch Spei⸗ 
fen oder Getränte in junge Gefchöpfe wieder über; 
zugehen, ſcheint dies noch mehr zu folgen. 


9) Die Meinung des biblifchen Philoſophen fcheint zu 


ſeyn: es gehe uns nach dem Tode wie es wolle, fo 
muͤſſen mir die im Texte folgenden Pflichten unſers 
eigenen Beſtens wegen beobachten. 


so, Ein 
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x0) Ein Narr wird zornig, ſagt Salomo; Moſes 
aber lies Jehovah ſelbſt zornig, ja grimmig 
werden. 

xx) Salomo konnte alſo ohne Widerſpruch nicht an 
blutige Verſoͤhnung glauben, 


ne) Dr gs 14V. des 12 K. des Pred. iſt eben ſo wie 
der erſte V. des 1 K. nicht vom naͤm lichen V Verfaſſer. 
Dies zeigt die Einkleidung ſelbſt. Es ſtimmt 
auch ganz mit den Grundſaͤzzen deffelben überein 
Pred. 9, 9, ein ſchoͤnes Frauenzimmer mit allen 
ihren erlaubten und unerlaubten Reizzen zu beſingen, 
fo wie er im ſogenannten Zohenliede gethan bat, 


Fünfter Zeitraum 
Don Salomo bis zu Ende der Babylonis 
ſchen Gefangenſchaft. 
1. Philoſophie über den Schöpfer und feine 
Eigenfchaften. | 
J. d. W. 3020 — 3468, 


(2 Kron. 2 Koͤn. Proph. Hiob.) Un Salomon 
für feinen Gözzendienft zu beſtrafen, giebt Jehovah 
ſelbſt dem Sohne deffelden Rehabeam die graufamen 
orte ein: „mit Tedernen Peitſchen hat euch mein 
Vater gezuͤchtigt, mit — und ſtachlichen Geiſſeln 
will ich euch zuͤchtigen 1Koͤn 12,15. 11. K. 11, 30. 31. 
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Er erhört den biutgierigen, Propheten Elias, und 
zuͤndet durch. den Bliz fein Opfer an, damit diefer 
450 eifrigen Prieftern des Baals (d. 9. des Herrn, 
nämlich, der Welt) einem nach dem andern im R idron 
den Hals abſchneiden kann ) ı Kon. 18, 38; und 
leiht ihm nachher noch einmal feinen Blisftraff, um 
‚02 unfehuldige Kriegsleute zu zerihmeitern, welche 
als Geſandte an ihn abgeſchikkt waren 2 Kin. ı. Er 

laßt dem Rebellen Jehu jagen: Aufs befte haft du 
ansgefürt, was Hecht in meinen Augen iſt und an 
der Familie Achab ſo gehandelt, als es in meinem 
Herzen war.,, Er hatte nämlich einen eigenen König, 
Joram den Sönig von Zuda, Achasja, alle 
Pro pheten, Knechte und Prieſter des Weltherrn 
(Baals), 70 Söhne des Achabs, und alle Anver⸗ 
wandte des Achasja umgebracht, und verehrte nicht 
Jehovah, ſondern die Kälber, oder Apiſſe des Jero⸗— 
beams 2Kön. 20. Jehovah iſt die Gottheit des Landes 
(Elohei ha Arez) der Jeraeliten und Juden, und 
laͤßt durch Löwen diejenigen zerreiffen, welche ihn 
nicht nach Landes Weile verehren 2 Kön. 17, 25 — 28, 
Er kann zounig, geimmig und wütend werden, und. 
blikket dann auf die Menſchen zu ihrem Ungluͤkk! herab 
4,25. K. 13,9. 8239,27. 8.34, 2. Amos 9,4. 
So gab er im Zorne den Israeliten einen Koͤnig, und 
nahm ihnen denſelben im Grimme Hoſ. 13, 211. Im 
* Zorne 
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Zorne find feine Reden fürchterlich: *Menn ich meine 
vier böfen Strafen, Schwerdt, Hunger, böje Tiere 
und Peft Schiffe, und Menfchen und Tiere austotte, 
und 06 dann gleich Woah, Daniel und Ziob in 
einer Stadt, wären: ſo wirden fie nur ihr eigenes 
Leben erretten 2) Hei 14, 14 — 21. Sch will meine 
Hand gegen dich ausſtrekken, daß ich verderbe 
denn des Erbatmens bin ich müde Ser 15, 5; und 
will mein Schwerdt aus der Scheide ziehen, um auf 
zurotten den Gerechten ſogut als den Ungerechten; und 
rotte ich erſt dieſe aus, dann ſoll es unter allen Leben: 
digen von Suͤden bis Norden wuͤrgen, damit ſie er— 
ſahren: ich, Jehovah, habe mein Schwerdt entbloͤßt; 
es ſoll nicht mehr eingeſtekkt werden. Dann werden 
die durch mich Erſchlagenen von einem Ende der Erde 
bis zum andern liegen. Und dann werde ich mit 
meinen Haͤnden frohlokken und mein Zorn wird 
ſich legen Heſ. 21, 8--23: Jer. 25, 29. Heſ. 5, 
13. K. 16, 42. Doch ein ander Mal bin ich 
auch wieder ſehr geduldig, langmuͤtig und barm— 
herzig, d. h. ſchwehr zum Zorne zu veiszen, folge 
nicht ganz dem Grimme meines Zorns, zuͤrne nicht 
ewig, mir gereuet bald des Uebels, das mein Zorn 
angerichtet hat, und: habe eigentlich feinen Gefallen 
am Tode des Gottloſen, ſondern wuͤnſche, daß er ſich 
beffere und lebe Hof 11,8. Joel 2, 13. Mich. 7, 18. 

62 Heſ. 
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SE. 18,23, Allein meine Guͤte und Gnade it un 
zertrennlic) von Rache und Blutvergieſſen. — Sch 
Jehovah, deine Bottheit, der abgeſonderte Israels, 
deia Erretter, habe Aegypten, ı Mohrenland 
und Saba zu deine Derföhnung aufgeopfert; denn 
du bift werth in meinen Augen, darum opfere ich 
Menſchen auf an deiner Statt, and Voͤlker für dein 
Leben Seh 43,» 4 Ich will mich vächen, und fol 
es mir Niemand abbitten, ſpricht Schovah der Heer 
ſchaaren Jeſ. 47, 3. 4. Und am Tage meiner Rache, 
joll mein Schwerdt zehren, und von dem Blute meint 
Feinde gefättigt and berauſcht werden; denn dies iſt 
ein Opſer für mich Ser, 46, 10. Alle Voͤlker — die 
Israeliten — — will ich zum Schwerdte 
serdammen zum Niedermezzeln überliefern. Durch— 
bohrt ſollen niedergeſtuͤrzt, und Berge von ihrem 
Blute aufgeloͤſet werden Jeſ. 34, 2. Zuruͤkhalten 
werden die Sterne ihr Licht, finſter wird die Sonne 
vom Aufgang' an ſeyn, und der Mond keinen Glanz 
Haben Die Himmel will ih) bewegen und die Erde, 
ans ihrer Stifte ruͤkken. ) Wer vorgefünden wird, ſoll 
niedergeſtoßen werden, auch ihre Greiſe ſollen durch's 
Schwerdt fallen. Ihre Kinder ſollen vor ihren Augen 
zerſchmettert, ihre Haͤuſer gepluͤndert, ihre Weiber 
geſchaͤndet, und ſelbſt der Leibesfrucht nicht geſchonet 
werden Jeſ. 13, 9. A VO wer mein Werk laͤſſig 

| thurt 
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Hnt! verflacht, werfen Schwerdt hindert, Blut zw 
vergieffen! Seri 48. 10, Fuͤrchte dich aber nicht, mein 
Kuccht Jakob! ich bin mit dir, Mit allen Völkern, 
wohin ich dich verſtoßen habe, will ich's ein Ende 
machen, nur mit dir nicht. Dich will ich nur zuͤchtigen 
mit Maaßen, aber ungeſtraft laſſe ich dich auch nicht 
Ser... 46, 284 35. Daber heißt es auch: Dar Ans 
hauch des Herrn Jehovah iſt in mir, denn er bat mich 
geſalbt, zu verkuͤnden ein gnaͤdiges Jahr von Jehovah, 
und einen Tag der Rache von unſerm Gotte Jeſ. 6r, 
1. 2. Daher muß ect kiel 390 Tage fuͤr die Suͤnden 
Israels, und 40 Tage für die Miſſethaten Jabobs 
beſtaͤndig auf einer Seite liegen, und Gerſtenkuchen in 
‚Submit gebakken effen (Er jolte ſie erſt gar im Men: 
fchenmifte batlen) 8: 4, 4 — 15, Und Jeſaia redet 
von einem Kurchre Ihovahs, der um fremder Suͤnden 
zerſchlagen wurde; den die Strafe trifft, auf das 
Andere Frieden haͤtten, und durch deſſen Wunden 
Andere geheilt find; der fein Leben zum Schuldopfer 
hingeben muſte, um Jehovahs Vornehmen aus zufuͤh⸗ 
ren, und der um die Miſſethaten ſeiner Landsleute 
aus dem Lande der Lebendigen —— wurde 
Jeſ. 33.9 Daher ſind auch die ER 
‚eines Blutrachete ſo ſchoͤn Ser 65, — 
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Erläuterungem 


1) Hätte nicht Elias dieſe 540 eifrige Dieter des 
Staats von der Slichtiafeit ihres and von der 
Norzislichfeit feines Gortesdienftes Durch beffere 

Belehrung überzeugen koͤmen? Undſie wuͤrden 
gewis eben fo eifrige Anhänger: des Jehovah's ge⸗ 
worden ſeyn, als ſie des Baals waren. Aber nein, 
Blut muſte flieſſe n. 


2) Hefekiit ; zitirt Danie! und fest ihn noch dem Hiob 
vor, Nun ſchrieb aber Heſekiel im fünften Jahre 
nach Jojachins Gefangenſchaft Heſcu, 25 alſo um 
Jahr 3403. Daniel wurde 3399 als Knabe, 
( Jeled ) nach Babylon geführt, und nachdem er 
drei Jahr im Ehalvarfiven Wiffenfchaften unter; 
richter war. von Nabuchbdonoſor an den Hof g ges 
nommen Dan. 1. Wenn uun auch em Jeled 20 
Sahr alt ſeyn Ente ı Mofi 3347.47 ſo war er zur 
Zeit Heſekiels 25 Ihr alt. Aber ven arditen 
Beweis von veitiek ‚Srommtigfeit r auf welchen 
Heſekiel anzufpielen : heint „Aegte er erſt zwischen 
3449 und 3468 ab Dan. 5, 30 und K. 6, alſo 46 
Jahre fpäter, als Heſekiel ihn zitirte. 

3) Sonnen: und Mondfinfterniffe kennen die Iſraeli⸗ 
ten, als natürlich" erſolgende Ereigniſſe, die ſogar 

vorherbeſimmut werden. koͤnnen, gar nicht; ſie 
machen dieſe ſowol, as Erdbeben, Schuee/ 
Hagel un ſew. zu Wundern und zu Aeuſſerungen 
des —5— we Serena‘ yon 3 / « aa 28, 

ı 22.25» ; ‘ 38 

1:8) Man. hat, oe diefe Stelle, als Reif Tagung auf 
Jeſum gedeutet, — Aber welcher Menſch wird 
noch jezt ſolchen blutgieiden und ſcheuslichen Be⸗ 


grif von dem algutigeu Schöpfer haben, als die 
Juden 


- 
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Suden von ihrem Jehovah hatten? — Auſſer⸗ 


“dent ift aber auch im dieſer Stelle von citter 


fehon vorgegangenen Begebenheit die Rede, und fie 
fchildert wahrſcheinlich die Leiden JIcremias Klagl. 3. 
Daß dieſes der Zeit nicht angemeſſen iſt, in welcher 
Jeſaigs lebte, kann denjenigen nicht befremden, 

welcher bei etwas aufmerkſamem Leſen des Jeſa er 
ſowol als des Jeremios bemerkt hat, daß beide 
entweder mit arofen fremden Zuſaͤzzen verſehen, 
oder duch aus einzelnen, bin und wieder gefundenen 
Grüffen zuſammengeſezzt und in einigen, aber oft 
fehr-übela, Zufammenhang gebracht Ki Dis 
bemeißt der ungleiche Stil. So wird 5. DB. von 


Jeſaias gewoͤnlich in der'dritten Dekfon geredet; 


aber gumeilen auch in der erſten Act. 6,1 RR, 1. 


Im Jeremias iſt dies fehr häufig. So ſcheint auch 


Jeſ. 52, 13 bie 53 Ende nicht in den Zuſammen⸗ 
ana zu gehören; denn Ke52, 12 hängt mit 54,1 


vollkommen zufammen, und der. Ausdruck: Un— 


. fruchtbare geht auf das Wort, Zion, in K32,7. 


Ü SEEN 


Im Jeremias, K 8.25, 11 — iſt auch die Inter⸗ 
>opsläzion oder Korruption deutlich, vorzuͤglich int 
V. 13. Der Ausdruck fiebenzig Jahre iſt ſicher 


Zuſaz; und. ar) rund fie werden dienen, 
V. 11 und, ya, fondern fie follen 
auch dienen, M. 14, achören offenbar näher zu— 


ſannmen.  Anfferdem iſt gerade Siebenzig, als eine 
heilige und. geheimmisreiche Zahl verdächtig. Und 
2Kron. 56, 21 wird, auch der aberglaubige Grund 
nangeführt, warum es grade fiebenzig Sabre hätten 
ſeyn muͤſſen: * das. Land habe feine. Sabbathe er: 


+ füllen ſollen; denn die ganze. Zeit waͤhrend der 
erſtoͤrung habe es Sabbath gehabt; > Auch 
fommt im deſaias a aoreac oder Cyrus als 

c4 Hirt 
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Hirt und Meſſias namentlich vor, welcher fat 
TE, ah Jahr nach ihm kebte K. 44, 2% und 454 
1. u. ſ. w. 


KR. 
2. Philofophie über die Entjtehung der Welt, 
ar dv. I, 3029 — 3468. 


—5 gab der Erde ihre Grundſtuͤzzen, ſowie dee 
Himmel ſeine Grundpfeiler, aber worauf dieſe ruhen 
wiſſen wir nicht Hiob 38, 6. K. 26, 11. Dann ſchuf 
er die Morgenſterne oder Soͤhne Gottes, Bne ha 
Plohim, oder Engel V. 8. (K. 1, 6.) Worten und 
Finfternis bedekken jezt nach das Meer V.9. — Dies 
wurde durch Ufer eingeſchloſſen V. 10. Er Die 
Morgenröte wurde ein Diaz an dem Rande der Erde 
angewieſen; denn diefe eufivefft fich nur in die Breite 
V. 13. 18: Darauf entfichen die Schnee und Haagel⸗ 
behaͤltniſſe mit ihrem Vorrath Bi22, und die Wolken, 
dieſe Er Vaſſe erſchlaucha werden — 5 B— 


— uter ung ei. 


Auch diefes Zeitalter kennt much nicht die Erde, als 

2 Kugel und die Wolken als Dünfte. Es weiß nichts 
von der Entfiehung des Schnees amd Hagel, nichts 
von Brechung der Lichtſtralen. Daher ſind Die 
Wolken Waſſerſchlauche, die Morgenroͤte ik ein 
eigenes Geſchoͤpf, und im Himmel giebt es große 
Schnee⸗ und Hagelmagaziue, ans welchen Jehovah 

ur Zeit des are u few einen Teil anf ſeiug 
33 Feiude 
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Feinde herabfihlendert V. 23. — Man. nannte 
fehr mahrfcheinlich nicht bles die Venus, fons 
dern alle Planeten ſowol als Fixſterne — Morgens 
fierne , wann fie zu gewiſſen Zeiten anı Mor 
gen zu fchen ſind. Daher die Benennung IM 
der mehreren Zahl. Da fie nun für lebendige 
Mefen gehalten wurden, und Eeine Dienfchen ſeyn 
konnten: fo machte man fie zu Dienern der Gott 
heit, und zwar zu den vorzuͤglichſten, zu Soͤhnen 
derfelden, welche die Aufficht Über die Erde haͤt⸗ 
ten und gleichfem Gottes fieben Augen wären 
Schar. 4, 110. Offenb. ı, 4, 4,5: 54 Os“ 
. Daher heiffen die Engel ſowol, als die Sterne, 
Himmelsheer, Zebaoth; und Jehovah Zebaoth 
heist: Beherrfcher der Sterne oder der Engel. 
Und Söhne Gottes, Engel, Planeten, Morgen⸗ 
ſterne bedeuten einerlei. Wenn nun aber die Pla 
neten, nachdem fie einige Zeit der Sonne vorge 


gangen waren, in den Stralen derfelben unſicht⸗ 


bar wurden: ſo glaubten fie, oder zeichneten dieſe 
Erſcheinung in ihrer Bilderfihrift fo ab, daß die 
Sonne oder kin Mann mit Strafen umgeben den 
Morgenfiern oder Gottesſohn oder einen ſchoͤnen 


uͤngling ‚von Himmel hinab würfe. Auf dieſe 


Hieroglyphe gründet fih Se. 14, 12. « Mie bir 
- Bir gefallen, Schöner Mergenftern. ), U offgrätkk 
ans. der Sternkunde Sternwahrſagerkunſt wurde, 
... fo wurde dieſe Hieroglyphe fo entſtellt, wie. mau 
auf der ten Kupfertafel fteht, und der Teufel oder 
SGatan, dert noch jezt im gemeinen Leben Lucifer 
Morgenſtern) beißt, trat aus der Einbildungss 
kraft der Babylonier hervor, und nahm an der 
Weltregierung mit Anteil. Den Süden wart gop 
ber babyloniſchen Wegfuͤhrung nicht befanne. oo. 
a Et ee den 


is 3: Philo⸗ 


% 
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3. Philoſophie über die Vorſehung. 
UM 3029 = 3408. 


ı 


Ce ſizzt auf einem Tone; zu feine Rechten 
und Linken ſteht das ganze Himmelsheer (ser die 
Engel oder Söhne Gottes oder Morgenſterne oder 
Wandelſterne) und unter ihnen Ruchoth der Luͤgen 
(oder Satane, Teufel gefallene Morgenfterne), ı Kon. 
22, ıg — 23, Hiob 1,68 38, 7. Sehrgpıa. — 


Ueber dem kriſtallenen Himmelsgewoͤlbe iſt ein blauer 


Tron, auf welchem es, wie eine Menſchengeſtalt ſizzt. 
Es iſt von lebhafter Farde, wie das Innerſte eines 
Feuers, und wie Feuerglanz um und um. So wie 
der Glanz eines Regenbogens ſo iſt der Glanz— Ichovens. 


Unter dieſen kriſtallenen Gewöoͤlbe iſt es, "wie vier 


lebendige Weſen von menſchltcher Bildung. , Jedes 
derſelben hat vier Geſichte, vier Fluͤgel, gerade Beine 
mit Kalbsfuͤßen, die wie polirtes Aerz oder. Kupfer 
blizzen, und unter den Flügeln Menſchenhaͤnde Ihre 
Geſichter find einem 9 Reichen, Loͤwen Ehſen (Kerub 
Erd. 10, 14) und. Adler, gleiche Neben den Tieren 
ſteht ein Rad, es iſt aber. wie vier Naͤder von er⸗ 
ſchreklicher Höhe, und ihre Felgen voller Augen. 
Wenn die Tiere giengen ſo giengen die Räder neben 
ihnen. u. REDE Diele: Tieres ſind die 


— auf welchen Send ve K.e 10, 4. 18. 20. 
2 Sam. 


a Ze 


4.77 ' 
nt 
‘s 2 
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2 &am.22, ın. Und das Ganze tft die Dejchreibung 
feines Donnerwagens 2. Kön, 2, 11.2) — Jedes 
Land hat feinen Schuzengel oder Wächter , Br, 
Dan. 4, 13, welche alsdann Fürften, Sarim, beiffen. 
So giebt es 3, B. einen Fürften Derfiens,  Briechen= 
lands und Judaͤas. Diele find an Stärke verfchier 
den. DerFürft Judaͤas, Michael, iſt einer derftärk 
ſten Dan. 10, 13. 21, Sie geraten auch wol in 
Uneinigkeit und Krieg zuſammen K. 10,20, —- 2) 
Der boͤſe Engel, Satan, darf freilich nichts unter 
nehmen, che es ihm Jehovah erlanbt; ‚aber. da er 
freien Zutrittt zu feinen Rathsverſammlungen bat, To 
weiß er fih durch Verlaͤumdung die Macht auch den 
Froͤmmſten zu plagen zu verſchaffen Hiob 1. Wegen 
feiner großen Verlaumdungkunft beißt er Arzforaes; 
Diabolus; Duͤwel; Teufel öder Verläumder.-— , Die 
ganze Vorſehung gefchieht uͤbernatuͤrlich und wundervoll. 
Dieſes erſtrekkt ſich ſoweit, daß dem Schmiede ſeine 
Arbeiten nicht gelingen, wenn ſie zum Nachteil der 
Israeliten abzwekken Jeſ. 16, 17. — Seinen 
Propheten eroͤfnet er entweder durch Inſpirazion der 
Worte oder durch Geſichte die Zukunft. Durch 
ſolche Inſpirazion jagt Jeſaias dem Koͤnig, Achas, 
vorher; “daß die beyden Könige Rezin von Syrien 
und Pekah von Israel, welche jezt gegen ihn zu 
Felde zoͤgen, von ihrem Lande verlaſſen ſeyn ſolten, 


ehe 
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ehe noh Immanuel, d. h. Gotthifft, der Sohn 
eines jungen Weibes Spruͤchw. 30,19, welche jejt 
fihon fchwanger wäre, Gutes und Boͤſes unterſcheiden 
fünnte „ ir, ı fl. Um die Weiſſagung noch 
mehr zu verſinnlichen, umarmte er in Öegenwart 
zweier Zengen eine Prophetin — wahrſcheinlich feine 
Frau — fo. daß fe ſchwanger wurde, und einen Sohn 
gebahr, welchen Jehovah Maherſchalalchaſchbas, 
d.h. Eile zu ranben und pluͤndern, nannte. Yun 
weiffngte er von neuem: »Ehe dieſer Knabe rufen 
kann, liebe Mutter! fell die Macht Damafkus (der 
Hauptſtadt Syriens) und die Beute Samaria (der 
Hanptfiadt Iſraels) weggensmmen ſeyn 8. 8, 1 — 
4. — ?) Hat tobes nur, ihr Voͤlker! ihr werdet 
doch geſchlagen; hoͤrt ihr’s, ihe Enden des Erdbodens, 
ruͤſtet euch nur! ihr werdet doc) geichlagen ; faßt einen 
Entihlas nichts wird daraus, denn hier iſt Immanuet 
K. 8, 9. 10. Herrſchaft it auf kiner Schulter! Sein 
Nam' iſt: Wunderbarer; Rathgeber; Starker; Held; 
beſtaͤndiger Vater; friedlicher Fuͤrſt; denn ausgedehnt ſoll 
feine Herrſchaft werden, und: der Friede wird in Davids 
Reiche kein Ende haben. Die Eiferſucht Jehovahs 
‚wird dies thun 8. 9, 5 — 7. Doch müſſen euſt 
vorher Israeliten, Aſſyrer, Babylenier, Philiſter, 
Moabiter, Syrer, Mohren, Aegyter, Araber, 
Tyrier und Judaͤer geſtraft werden N. 13 — 24: = 

Als⸗ 


( 413 ) 

Abdann aber werden füh die Ueberbleibſel von Israel 
und Jakob auf Jehovah, die heilige oder abgeſonderte 
Gottheit, Israels feſt verlaſſen, und ſich zugleich an 
den ſtarken Held, an den Immanuel hatten K. 10, 
20. 21. Denn jezt wird eine Rute hervorſprieſſen 
aus dem Stamme, Iſai, und ein Schosreis aus 
ſeiner Wurzel Frucht bringen, auf weichen der Hauch 
Jehovens ruht u. tw Alsdann wohnen Wölfe bei den 
Laͤmmern, und Pardelkazzen dei den Boͤkken; alsdann 
find Kaͤlber und junge Löwen und Maſttiere unter 
einander und ein junger Knabe ift ihr Hüter; als. 
dann weiden Kühe und Bären mit ihren ungen 
zuſammen, und der Löwe frißt Stroh, wie ein Ochſe, 
und die Schlange Erde; alsdann freut fid) der Saͤug— 
King über das Loch der Dtter and ein Entwöhnter ſtekkt 
feine Han) in die Hoͤle der Natter; alsdann follen 
elle Heerden Kedars auf meinem Altare geopfert 
werden, um das Haus meiner Herrlichkeit zu zieren, 
and die Schiffe des Meers werden harten, um meine 
Kinder aus der Ferne mir Silber und Gold herbei zu 
holen; alsdann werden Fremde die Mauren Serufaz 
lems bauen, und Könige euch dienen; denn welche 
Königreiche und Völker euch nicht dienen wollen, die 
ſollen umkommen; alsdann joll fich Gold ſtatt Kupfer, 
Silber finte Eijen, Kupfer ſtatt Holz, und Eifen ſtatt 
Stein daſelbſt Hefinden, und Sonne. und Mond nicht: 

mehr 


( MW: 


mehr ſcheinen, fondern Jehovah ſelbſt wird das ewige 
‚Licht ſeyn; alsdann ſollen Fremde eure Heerden weiden 
und Ausländer eure Landlente und Winzer ſeyn; ihr 
aber werdet Vriefter des Hoͤchſten heiffen, und ‚die 
Güter anderer Völker verzehren; alsdann werdet ihe 
Freuden genieſſen, und ich Jehovah, werde mich über 
euch, wie ein Dräntigam über feine Braut freuen, 
und werde einen neuen Himmel und eine neue Erde 
ſchaffen, daß man der vorigen gar nicht mehr gedenken 
wird Jeſ. ıı, und 60 — 65. — Über die ihr 
Jehovah verlaſſet, ihr ſolt Hungern, warn meine 
Knechte eſſen; dürften, wann fie trinken; zu Schan⸗— 
den werden, wann fie froͤlich ſind; heulen und ſchreien 
warn fie jauchzen; ja euch will ich zahlen zum Schwerdte, 
Denn ich komme mit Feuer; mein Wagen iſt wie ein 
Wetter; ich vergelie durch Feuer und Schwerdt, und 
der Gerödteten von mir werden viel ſeyn, fo daß der 
Wurm ihrer Leichnehme nicht ſtirbt, das Feuer nicht 
verlöfcht und fie allen Lebendigen ein Abſcheu feyn wer⸗ 
den 8.65, 11 — 13, 66, 15 — 174 24% *#) | 
In diefem Gefichtspunfte laufen auch die Prophe— 
zeiungen aller übrigen Propheten zujammen, nur 
druͤkken fie fih über manche Gegenflände verjchieden 
aus. Das Auszeichnende im Jeremia ift Folgendes: 
“Gebt Achtung! es kommen die Tage — Jehovah 
jagt’ 3 — da will ih dem David einen. gerechten 
Zemach 
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Zemach hervorſprieſſen laffen ; da foll ein König herr⸗ 
fehen, der Gerechtigkeit üben wird. Ja jo lange Tag 
und Macht zu ihrer Zeit erfolgen und die ganze Ord— 
nung des Himmels und der Erde bleiben wird; folange 
joll Einer aus Davids Familie auf dem Trone der 
Familie Iſraels fügen, und jolange füllen Priefter 
und Leviten Drandopfer ſchlachten und Speisopfer 
anzinden Ser. 23, 5.6 8.33, 14 Ende, — 
Heſekiel weiſſagt: “Ich will ihnen einen einigen 
Hirten erwekken, meinen Knecht David, und fie 
follen ‚nicht mehr den Völkern zum Raube werden. 
Und will ihnen ein> auszeichnedes Pflanzengewächs 
Dun VON hervorgehen laffen , daß fie nicht 
mehr. follen Hunger leiden und ihre Schmad) tragen ,, 
$. 34,023 28.29. — Sacharja weifjägt : 
“©o fpricht Jehovah, fiehe, ic) will meinen Knecht, 
Zemach fommen laſſen, und will die Sünde dee 
Landes wegnehmen auf einen Tag. Dann wird Einer 
den Andern einladen unter den Weinflof und Feigen: 
baum, Denn es giebt einen Mann, der heift 
Zemach; unter ihm wird es grünen, und wird bauen 
Jehovahs Tempel. Sa er wird ihn bauen, und wird 
Herrſcher und Priefter-feyn auf jeinem Trone Sach. 3, 
8.9.10. 8.6, 11 — Ende?) — Freue dich Tochter, 
Sion! jauchze Tochter, Serufalem ! dein König 
fommt, ein. Serechter und Helfer, aber arm, und 


k reitet 
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reitet auf einem Eſel und einem Fuͤllen der Eſelin; den 
Magen und Hoffe füllen aus dir entſernt und Streiks 
bogen zerbrochen werden; denn er wird Friede led) 
ven 8).Seine Heerrſchaft wird fih von einem | Neere 
sum andern, und vom Waſſer bis am die Grenzen der 
Erde erſtrekken. Aber zuvor ſpanne ich den Juda, 
meinen Bogen, ſpricht Schovab, und ruͤſte Ephraim 
aus; ich empoͤre deine Kinder, Zion, gegen die Kin⸗ 
der Javans (Griechenlands) und helfe jenen, daf 
fie dieje unter ff Bringen 7). Ich will die Fürften 
Juda zum fenvigen Ofen machen, dag fie alle Völker 
rund umher verzehren K. 9, 9. flag ud. ı2. Sch 
will dir eiſerne Hoͤrner und aͤherne Klauen machen, 
um viele Voͤlker zu zerſchmeiſſen. Und du Bethlehent 
Ephrata, klein biſt du zwar unter den Tauſenden in 
Spa; aber dennoch ſoll aus dir auch fernerhin kom⸗ 
men, der in Iſrael regiere, denn von Anfang und urs 
alten Zeiten her gieng er von hier aus, — Alsdann 
will ic) deine Wagen wegiihaffen, deine Noffe ums 
bringen, alle Städte ausrotten, alfe Veſtungen vers 
tilgen, und Nahe üben und Grimm und Zorn an 
den Seinden, die nicht gehorchen wollen „ Micha 4% 
10 flgg. Rs, 1 — 14. — Siebenzig Wochen, fügt 
der Enigel Gabriel zu Deniel, find noch) beſtimmt 
uͤber dein Volk und deine heilige oder abgeſonderte 
Stadt; dann wird allen Uebertretungen und Suͤnden 

geſteuert, 
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geſteuert, alle Miffetahten ausgeföhnt , Gerechtigkeit 
eingeführt, Geſchichte und Weiſſagungen erfüllt und 
das Cover der) Allerheiligfte geſalbt werden. Von 
der Zeit An, wo der Befehl gegeben wird, Jeruſalem 
zu bauten, bis auf Meſſ 168, den Fuͤrſten ſind ſieben 
Wochen, und innerhalb zwei und ſechszig Wochen 
werden die Mauren gebaut werden. Nach 62 Wochen 
wird der Meſſias "ansgerdttet und Stadt un) 
Heiligtum zerftört werden, und. die. Zerſtoͤrung Sig 
an’g Ende dauren 2) Dan 9, »24.% Diele Ders 
wuͤſtung wird durd) einen König des Mittags geſchehen 
Danı nn), 25201?) Zur jelbigen Zeit. wird fich 
Michael, der Schngengel der Iſraeliten aufmachen, 
und alle die im Bu’ angeſchrieben ſtehen werden 
errettet werden. Viele fo unter der Stauberde ſchla⸗ 
fen, werden aufwachen; einige zum: ewigen Stier: 

einige zum ewigen Ungfüffe ꝛc. — Jehovah eroͤfe 
nete ihnen auch die Zukunft duch Vifionen oder Luft⸗ 
bilder. Heſekiel ſieht ein Feld voll Gebeine, welche 
fih auf ſeinen Befehl zuſammenvereinigen, Fleiſch und 
Haut und von den vier Winden Atem und Leben ber 
fommen '°) 8.37. Nebukadnezar ſieht im Traum' 
ein Bild, deſſen Haupt Gold, ſeine Bruſt und Arme 
Silber, fein Bauch Kupfer, jeine Schenkel Eiſen, 
feine ‚Füße teils Eiſen, teils Ton find. Ein herab; 
Biarint Stein zerbricht. es Dan. 2. Hs FA ‚Daniel 
J Dd ſelbſt 
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ſelbſt ſeht vier Tiere, und alsdann einen Brei, mit, 
ſchneeweiſſem Haar' auf einem, Flammenſtuhle mit 
Flammenraͤdern fügen , Millionen dienen ihm, und 
Millionen ftehen vor ihm. Das Gericht wird gehak 
ten und die Blicher aufgethan "2. Dann kommt 
einer in Wolfen, wie ein Menſchenſohn, welcher 
von ihm ewige Gewalt, , Ehre und Reich bekoͤmmt 
8.7. 122). Ferner ſieht er einen Ziegenbok, der einen 
Widder zu Boden ſtoͤßet ꝛc. V. 8. 129) 


"Erläuterungen 


* Diefe ganze Geſchichte iſt nichts weiters als Ber 
ſchreibung einer babyloniſchen Vorſtellung der 
‚Himmelskörper. Die feurige Menſchengeſtalt iſt 
die Sonne oder Mithra; die vier Tiere ſind die 
vier Hauptzeichen des Tierkraiſes, nur daß man in 
der Folge den Adler Skorpion, und den Menſchen 
Waſſermann nanute. Das kriſtallene Gewoͤlbe iſt 
der Himmel. Das eine Rad, welches gleich wie vier 
Raͤder war, iſt eine aſtronomiſche Ningfphäre mit 
der Mittagstinie und den beiden Wendekraiſen. 

Die Augen bedeuten die Fixſterne. Heſekiel ſah 
dies vielleicht, ohne daß es ihm erklaͤrt 
glaubte alſo etwas Geheimm isvolles darunter 

finden, und machte die Sonne zu Jehovah und no 
uebrige zu feinem Fuhrwerk'; oder er kannte es 
auch, und benusste es, feinen Reben Dadurch: das 
Gepräge des Geheimniſſes und. der Inſpirazion aufs 
zudruͤkken. Dies kann man wol mit Recht von 
einem Manne vermuten, der feinen Jehovah die 
groͤbſten Zoten reden Ms z. B. Jehovah hatte 

zwei 
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zwei Huren, die fich vorher ihre Brüfte begreifen 
„and ihre Züsen betaften laffen, zur Ehe genommen 
und Kinder mit ihnen geſeugt de. 8.23, Und noch 
ſchmuzzigere Ausdruͤkke legt er ihm im 16ten K. in 
den Mund. 


2) Schuzengel, Genien, Daͤmonen, Schuzheilige, 
wurden von den Roͤmern und Griechen auch als 
Schlangen vorgeſtellt. Daher kam es vielleicht, 

daß Seraphim Engel und Schlangen bedeuten. 
Uebrigeng find Dies lauter Begriffe aus der Babys 
loniſchen und Devfifchen Philoſophie. 


3) Dei diefer Vorherfagung iſt zu bemerfen:. Schon 
| unter Torben, den Bater Achas, Fam 1 Deiab und 
Kezin-gegen Juda 2 Kön. 15, 37. Sm Aufange 
der Regierung Achas ſchlug pekah 120, 000 
Juden und führte 200,000 weg, ben er aber auf 
Aurathen des Bropheten Obeds die Freiheit wieder 
Hab 2 Kron. 28. Achas wandte fich hierauf an 
Tiglathpileſſar, König von Affyrien, welcher 
Demeftus eroberte, die Einwohner wegfuͤhrte, 
und Rezin toͤdtete 2 Koͤn 10,6 — 9. — (Daß Pekah 
ſchon im 2oſten Jahre Jothams von Zoſea 
erfhlagen wurde 2 Som 15, 30, iſt ein 
Irrtum, da Jotham nur 16 Jahr regierte 9, 337 
und Pekah alsdann nicht gegen Achag hatte Krieg 
führen koͤnnen; auch wurde Zoſea erſt im. taten 
Jahre des Achas König 2Koͤn. 17, 1.) Im zten 
Jahre Zoſea folgte Hiskia auf Achas, und im oten 
des Hoſea's oder im 6ten des Ziskias wurde 
Samaria erobert 2 Koͤn. 17, 6 und 18, 5 
Damafeus wurde alfo 10 Jahr eher, als Samaria 
erobert, Die ganze Vorherſagung beſteht Daher 
Od 2 Biss 


( 96 ) 
blos in der Verſicherung daß Tiglathpileſſar 
welchen aha um feinen Beiftand erfucht Hatte, in 
Furzer Zeit Die beiden Neiche bezwingen würde; ob 
er gleich auch den Achas felbft fo fehr brandſchazzte, 
daß diefer das Gold am Tempel angreifen muſte 
2. Kon. 16, 18. 2 Kron. a8, 20.. 


*) Diefe, in Hinficht auf einen Tiglathpileſſar leicht 
vorher zu ſehende Vorherſagung führt Jeſaia oder 
den Sammler feiner Schriften ganz aus der ordent⸗ 

- lichen: Sdeenverbindung heraus. Schon in der 
Wahrfagung wird auffer dem Sohne des Sefaia, 
der ſich Reubefchnell nennen folte, Immanuel 
‚der Cohn eines jungen Weibes hinzugeſezzt, ob er 
gleich bald darauf 8.8, 8, wiederum nur von 
| Einem redet, und $.8, 18.19 ſeibſt fagt, daß er 
von feinen Kindern rede, welche ihm Sehodah des⸗ 
wegen zu Zeichen und Wundern gegeben haͤtte, damit 
Die Juden in Zukunft die Wahrfager und Zeichen; 
deuter nicht. mehr fragten, fondern 9 ſelbſt. 
Sein Sohn ſolte alfe wahrſcheinlich beide Namen 
führen, und heiffen: Reubefchnell mit Sottes⸗ 
huͤlfe. Dies beweifet auch der Verfolg. Ergeräth _ 
nämlich auf die Schilderung eines 1coojährigen 
‚Reichs, eine Grille der babyloniſchen und per: 
ſiſchen Aſtrologen, das man nicht mit Unrecht 
die verkehrte Welt nennen Fünnte, Sie teilten 
den Tierkrais in vier Hauptſternbilder; 3. jeden 
gaben fie eine Regieruug von 1000 Jahren, und fo 
kam ein Alter der Welt von 4600 Jahren heraus, 
Oder da man die 7 Planeten fuͤr Soͤhne Gottes und 

Diener feiner Vorſehung hielt: fo gab man an 

edem von dieſen 1000 Jahr zu tegieren, und dann | 
, fabte das Weltalter 7908 Sabre. Die Juden aber, 

welche 
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"welche ein tes Arbeitsjahrtaufend nicht, leiden 
konnten, weil Sehovah am ten Tage geruhet 
hätte, ſchraͤnkten es im der Kolge auf 6000 Jahre 
‚ein. Alsdann folte ‚cine ganz neue Erbe enffichen, 
wo ununterbrochne Freude hersfchen wuͤrde. — 
Jeſaia denft fich  diefes nun ganz nach jüdischen 
Begriffen. Da er feine Nazion für das, auser: 
wählte Volk Bottes und den mofaifchen Goiteedienft 
‚oder die mofaifche religio für einzig beglüffend halt: fo 
wird fich auch die Glüffeligfeit des 1000jaͤhrigen 
Neichs nur allein auf mofaifche Verfaſſung grünz 
den; fo werden alle Völker erft vorher Israeliten 
werben müffen. Und da fich dies auf dem Wene 
der Güte wol fehmehrlich erlangen laßt, weil 
die Nichtifraeliten den größten und ſtaͤrkſten Teil 
ausmachen, fo wird cin König, wie der ficarciche 
David, entftehen, der alle Voͤlker mit Jehovahs 
Hülfe zuſammenhauet; der wird eine folche Nieder: 
lage anrichten, daß die Würmer an den Peichen 
ſehr lange zu freffen haben, und das Feuer, welches 
ihre Körper verbrennet, in langer Zeit. nicht ‚mieder 
auggelöfcht. wird. Aber dieſe werden nun nicht 
blos von: allen Sreuden des ıcocjährigen Reichs 
ausgeſchloſſen, fie werden auch zu einem langwie⸗ 
rigen (das hebräifche Wort Olam zeigt blos cine 
Zeit von unbefimmter Dauer an) Unglüffe wies 
der belebt werden Dan.ız, 2. — Bit dieſem 
Begriffe vereinigte ſich nun bald die ſchon vorhau⸗ 
dene Vorftellung von einem Scheol, Zades oder 
einer Unterwelt, welche fich unter dem Waſſer, 
wahrfcheinlich unter demjenigen befande, über 
weldyen Die Erde ausgebreitet mare Pf. 136, 65 
* wo ſich ſchon die Rieſen, a Y2 und die 

Sr Gott⸗ 
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Gottloſen der vornoachifchen Welt und die Könige 


der unifraelitifchen Voͤlker aufhielsen Hiob 38, 
13-17. 826,5. Pſ. 88, 7.8. 120 uch die 


gefallenen Gottesſoͤhne oder Morgenſterne, die 


‘) 


Eusifere und Sataue mufen für ihren Ga 
und ihre Nerldumdung gefivaft werden. Dieſe 
wurden nun aus der Verſammlung Jehovahs, die 
fie bisher noch befucht hatten, herausgeworſen und 
mit den Menſchen, welche nicht Jehovah nach 
der moſaiſchen religio verchren wolten, zuſammen im 
den Scheol gethan, der nun mit Pech und Schwes 
fel zu brennen anfieng. Jeſaia fagt Dies mit den 
deutlichen Worten K. 14, 9m “Die Umiers 
weit kommt dir entgegen; fir laßt vor dir ihre Niefen, 
die Heerführer (Boͤkke der Erde, fich erheben, und 
alle Könige der Völker son ihren Tronen auſſtehen. 
Gie reden dich Han: auch du bift aufgerieben, wie 
wir? CM 12.) Wie bit du gefallen da ſchoͤner 

Torgenftern,. du Sohn der Morgenroͤte? du 
dachteſt in den Himmel zu fteigen, aber du faͤhrſt 
in. die linterweli., So rourde die eigentliche 
Höhe in der Phantafie der orientalifchen Aſtro⸗ 
fogen angezündet, welche noch bis jest im den 
Köpfen der Ehriften, Muhamedaner und anderer 
Sekten fortbrenut, 


Zemach, MON . bedeutet alles, was aus der 
Erde hervorſprießt, alſo die ganze grünende Natur 
oder ale Produkte des Pfianzenreichs in: ihrem Flore 


Sef.sr, ı1. Es wird daher auch durch Erdfrächte 


erklärt Jeſ. 4,2. Jeremia nennt ihn- einen Könige 

und Sacharja einen Knecht Gottes. Und es iſt wahr, 

fcheintich nichts anders, als eine gute Ueberſezzung 

7 aͤgyptiſchen Vamens. Horus (Orus), —* 
au 


233 
auch die vegetirende Natur bedeutete, md wahr⸗ 
fiheinlich von mn ‚ horah, er ift empfangen, 
der von IN, ara, die Erde, herſtammt; daher 


auch dasieat. oradas fefte Land bedeutet. Um fich die 
Schöpfung zu erflären, welche fich die alten Volker 
als Zeugung dachten, muſten die alten philofophtz 
renden Mölker zwei Wefen annehmen. Diefe hieſſen 
beiden Aegyptern Oßrisund Eis, welche den Horus, 
d.h. Sonne und Mond, welche die Erde oder Die 
Degetazion derfeiben erzeugten. Auf diefe Vorſtel— 
hung muften fie um defto cher kommen, da fie teil$ 
die Woltätigzeit diefer beiden Himmelskoͤrper fo ſehr 
empfanden, und teils ſahen, daß der Mond jedes— 
mal zunahm, oder gleichfam empfing und ſchwanger 
wurde, warn er. bei der Sonne gewefen war. Von 
der Iſis fagte man: fie iſt alles, was gewefen iſt, 
jezt ift und Fünftig feyn wird; ihre Einrichtungen 
kann Niemand wieder auflöfen d. h. fie ift Ichovah. 
Bei den Griechen waren dieſe Zevs (wielleicht von 
eonftr. —— das IN wurde zuweilen als D (8) 
ausgefprochen 'Zives) und Aphrodite, die den Eros 
(Horus) erzeugten, Bei den Römern wurden 
Jonis (Jehevah), Venus und Cupfdo genanunt. Bei 
den Israeliten Jehovah und Ruach, (Hauch; Geift) 
welche den Zemach oder Dawar (Wort) erzeugten, 
Es ift freilich wol gewis, daß die Seraeliten jezt 
noch nicht die deutlichen Ideen damit verdbanden, 
welche die Aegypter und andere Drientaler hatten; 
aber fie entlehnten und benuzzten doch diefe Begriffe 
von ihnen. Dies erhellt fchon daraus, daß fie die 
Drei, als eine heilige Zahl, anfehen, und bei 
allen Heiligen Gebrauchen anwenden. Aber noch 

Dd 4 deut⸗ 
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deutlicher aus folgenden, Serentia fast 8.32, 20, 
nachdem er erft vom zemach gefprochen hat: GSo 
lange die Ordnung des Himmels und ber Erden, 
dauert, foll Einer aus den Nachkommen Davids 
‚auf dem Trone Israels ſizzen, Er macht bier 
den Zemach zu einem Nachkommen Davids, und 
und fagt darüber eine Unwahrheit. Wahr würde 
ev gefagt haben, wenn es hieſſe: ſoll Zorus oder 
die vegetierende Natur auf dem Trone ſizzen. — 
Dasein Jsraelitiſcher König von einem Endeder Erde 
bis zum andern herrſchen, und die Griechen u. ſ. w. 
befiegen würde, iſt eine Unwahrheit; aber Gorus, 
oder die Triebfraft der Schöpfung, thut es noch 
immer Zach. 9. Kein Israclitiſcher König iſt je 
von undenflichen Zeiten in Dften Drn aufges 
sangen, wie Micha fich ausdrüfft K. 5,2; aber 
die Sonne und der Mond achen in Oſten auf, und 
mit ihren gleichſam die Sruchtbarfeit der Erde, 
oder Zorus. Kür Sefefiel, ſcheint es, war diefer 
Bearif zu philoſophiſch, er molte ihn fich mehr 
verfinnlichen, und machte aus. dem GZorus eine 
wunderbere Pflanze, welche alle Hungersnoth 
verhindert 8. 34, 29. — Daß men aber auch 
den uachund Dawar (Hauch; und Wort) Jehovahs 
zu Selbſtſtaͤndigkeiten machte, ift aus folgenden 
Stellen zwar. nicht unwiderleglich klar; aber Doch 
immer deutlich genug, da es in der Folge Lehriaz 
wurde. So heißt es Bi..33,:67: ‚Durch dag 
Dawar (Wort; Logos) Jehovahs wurden die Hinz 
mel gemacht, und durch.den Ruach (Hauch Gerft) 
feines Mundes ihr Heer. (Sterne und. Engel). 
Schovah ſpricht, und es iſt. Und ef, 53, 11: 
Dae Wert welches aus; meinem Munde, gebt joll 
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nicht wieder leer zu mir zuruͤkkehren; ſondern thun, 
was mir gefüllt, und wozu ich es ſende Pſ. 103, 30, 
Er läßt aus feinen Ruach, und fie werden gez 
fchaffen Hiob 33, 4. — Man fan, wenn mar 
will, diefe Augdrüffe für poetiſche Bilder erklären; 
aber da man es in der Solge für Ealte Profa an: 
nahm: fo waren fie. auch hier wol Feing Bilder 
mehr. — Da Jehovah fo gut, als andere Menfchen 
redete. und athmete, fo wolte man einen Unterfchied 
haben, und ließ feinen Athem und feine Worte in 
Wuͤrklichkeiten und Subflangen verwandelt werden. 
Hiezu kamen die Vorftellungen der Babylonier 
und Aegypter u. f. w. von der Schöpfung, als 
einer Zeugung, und von zweien zeugenden und 
einem erzeugten Wefen oder Gottesſohne. — So 
gieng dann die Lehre von einer Dreieinigkeit ur⸗ 
ſpruͤnglich aus Aegypten, von Sonnen⸗ und Mond⸗ 
anbetern auf die Anbeter des Jehovahs nur mit 
Verwandlung der Namen über, In Aegypten hieß 


es: VERDI MITIIN) NIT, Gorus Orus) 
wurde durch die Iſt s empfangen, und in Palaͤſtina 


v 
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— nn 727 das Worr wurde durch deu 
Ruach Cheiligen Geift) enipfangen. Dort war der 
Horus der Gottesſohn; und hier — das Wort, 


In 70 Wochen, von welchen ı Tag ı Jahr vorſtellt, 
aljo in 490 Kahren folte alles Ungluͤk auf der Erde 


. aufhören und das Alerheiligfe mit Ealböl ein; 


geweiht werden 2 Moſ. 30, 26. Der Allecheiligſte 
oder Zemach oder Meffisch kann e8 hier nicht gut 


heiſſen, weil diefer nach V. 25 ſchon in 7 Wochen 


oder 49 Jahren kommen, und nach 62 Wochen 


oder 434 Jahren wieder ausgerottet werden ſolte. 
52d5 Das 
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Das Gatife acht auf das berüchtigt® 1000jad rige 
Reich. Auf Jeſum kann dies gar nicht paſſen, 

der hatte ſouſt ſchon ungefaͤr unter dem Seru, 
babel und Darius 3yſtaſpis erſcheinen, und 
unter dem Makkabaͤiſchen König Alexander 
Jannaͤus vortiigt werden muͤſſen. — Will mar 
fich etwas Vernuͤnftiges daber denken; fo muß man 
annehmen, daß der Verfaſſer dieſer Stelle unterm 
Derius Ayftafpis, 3510, lebte, von wo er alſo 
gerade noch 490 Jahr bis zu 4000, dem Anfangs: 
jahre der jüdischen Gluͤkſeligkelt zu zaͤhlen hatte, 
und daß er blos den 2487 2. ſchrich; wo es dann 
auch immer bieibeit kann, daß im Jahr 4000 der 
Allerheiligfte werde aefalbt werden. — Eitt Gloſſa— 
tor aber, welcher 3944 lebte, als Pompejus bee 
Große die Dinuren von Jeruſalem tmiederreiffen 
hieß und Kraſſus den Tempel plünderte, feste 
den 25ften und bie folgenden Derfe hinza. Denn 
7 Wochen sder 49 Jahre nach 3510 trifft das Jahr, 
wo Gebemias Tempel und Mauren baueb 35595 
und 434 Jahre oder 62 Wochen nach der Zeit trifft 
3944, Nehemias iſt alsdann der Meſſiach, wel 
chen auch Sacharja, der zu diefer Zeit lebte 
wahrfiheinlich unter feinem Rönig” und Maleachi 
unter dem vorbereitenden Engel, auf welchen ver 
Adon oder König folge, verficht 8. 9,9. Efir 6, 
14. Maleach. 3, 15 und vom Pompejus wurde 
auch. wirklich der Meſſiach ausgerottet di h. die 
Zöniglihe Würde der Juden aufgehoben 


—f 


2) Nach Heſekiel ſagt Jehovah, daß die vier Winde 
todten Koͤrpern das Leben wiedergeben — und 
die Seele alſo Wind ſey. 


Dr 
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8) In dieſem Traum' iſt nichts weiter als eine Darſtellung 
der 6 Weltalter: des goldenen, ſilbernen, kupfer⸗ 
nen, eiſerne, tonernen und ſteinernen, nach weichen 
das sooojdhrige Neich im ten Sahrtaufend nach 
mofeifchen Begriffen fülgen würde. Unter dene 
Steine dachte ſich der Schriftfieller ſicher das 
israelitiſche Reich. 


9) Die vier Tiere find wahrſcheinlich wieder die 4 
Hauptbilder des Tierkraiſes atirologifch angewandt. 
Der Greis aber auf dem Slammentrone mit 
Slammenrädern iſt Eihilderung des Ofiris oder 
der Sonne. Die Millionenmal Millionen vor ihm 
ift das Zeer, mit welchem er die bewohnbare ſowol 
als unbewohnbare Erde erobert hat; dies erzählte 
menvon ihm. Es heißt aber weiter nichts, als daß 
das Himmelsheer, oder die Sterne überall fcheinen- 
Ihm werden Bücher der menfchlichen Handlungen 
beigelegt, weil er diefe am beften beybachten Eounte, 
Diefe Begriffe Ofiris legte man auch dem Jehovah 
bei. Diefer hatte; daher auch Heere, und hieß 
Jehovah Zebaoth, und hatte auch Bücher der menichz 
lichen Schikſale 2 Mof. 32, 32, 2 Sam, 18, 33. 


20) Der Menſchenſohn in Wolken, welchem der Greis 
oder Diris, ewige Macht und ewiges Reich giebh, 
iſt der Sohn der Iſis, Zorus; denn die Herrfchaft 
der Natur d. h. die Triebfraft derfelben hängt vo 
der Sonne oder vom Ofiris ab. 


39) Die Viſion vom Widder und Ziegenbofte ie 
auch aſtrologiſch eingekleidete Gefchichte zu ſeyn. 
Denn man kann ſich unter' m Widder ganz gut 
das perſiſche Reich unter'm Ziegenbokke das 
ſche, unter'm großen Horn' Alerander, 
den 
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den Großen, unter den vieren, welche ar deffen 

Stelle hervor. kamen, das mazedoniſche, afiatifche, 
ſyriſche und aͤgypiiſche Reich, und unter dem 
tüubkkiſchen Könige, Antiochus Epipbanes denken, 

Dann muſte aber der —* nach 3829 leben. 


Diefes ı mit allem — *— zuſammenge⸗ 
nommen ſcheint hinlaͤnglich zu beweiſen, daß die ſo—⸗ 
genannten Propheten, und das Bud) Ziob, teils 
in, teils nach) der Babyloniſchen Sefangenfihaft ent: 
weder erſt verfaßt oder doch mit. Zufäzzen vermehrt 
find, weil fie, keinen ausgenommen, von aftrologiichen, 
babylonifchen oft nur halbverftandenen und daher noch 
immer unverſtaͤndlichen Traͤumereien ſtrozzen. Und 
ſchon deswegen, weil ſie dunkle, ſo und anders zu 
deutende Begriffe in Menge aufſtellen, koͤnnen ſie fuͤr 
Ungelehrte von den gefaͤhrlichſten Folgen ſeyn. Alle 
die Weiſſagungen aber, welche man bisher auf 
Jeſum finden wolte oder noch will, ſind entweder eben 


ſo leere Traͤume, als die Idee von einem 1000jaͤhrigen 


Reihe, welches mit dem aten Jahrtauſend begin 
nen folte, ‚und wo Löwen und Panther, Gras 
fräßen, und der Tempel zu Serufalem das algemeine 


religionishaus aller. Völker der Erde wäre, oder, fie , 
find gar auf eine parteiifche Menjchenliebe an blut⸗ 


gierige ang gegründet. 
* X * 


A4. Die 


(4 ) 
4 und 5. Die Veränderungen, welche mit ben 
h Philoſophien uͤber den Menſchen, und 
> über den Urſprung des Uebels vorgiengen, 
' find ſchon im Vorhergehenden begriffen. 
tg 


‚6. Pitoffi iber die Sefkkimung des 
* Menſchen. 


J. d. W. 3029 — 3468. 


Wie ſi nd das Auserwählte Volk Jehovahs, welches 
alle Volker einſt beerben wird Jeſ 54, 3. Derjenige 
ift verftucht, Welcher fih auf Menſchen verläßt er. 
17, 9 ) "Wenn wir den Sabbathtag entheiligt 
haben durch Laſitragen ſo will Ihovah unſere Stadt 
in Feuer aufgehen laffen V. 22,25. Wenn wir aber 
den Sabbath feiern, und ihm die Zehnten und Heb⸗ 
opfer richtig bringen: fo thut er die Himmelsfenſter 
J und ſchuͤttet Segen in Menge herab M aleach 

8.29) Eine harte peirigende Lebensart führen if 
—4 lieb DB. 14. Wer das nicht hun, Me aeg 
und wird —— 15..%. er | | 


Erläuterungen. 


ser); Eine — Verfluchung welche: man: 2. 
gewoͤnlich wiederholt, And, doch iſt es klar, daß 
der Schoͤpfer den Men ſchen in eine ſolche Lage 


geſezit 
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geſeznt hat, wo ſein wahres Gluͤk ohne denen? 
feitiges Sutrauen, Treue und Sreundfehaft gar 
wicht beftehen Fam, Und da wir Höchft wahrfcheins 
lich niemals aus der Gefelfchaft anderer Mitgefchöpfe 
herauskommen: ſo iſt es unumgaͤngli che Nothmend: g⸗ 
feit; ung auf dieſelben zu verlaſſen) d.h} unſer Gluͤk 
von ihrem Umgang’ und Beiſtande zu erwarten, 


2) Diefe Worte find handgreiflich von einem eigen⸗ 
nuͤzzigen Prieſter diktirt. g 


2) Ganz dem Begriffe von einer RIM N By Gott⸗ 

heit angemeſſen. 

In dem vorherg RER eitraume, vorzüglich: in 
ben Schriften des Salomons entde£fte man ſchon etwas 
Sanftes und Menſchenfreundliches, und fie perrieten 
ein Zeitalter, welches mit Wiſſenſchaften und Kanſten 
einigen Umgang bekam. Aber in dieſer Periode findet 
man die Israeliten wieder mit einem Mar in eine jo 
jiheusliche blutgierige Rohheit hinabgeſunten daß man 
bei einem lebhaften Nachdenken uͤber ſehr viele Auftritte 
ſeinen Unwillen und Abſcheu unmoͤglich bergen kann; und 
herzlich wuͤnſcht, der Verfaſſer haͤtte anſtatt Jehovah — 
Tiger, und ſtatt Menih — „wolf gebraucht, Denn 
alle jene blutgierigen Rohheiten legen ſie in einem exhöße, 
ten Maaße ihrem Jehovah bei. Bird dieſer erſt von 
feinem Zorn’ und Grimme Hingeriffen, Ha! jo achtet 
er’ Städte voll Menſchen wie —⸗ Kaͤrtenhaͤuſer, 
und — wie⸗ — Mohnkoͤpfe; al zerflieſſen 

Berge 


( ası ) 

Werge von Blut und die, halber Erde iſt mit. Leichen 
bedekkt. Dieſe rohen Begriffe vereinigen ſich nun in 
Babylon mit orientaliſcher Philoſophie, und mit den 
Traͤumereien der dortigen Werfen und Sternwahrſager, 
und fangen dadurch an, ein ſo verflochtenes Gewebe 
von Vernunft und Unfinn zu bilden, daß freilich wol 
Jahrhunderte dazu gehoͤrten, es wieder aufzutrennen 
und abzuſondern, um deſto mehr, je dunkler, unver 
ſtaͤndlicher und geheimnisvoller der Anſtrich iſt durch 
welchen man ihm weislich genug: ein. heiliges, unven 
lezliches Anſehen zu geben wuſte. PR 


Da a 


Setſter Zeitraum— 
Griechen. 
2, Philoſophie über ven Schöpfer, und 
feine Eigenfchaften. 
I d. W. 4446 3983, 0... 
Thales lehrte ein ſchaffendes Stundwein: Anaxa⸗ 
goras ein bewußtfeynvolles, ſchaſſendes, auſſerwelt⸗ 
liches Weſen, welches keine Weltſeele ſey; Pythagoras 
ein unſinnliches, alles ordnendes Urweſen; Zeno einen 
Gott, welcher ewig, der maͤchtigſte und beſte, und 
nur Einer wäre, (Doch vermiſchte er Gott und die 
Melt 


i 
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Welt zuſammen) Sobrates drüffte fi ‘über Dielen 
Gegenſtand fo aus: “Wie kann man nur wähnen, 
inenſchlichmoͤgliche und nuͤzliche Kenntniſſe und Unter⸗ 
nehmungen ſchon fo volkommen zu verſtehn, daß man 
nun zu uͤbermenſchlichen übergehen, und uͤber die Bes 
ſtandteile der Gottheit Unterſuchungen auſtellen müfte? 
Wie kann man glauben: durch ſolche Beſchaͤftigungen 
ſeine Pflicht zu erfüllen, da es offenbar iſt, daß Menſchen 
dergleichen unmöglich entdekken Finnen? Daher kommt 
es gerade, daß Einige, gleich Unſinnigen/ fi ch vor 
nichts, auch nicht vor fürchtbaten Gegenftänden, Andere 
vor allem fürchten; daß Einige feinerlei Rede oder 
Handlung für unanftändig halten, Andere nicht einmal 
unter Menſchen gehen wollen; daß Einige nichts ehren, 
Andere Tiere und Steine und den erſten beſten Klo; 
andeten; daß Einige nur ein Urweſen, Andere eine 
zahlloſe Menge annehmen ur |. 10%, Um dies zu wers 
meiden, folte man ſich nur mit ſolchen Gegenſtaͤnden 
beſchaͤftigen, welche nuͤzlichanwendbar waͤren. Soviel 
aber glaube ich, daß die Götter alles wiſſen, was wir 
reden/ than und ſtillſchweigend wollen, daß fie überalf 
zugegen find und ung über nüzlichanwendbare Gegens 
fände Auskunft geben Memorab. Socrat. 1, 1, 12 — 
Ende. 7) Plato nahm ein allervolkommenſtes Weſen, 
Als Urheber des Ganzen an, und bewies dies aus der 
Ordnung der Welt. Antiſthenes lehrte = es’ gäbe 
IR viele 


(43) 
viele Goͤtter, weiche ein zelne Voͤlkerſchaften (populares) 
beherrſchen aber nur einen Gott, welcher die ganze 
DO regiert (naturalem ), 


Erläuterungen, 

x) Es ift ſonnenklare Wahrheit, mas bier Sokrates 
behaupte Denn es ift ın der Taht unwichtig, ob 
man einen Gött oder mehrere Götter glaubt; wean 
dabei der moralifche Grundſaz fefificht, daß nur 
demeinnäzzige Reden und Handlungen der Gegen⸗ 

ſtand ihrer Verehrung find. Ja es iſt nur ein 
geringer. Borzug einer Glüfäsichre, einen Gott zu 
verehren; deun es if beiweitem beffer, unzaͤhliche, 
aber ſaufte, liebevolle und guͤtige Goͤtter verehren, 
die Menſchengluͤk und Menſchenleben wehrtſchaͤzzen 
und befördern, als einen blutgierigen und menſchen⸗ 
peinigenden Gott, der ſo wie der Jehovah der 
Iſraeliten und anderer Voͤlker durch Menſchenblut 
und Menſchenaufopferungen verſoͤhnt werden mußte. 

(S. 3675 3733 375: 3885 404.) 
2. Philoſophie über die Entſtehung der Welt, 

J. d. W. 3446 — 3983. 

&, wie Affe alte Völker annahmen, daß Bott die 
Welt aus einem rohen Grand oder Urſtoffe (Chaos) 
gemacht haͤtte; alſo auch die Griechen, ") Thales 
hielt dieſen Grundſof für Waſſer; Anaxagoras für 
Luft, und Pythagoras für Aether oder Feuer. Wie 
das Urweſen oder Gott aus dieſem Urſtoffe das Weltall 
Ee her⸗ 


035 ) 
hervorgebracht habe, glauste Pythagoras am beften 
durch die Arithmetik erklaͤren zu können. So wie in die 
fer die reine Einheit (Moves) beſtimmt iſt, und nur als 
ein einzig Mal vorhanden gedacht werden kann; die 
reine Zweiheit aber (Avzs) unbeftimmt iſt, und mehr: 
mal da ſeyn kann, je nachdem fie. gros oder Hein an: 
genommen wird; und Jo wie diefe Lejtere, die Dyas, 
durch Vereinigung mit der Erſtern, der Monas, be 
ftimmt oder auf eine gewiffe Zwei (Avo) eingefchränft 
wird; eben fo verband fich das beffimmte d. h. unwan: 
deldare Urweſen mit dem unbeſtimmten oder wandel 
baren Urſtof, und beffimmte oder jchuf dadurch die 
Welt. Diefe Vereinigung ift num bald eine Trias 
oder Dreteinigkeit, wenn ſich Geift, Seel und Leid 
mit einander verßinden, und bald eine Tetras oder 
Piereinigkeit, wenn Feuer, Luft, Waffer und Erde 
ein ausmachen. — 2) Seraklitus: Alle feurige 
Subſtanzen, welche fi von der Erde in die Luft er⸗ 
heben, find verftändige Welen, aus denen Menſchen 
oder Götter werden, je nachdem fie in menichliche 
Körper falten gder nicht: Sie behalten freilih noch 
immer etwas naffes an ſich, allein je trofner fie wer 
den, defto vollfommner werden fie. ?) Sokrates 
behauptete, diejenigen wären Thoren, welche ihr Nach— 
denken mit der Entſtehung der Welt, und überhaupt 
mis uͤbermenſchlichen Gegenſtaͤnden bejchäftigten; da fie 
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ſich daſuͤr mit menſchlichfaslichen und nuͤzlichen 
unterhalten koͤnnten Memorab I, ı, 11. 4) Aber 
in den Werken der Schoͤpfung muͤſten wir die 
Almacht, Weisheit und Güte Gottes bewundern 
M.L4 IV, 3. Plato: Die Schöpfung geſchah, 
Ändern Gott das wahre und ewige. Weſen der Dinge 
mit der formlojen Materie vereinigte. Die Gegenſtaͤnde 
unferer Sinne, welche fich beftändig verändern find 
Nicht dies Weſen; fondern daflelbe fönnen wir ung nur 
unter abfirakten Begriffen vorftellen. Dieſes Weſen 
und die abſtrakten Begriffe von demſelben (1er) find 
etwas Wirkliches (O’vews ivre) ?) 


Erläuterungen 


2) Auch nach der Bibel bildet die Gottheit ans einem 
wuͤſten und leeren, d. h. nach Buch der Weish.tr, 
18, aus einem formlofen Stoffe oder Chaos, dag 
aus Waffer, Erde, und Ruach Elobim ; wvevue 
(Seuerwefen) beftand , das Weltall, Erde, Tiere 
und Gemächfe, Himmel, Sonne, Mond und 

Sternen. Doch dayon weiter unten, 


2) Pythagoras war 22 Jahr in Aegypten geweſen, 
und hatte fich fogar der Befchneidung unterworfen, 
um mit den ägyptifchen Weifen deſto genauer um— 
gehen zu koͤnnen. Er hatte alfo auch feine Ideen 
von Dreieinigfeit mit den übrigen Morgenlaͤndern 
ang einer Duelle gefchöpft; aber fie als ein Selbſt⸗ 
denfer anders angewandt, weil ihm mwahrfcheintich 
das Zeugen nicht gefiel, das jene noch Jahrhunderte 

Ee 2 nach⸗ 
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nachher die Chriften Iehrten. eine Monag oder 
Einheit war denmach von Ofiris und feine Dyas 
oder Zweideit von Iſis mit ihrem Sonne, Horus/ 
entlehnt. Mehreres hievon in der Folge. 

2) Daher entſtand dann in der Folge die Meinumg, 
daß die ganze Luft mit ſolchen uͤberirrdiſchen zog 
oder Dämonen angefüllt ware, 


*, Was wuͤrde Sokrates gefegt haben, wenn er gewuſt 
hatte, daß ſich nad) feiner Zeit ganze Gefelfchaften 
Der chriſtlichen religio über ſolche übermenfchliche 

Dinge anfeinden und morden würden? 

5) Diefe Borfiellung des Plats, nach welcher die 
Ideen nur gar zu leicht für Wirklichkeiten und 
felbfiftandige Weſen Fünnen, wo nicht gar muͤſſen 
gehalten werden, beftätigte in der Folge den ſchon 
regen Begrif von einem felbfifiandigen Wort’ und 
Hauche (Geiſt) Gottes. 


3. Philoſophie uͤber Vorſehung. 
J. d. W. 3446 — 3983. 


Sokrates druͤkkte ſich Hierüber fo aus: Unſere 
Augen Finnen ſchon auf viele Meilen weit fehen: And 
das Auge Sottes folte nicht alles zugleich jeden? Unfere 
Seele kann für Dinge, welche bier und in Aegypten 
und Sizilien find, forgenz und Gottes Verſtand folte 
nit im Stande ſeyn für alles zugleich zu ſorgen? 
Aber man diene nur den Ööttern recht, dann wird 

man 


(32) 


man erfahren, daß fie alles jehen, und hoͤren; daß 
fie überall gegenwärtig find, und für alles forgen 
Memorab. I, 4, ı7. Ende Sie geben dem Menfchen 
Geſchenke nicht blos zur Nothdurft, fondern aud) zur 
Sreude $. 5. Sie ſchenken ihm Licht in der Sonne, 
dem Mond’ und den Sternen zur Helle, und zur Be 
fiimmung der Zeiten; Speiſe zur Nahrung und zum 
Vergnuͤgen; Waffer zum Wachstum der Pflanzen, und 
zu anderm Nuzzen; Feuer zu Licht, Wärme und 
Arheiten; Tiere zum Nuzzen und Vergnuͤgen; Ge 
fühle für jedes Sute; Verſtand und Gedächtnis, um 
zu beurteilen und zu behalten, wie wir das Gute am 
beften benuzzen, und das Schaͤdliche abjondern koͤnnen, 
und die Unterredungsfähigkeit, um uns und Andere 
zu belehren. Ja alle mögliche Sorgfalt und Liebe 
hegen die Öätter für die Menihen. — Und wenn 
wir fie ihren Werten gemäs verehren, fo iſt es 
nicht erſt nötig, ihre Geſtalten anzufehen; fondern fie 
werden es ung ſelbſt befannt machen, was wir thun 
müffen oder nicht. *) Sie geben uns auch aufferdem 
das Gute, ohne day fie fihtbar erfcheinen. Auch der, 
welcher das Weltall ordnet und erhält, in welchen 
ſich alles Schöne und Gute vereinigt, der uns zum 
ununterbrochenen Genuß’ immer Heilſames, ımd 
dafielbe jeden Tag nen und unveraltet darreicht, dieſer 
verricht fichtbar die größten Tahten; aber erhält und 

Ee 3 regiert 
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regiert das Ganze unfichtbar. ?) Und fo auch die 
Diener der Götter, die Blizze und Winde, und die 
Seele des Menfchen, ein Anteil des göttlichen Weſens, 
auch diefe find nur durch ihre Würkungen fihtbar, 
Da wir aber dieſes ſehen, ſo muͤſſen wir nicht vie 
Unſichtbaren verachten ; fondern aus ihren Wuͤrkungen 
ihre Kraft kennen lernen, und die Gottheit (dag 
Daͤmonium) ehren. Wir müfen nicht nur nichts 
Geſezwidriges, Ungerechtes und Unanftändiges begehen, 
warn wir‘ von Menſchen geſehen werden; ſondern 
auch, warın wir ganz allein find; denn Beine unſerer 
Handlungen bleibt den Göttern verborgen Memorab; 
IV, 3 und I, 4, 19. — Eine eben jo allerbeſonderſte 
Vorſehung lehrte Plato De legibus X. Ariſto⸗ 
teles: Bott ift nur die unmittelbare Urſach der Ber 
wegung der bimmlüchen , und die mittelbare der irrdi⸗— 
ſchen Weſen. ?) 


Erlaäͤuterungen. 


1) Sokrates behauptete, daß ihn die hoͤchſte Gottheit 
inſpirire (onzzwer) und die Zukunft vorher ans 
zeige, Diejenigen, welche ſeinen Vorherſagungen 
folgten, hätten Jruzzen, die Iingeborfamen Schaden 
davon ML 1,3 WW. — ber M. IV, 3, 12.13, 
fagt Sokrates ſelbſt, daß alte, welche der Natur 
gemäs Ichten , gleichfalls infpirirt würden. Auch 
Pyibegeras Herod. 1. 3. c. 31. . verrichtete 
Wunder und Weiffegungen, Denn da alle alte 

Voͤlker 


* 


3) 
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Voͤlker die Seele für einen Hauch der Gottheit 


(Ruach Elohim, ) wie die Seraeliten, oder doch 
für etwas Goͤttliches @aov re), wie die Gries 
chen, hielten: fo mar es bei beiden ganz natürliche 
Folge, daf fie unverhofft gute Gedanfen, oder einen 
durch Fleis erlangten vorzüglichen Grad von Keunt⸗ 
niſſen und Gefchiklichfeiten, welche Andere nicht 
befaßen, insbefondre fiber den Ausgang einer Sache 
zu urteilen, oder einen unverhofft gluͤklichen Aus— 
garıg einer felbfiausgedachten Unternehmung ꝛc. 
vorher beſtimmen zu Einen, für Zingebungen, 
Weiffsgungen, und Wunder hielten. 


Nach den damaligen Begriffen gab es eine höchfte 
Gottheit C Daemonion oder Theos) und niebrere 
Untergötter CDaemonia oder arhanatoi Theoi), 
Die Vornehmſten von den Leztern waren Regierer 
der himmliſchen Körper; die Hebrisen wahricheinz 
lich Diener der Götter C Hyperetai tön Theön ), 
Eben folche Begriffe hatten auch die Israceliten, 
nur unvolkomnere. Jehovah Zehzoch C Gehovah, 
der Hereder Sterne) oder Jehovah Elohim (Jehovah 
der Gott der Götter 5 M. 10, 17. Pf. 136, 2)5 
Elohim (&andesgottheiten 2 Koͤn. 17, 25— 28. 
IM. 31, 533. 534); Malechim (Geſandte oder 
Engel); und fieben Geiſter die vor Gott ſtehen, 
d.h. die Engel der jieben Planeten Sach. 4, 2.10. 
ob. ı2, 135. | Ä 


Hieraus folgte alſo, dag Gott die himmlifchen 
Weſen brauchen mufte, um die irrdifchen zu 
regieren. 


Eva 4 und 


( 440 ) 
4 und 5. Dhilofophie über den Menfchen und 
feine Beſtimmung. 
J. d. W. 3446 — 3633. 


Son die bekannten fieben Weiſen Griechenlands 
hatten hierüber einige nachdruͤkliche Sittenſpruͤche ges 
geben. — Bias; Die Ueberzeugung, Recht gesban zu 
haben, iſt der Inbegriff des Guten. Das größte 
Uebel verurfacht ein Menſch dem Andern, Der Zu⸗ 
friedene it reich, und der Geizige iſt arm. Keuſchheit 
it das Ichänfte Heiratsgut; aber keuſch iſt Diejenige, 
von weicher das Gerücht Feine Unwahrheit zu veden 
wagt. Der Kluge will nicht ſchaden, wenn es gleich 
kann, und ein Thor will fihaden und kann nicht. — 
Pittakus: Derjenige weiß auch nicht zu reden, welcher 
nicht zu fehweigen verfteht. Ein Thor beneides der 
Stolzen Gluͤk, und lacht aber den Schmerz der Un⸗ 
glüktichen. — Kleobulus; Gtäflich bei Verbrechen 
wird Niemand lange bleiben. Deinem Nebenmenjhen 
verzeihe viel, Bir nichts — Periander: Das Nüz 
liche it vom Anftändigen niemals verſchieden. Schlecht 
iſrs den Tod zu wuͤnſchen, noch ſchlechter ihn zu 
fuͤrchten. — Solon: Aus Ungle ichheit entſteht un 
einigkeit; daher muͤſſen ſich nur gleichdenkende Paare 
verheiraten. Heimlich ftelle deinem Naͤchſten feine 
Fehler vor, Öffentlich lobe iin. — Chilo: Gedenfe 
| an 
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an den Tod, um dein Wol nicht zu vergoffen. Durch 
Muth oder Freundſchaft laſſen fich alle Unannehmlich— 
keiten uͤberwinden. Die Wohltahten, welche man 
Andern erzeigt, muß man vergeſſen, beſtaͤndig aber 
an diejenigen denken, welche man empfangen hat. 
Angenehm iſt dem Menſchen das hohe Alter, welches 
der Jugend gleicht; beſchwehrlich die Jugend, welche 
dem hohen Alter aͤhnlich iſt. — Thies: Fuͤrchte 
dich, auch ohne Zeugen etwas Schaͤndliches zu unter— 
nehmen. Das ift ein Leiden, zu fürchten, man koͤnne 
feinen Zwek nicht erreichen, Wenn du wahre Vorwuͤrfe 
machft, jo nüzzeft du als Feind ; wenn du aber unwahr 
lobſt, jo ſchadeſt du auch als Freund. — Sokrates: 
Sich dehne mich hierbei blos über dasjenige aus, was 
dem Menfchen wahren Nuzzen bringt: was zur Ehrs 
furcht gegen Gott gehört, oder nicht; was ſchoͤn und 
haͤslich; gerecht und und ungerecht; vernänftig und 
unvernänftig; was die Pflicht der Negenten und 
Untertanen iſt; kurz über ſolche Gegenſtaͤnde, deren 
Kenntnis die Seele des Menſchen edel und gut bildet, 
und durch deren Vernachlaͤſſigung ſie ſklaviſchgeſinnt 
werden Memorab. I, 1, 16. Sobkrates zeigte, wie 
dieſe Zwekke bei jeder Kunſt zu erveichen wären M. IV, 
7; er redete über Selbftbeherrfchung, Verſtaͤrkung 
des Körpers und Vergnägungen. Diejenigen, fagt er, 
welche von dielen leicht und geſchwind zu erhalten find, als 
Ees die 
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die Wolluft, tragen nichts zum Wolbehagen des Körpers, 
nichts zur Vermehrung der Einfihten der Seele bei. 
Diejenigen aber, welche Selbſtbeherrſchung erfordern, 
bringen auch Handlungen hervor, die Körpers und 
Seelenwol gleich ſtark befördern (zer re xuy2I2 &pyz) 
M. Il, ı, 20. Er lehrte Sefälligkeit und Dankbar— 
feit gegen Feinde des Vaterlandes (Forsrıo) welche 
jonft die Politik von der gegenfeitigen Liebe ausichloß 
M. Il, 2, 2; Liebe gegen die Eftern, wenn fie aud) 
noch jo wunderlich wären; gegenfeitige Liebe unter 
Brüdern, welche ſich einander mit Gefälligkeiten zuvor 
fommen jolten, und dies müßte überhaupt Seder thun, 
wenn er vom Andern gegenfeitige Liebesdienjte erwars 
tete — nur im Kriege müßte man das Gegenteil 
thun — M.II, 3, 11 — 14. u. ſ.w. — Kenopbonz 
Wir möüffen jo gottesfürdtig jeyn,, dag wir ohne Ans 
denken an die Gottheit nie was unternehmen; jo 
gerecht, daß wir Niemanden auch im Seringften nicht 
ſchaden, wol aber allen, welche mit uns uingehen im 
höchften Grade nüzlich werden; jo jelbftmächtig, daß 
wir auch niemals das Angenehmere dem Beflern vorz 
ziehen; jo Hug, daß wir bei der Wahl zwifihen dem. 
Deffern und Schlechtern nie fehlen, aber aud) zu diefer 
Einficht Eeiner. fremden Huͤlfe bedürfen; jo gejchikt, 
dafs wir einen nuͤzlichen Gegenfland vortragen, aus 
einander ſezzen, beweiſen, die Irrenden überzeugen, 

und 
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und zur Tugend, und zur Körper; und Seelengüte 
(vzrorzyeIıa) hinführen Finnen. Dann find wir 
die beften und gluͤklichſten Menfchen Memorab. IV, 
8, 11. — Plaͤco flellte eben fo gute Grundfäzze in 
der Moral auf, als Sokrates, nur trug er die un: 
natürliche Lehre vor, daß der Körper die Seele des 
Menfchen an ihrer Vervolkomnung hinderet, und man 
alfo fischen müßte, feinen Einflus auf die Seele zu 
hindern Phæd. 17. — *) Antifthenes, der Zynifer 
ug folgende vortreflichen philoſophiſchen und morali⸗ 
liichen Srundfäzze vor. * Der Zwek alfer Philoſophie 
jey die Gluͤkſeligkeit. Um gluͤkſelig zu leben, muͤſſe 
man aber frei und ruhig leben. Daher müfe 
man fich ſelbſt, d. h. feine phyfüche und moralijche 
Seite, kennen. Dieſe Selbftfenntnis führe ung auf 
die Kenntnis der wahren Naturgefezze, welche der 
Menſch, als ein Unterthan in dem Reiche Gottes, und 
als ein Mitglied der algemeinen menfchlichen Geſel— 
haft zu beobachten habe, Um an der Beobachtung 
der Naturgelejze nicht gehindert zu werden, muͤſſe 
man frei ſeyn, und das ſey ein neuer Aufforderung 
grund zur Sreiheit. Diefe werde durch die Leiden: 
fchaften vermindert, welche aus gewiſſen Bedürfniffen 
entfiehen. Man muͤſſe alſo, um feine Freiheit zu 
erhalten, feine Bedürfniffe vermindern. Zu dieſem 
Zwekke muͤſſe man jeinen Leid und jeine Seele ver: 

ſtaͤrken, 
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ſtaͤrken, und ſich gewöhnen viele Beduͤrfniſſe zu ent⸗ 
behren, und viele Schmerzen zu ertragen. Die Be 
duͤrfniſſe, welcehe man entbehren muͤſſe und alſo ſchaͤnd⸗ 
lich ſeyen, haben zum Kennzeichen, daß ſie nicht die 
Natur nothwendig erfordere. Von einer Beſtimmung 
für ein Leben nach dem Tode legte Sokrates durch 
das Trinken des Giftbechers, und Plato durd) feinen 
Phaͤdon die Überzeugendften und aufgeffärteftien Bus 
weiſe ab. Wenn id) nicht glaubte, ſagt Sokrates vor 
feinem Tode, ſowol zu weilen und guten Göttern, ala 
aud) zu beffern verforbenen Menſchen zu kommen, 
als ich hier verlaffe, fo würde ich unrecht: thun, wenn 
ich nicht über den Tod zuͤrnte. Aber nun wiſſet ihr, 
meine Freunde, daß ich diefe Hofnung Bege, ja, daß 
ich auf das feftefte überzeugt Din, es gebe den Guten 
beffer als den Boͤſen Pheed. 14. Und wenn id) unges 
rechter Weiſe ſterbe, ſo iſt das denen fchimpflich, welche 
mich ungerechter Weiſe tödten, nicht aber mir; denn es 
iſt nicht meine Schuld, daß Andere in Ruͤkſicht meiner 
weder Gerechtigkeit kennen, noch) ausüben. Sich weiß 
vielmehr, man wird mir beffändig das Zeugnis geben, 
daß ich niemals: Jemanden Unrecht gethan, noch zu 
Höfen Tahten verleitet Habe; ſondern dag ich mich be⸗ 
ſtaͤndig beeiferte, meine Geſelſchafter beffer zu machen 
Memorab. IV, 8, ı0, 2) ( A. Eberhards 
alg. Seid. d. Phil) nr 
Er⸗ 
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Lrlaͤuterungen. 


5) Dieſer Platoniſche Grundſaz, mit der Juͤdiſchen 
oder Orientaliſchen Lehre von einer Erbſuͤnde vers 
bunden, hat in der Folge viel Unheil angerichtet, 
und Buͤſſungen, und Bußtage und Kaſtigazionen 
aller Art ausgehekkt. 


a) Wie weit beſſer es iſt, viele cha Götter, als 
einen rächerifchen Gott zu verehren, kann man 
hier ans einer Vergleichung fehen, Als man dem 
Söraelitifhen Propheten Jeremia nach den Leben 
trachtete, betete er ſo 8.175 202.“ Gehovah, 
du haft mich überredet, ich habe mich auch. übers 
reden Iaffen, denn da warſt mir zu ſtark; aber 
nun bin ich auch darüber zum täglichen Spott' und 
Belachter worden 8.20,7. Laf mic) darum deine 
Mache an ihnen fehen! dir empfehle ich meine Ans 
gelegenheiten V. ı2. Strafe mit Hunger und 
Schwerdt ihre Kinder! Laß ihre Weiber männerz 
und Finderlos ſeyn! Ihre Männer mülfen zu Tode 
gefchlagen, und ihre Juͤnglinge durch's Schmwerdt 
ermürgt werden! 8. 17, 21. Bergieb. ihnen ihre 
Miſſethat nicht, laß ihre Sünde nicht ausgetilgt 
werden, ‚und handle mit ihnen nach deinem Zorne 
V. 23. — Verflucht ſey der Tag, an melchent 
ich gebohren bin! Verflucht derjenige, welcher 
nteinem Vater zur Freude die Bothſchaft brachte: 
ein Sohn it Dir gebohren! Mögteft du mich ge 
tödtet haben in Mutterleibe; mögte meine Mutter 
mein Brad geweſen, und ihr Leib ewig ſchwanger 
geblieben, moͤgt' ich wie zur Welt gekommen ſeyn! — 
K. 20, 14 — 16 


u — 


Juden⸗ 
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Judengriechen. !) 
1. Philofophie über den Schöpfer und feine 
Eigenſchaften. 
An diefem Zeitraume bekoͤmmt die Philofophie von 
Schöpfer nnd feinen Eigenichaften durch die Juden: 
Griechen folgenden Zufaz: Die Weisheit fieht alles, 
und durchdringt alle Geifter, fo klug fie auch immer 
find. Sie tft der Aushauch der göttlihen Kraft, der 
veinfte Ausflus feiner Almacht. Daher kann nichts 
Unreines in fie fommen: Sie ift ein Abalanz des 
ewigen Lichts, ein unbefleffter Spiegel der göttlichen 
Kraft und ein Ebenbild feiner Güte. Sie ift einzig 
und thus doch alles. Sie geht beftändig in heilige 
Seelen über, und macht Sottesfreunde und Propheten. 
Gott liebt Niemand, er bleibe denn an der Weisheit. 
Sie lebt mit Gott in Geſelſchaft, und der Herr aller 
Dinge hat fie lied. Sie weiß; das Vergangene, und 
ahnet das Zufünftige, und erfennt Zeichen und Wunder 
im Boraus. Sie ift vpr allen Dingen erfchaffen und 
aus den Munde des Allerhöchften hervorgegangen 
B. d. Weish. 7, 22 — Ende. 8. 8, 3. 8. Sivad) ı, 
4 —— 
Erläuterungen. 
1) Gleich nach der babylonifchen Gefangenſchaft führte 
Jochanan den gröften Heberreft der Juden zugleich 


mit Jeremia nach Aegypren Ger» 43. Prolemäus 
L.agi 
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Lagi führte nach der Wiedererbauung Jeruſalems 
pleichfallg am die 100,000 Juden nach Aegypten. 
Weil fie hier nicht das mofaifche Geſez beobachten 
fonnten, fuchten. fie daſſelbe durch Allegorifirung 
ganz in einen innern Sottesdienſt zu verwandelt, 
Sie befamen in der Rolge den Namen Eſſaͤer. — 
ach dem Untergange der Freiheit in den griechts 
fehen Repubtlifen wandte fich die griechiſche Philo⸗ 
fophie vorzüglich nach Alexandrien in Acsypten, 
welches durch die Unterſtuͤzzung der Ptolemaͤer, 
vorzüglich des Drolemäue Lagi und Philsdelphus 
der Hauptfiz der Gelehrfamfeit wurde. Gie zogen 
die gelehrteſten Männer an fich, ‚und errichteten 
mit großen Kofien Bücerfemmlungen. Der 
leztere König lies auch die religionisbücher der 
Suden in die griechifche Sprache überfezzen. Diefe 
waren freilich bei der babplomifchen Gefangennehz 
mung fibon wieder im Feuer aufgegangen, ob fie 
gleich erſt einige Zeit vorher, unter dem Könige 
Joſija, gefunden murden 2 Kron. 34, 14, Allein 
Esra, welchem Sehovah feinen heiligen Jauch 
(Geiſt) d.h. Geſchiklichkeit und Kenntniſſe c2 M. 
31, 1— 11.) dazu gegeben hatte, diktirte dag 
Geſez oder die fünf Bücher Moſes gemiffen Schreiz 
bern aus dem Kopfe wieder, weil er fie vielleicht 
nach mündlichen Leberlieferungen Anderer aus; 
wendig gelernt hatte, 4 B. Esra 4, 2ı fgg. 
Die Buͤcher der Koͤnige und Propheten ſcheinen 
aber von Nehemia geſammlet zu ſeyn 2 Makk. 
2, 13. Daher denn auch die verſchiedenen offen⸗ 
baren foatern Einfchiebfel, Widerfpräche, Anachros 
nismen und der Unzufammenhang mancher Stellen 
zu erfläven find. — In Alexandrien befamen die 

Juden 
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Juden eine der berühmteften Synagogen; welche 
fich dadurch fü vorzüglich auszeichnete , weil fie 
durch die griechiſche Gelehrſamkeit die Worfchriften 
des Moſaiſchen Geſezzes, und ihre ganze religio 
verfeinerten und beſſer beſtimmten. Daher fchreiz 
ben nun in der Folge in griechifeher Sprache ihre 
Echriftfieller ſowol, als die Evangeliften und Apoſtel, 
und die Grundfäsze griechifcher Philoſophen gehen 
almalich ins Judenthum, und durch Diefes in's 
Chriſtenthum über, 


2) Schon bier entdefft man eine Folge der Ver⸗ 


miſchung von griechifceher und juͤdiſcher Philoſophie. 
Es wird hier eine Sigenſchaft Gottes als eine 
Solbſtſtaͤndigkeit oder PerfönlichFeie — gewis 
ein lächerlicher Begrif! — dargeſtellt. Sie foll 
das erſte Gefchönf des Mundes Gottes oder ein 
ſelbſtſtaͤndiges oder perfönliches Worr eine 
Gefelichafterin und Geliebte; ein Hauch, d.h. ein 
felbfiftandiger oder perfonlicher Atem ( Geift ), 
Ausflus und Ebenbild Gottes, Wundertizäter, 
Prophet, und fo fein Fürperlich feyn, daß fie fich 
mit unfern Seelen vereinigen Fönne, und — muͤſſe, 
wenn ung Gott lieben fol. — Die $uden, welche 
bisher nur cin perfünliches Wort, und einen pers 
fünlichen Hauch Gottes Fannten, fangen nach Ark 
der Griechen, melche Eigenfchaften, Tugenden und 
Lafter perfonifijirten, nun auch an, Eigenfihaften 
Gottes zu Perſonen zu machen, oder fie machen nach 
ihren Begriffen eine Anwendung von dent ewigen 
Wefen, sder von der Sorm und den Ideen des Plato, 
welche Gott mit der formlofen Materie foll verbuns 
den haben, um die Welt zu fihaffen. Dies Lestere 
ift wahrſcheinlich, weil auch B. Weich. 9, 15. die 

mo ra⸗ 


* 
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moraliſche Lehre Plato: “daß der. fterbliche Leib 
die Seele beſchwehrt, und die irrdiſche Huͤtte den 
—zerſtreuten Sinn drüfft, vorkommt. — Hier 
ſieht man alſo ſchon die Enifiehung einer zweiten 
und dritten Perſon in der Gottheit, die jet frei⸗ 
 fich noch in einander zu liegen feheinen ; aber auch 
nur noch wenig zu ihrer Entwikkelung bedürfen, 
& viel ift gernis, daß diefe Meinung eine Miss 
geburt von halb griechifchent und Halb juͤdiſchem 
Urſprung' ift, und zu Alexandrien au das Bayer 
licht Fam. Im N. Te. Joh 1,1 —3, K.i5, 4, 
Hebr. 1, 3, werden die bier ‚vorkommenden Auss 
drüffe a woͤrtlich bemuist 


re 


2. Philoſpohie über Vorſchung, 


| Das Wunderbare wird durch Geſpenſter und Geifter 
„der Finfternis vermehrt, welche in allen unerklärlichen 
Eöfen Vorſaͤllen handeln Bd. Weish. 17. Die ſieben 
Geiſter, welche wor Gott ftehen, d. h. diejenigen 
Engel oder Dämonen, welche die ſieben Planeten 
regieren (©. 457.), erſcheinen auf der Erde Toh.ı, 15. 
Sachar.a, 2. 10. Sie eſſen alsdann unſichtbare 
ESpeiſen, ob ſie gleich thun, als 06 ſie Ki Speiſen 
genieſſen ob; 12, 19. 


Nö ee 
gr 3 und 


tb 
z und 4. Philoſophie über die Entſtehung dee 
Welt, und über den Urfprung des Uebels. 


Durch des Teufels Neid iſt der Tod in die Welt ge 
kommen B. d. Weish. 2, — —8 Und daß Adam 
geſuͤndigt Hat, iſt auch unſer Fall, weil wir von ihm 
abſtammen ꝛc. se a7, 48. 2) j 
Erläuterun: 5 Mike 
3) &o viel Macht Hätte man bisher dem Teufel noch 
wicht gegeben; fondern als Berführer Der erſten 
Menfchen, und als Berderber des ganzen M enſchen⸗ 
geſchlechts tritt er hier zuerſt auf den Schauplaz. — 
Es wird hier zwar nicht ausdruͤklich geſagt, daß et 
in der Schlünge, welche Adam und Eva verführte⸗ 
geſtekkt und durch ſie geredet habe; aber man Et, 
daß es darunter verſtanden wird, ‚weil dieſer Wahn 
ſchon viel zu bekannt war. — Und fo es denn 
aus dem Verſolge der Geſchichte offenbar, daß aus 
einer aſtronomiſchen Erſcheinnug/ aus dem Unſicht⸗ 
barwerden des ſchoͤnen Morgenſterns (Venusd, 
welchen mon für einen Gottesſohn oder Eugel hielte, 
der Teufel oder ein gefallener Morgenſtern wurde 
(8.409); daß, weil er aber fehr oft in den Est 
nenſtralen unſichtbar wurde, die Anzahl der Teufel 
oder gefallenen Gottesföhne immer mehr zunghm; 
dagß fie almalich, um das Uebel in der Welt zu er⸗ 
klaͤren, an der Regierung dev Welt Anteil nehmen 
"rufen, und anf diefe Art denn auch in die Ges 
fchichte eingeräfft wurden, um jede unerklaͤtliche 
boͤſe Handlung oder Begebenheit zu erklaͤren. 
2) Hier ficht die Erbſuͤnde mit den Elarfien Worten 
Pa KK u K + 
. 5 und 
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5 "und 6. Philoſophie über den Menſchen und 
, ‚ feine Beftimmung» 


DIR die Sierniehee der Juden bekam durch bie 
griechiſche Gelehrſamkeit einen nicht geringen Zuwachs, 
wie dies Jeſus, der Sohn Sirachs in der Von 
vede- zu feiner Weisheit ſelbſt gefteht B.9, und es 
noch beſſer ducch die Ausführung beweiſet; denn cr 
laͤßt ſich faſt über jede wichtige moraliſche Pflicht deg 
Menſchen aus. 1) Er redet über Beſſerung N 5; 
110, 17, 215 18, 22. 23; Gewiſſenhaſtigkeit 
K. 22, 18.195 Wahrheitsliebe K. 6, 18 — Ende 
20, 265 Vertrauen auf Got und Geduld Kı 1,20; 
34,1 Ende; Selbſtbeherrſchung 18, 30, 315 Auf 
richtigkeit im Geſtaͤndniſſe feiner Fehler 4, 355 Veſtig— 
keit des Karakters 5, 115 Wahrheitspatriotismus 
4, 335 Sorge für Ehre a1, 155 Leibespflege 14, 
3— 1253 306, 14 — Ende; 37, 30 345 Arbeit⸗ 
ſamkeit 7, 163 31, 273 40, 183 Maͤſſigkeit 1; 
32355 315. 12 — Ende; Keuſchheit 9, 3 — 15: 
23, 4 6 und V.22 — Endes Vergnuͤgungen 9, 
235 K. zu and 32, 1-17; Gebet 7, 10.15; 
Menſchenliebe 29, n— 285 Teob. 4, 165 Beſcheiden 
beit und Demuth 3,18 — Endes 8, 65 10,14 — 16: 
38,215 20, 25:26; Feindesliebe 8,8} 28,1 14: 
Klugheit 8, 212223 12, 7 — Ende; Barfhieiegm 

2 Beit 
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heit 19, Ge zo, 75 121, 385 Seelſorge fin 
Andere 7, 385.20, 1.25 27, 7 — Ende; Woltaͤ⸗ 
tigkeit 18, 155 ,—65 7, 3 — 39; 120, 1A; 
14, ıy—zız Ehrſorge für Andere‘ PER 
Güterforge für Andere 29, 15,35, 18 — Ende; 
Freundſchaft 6 1— 175.7, 205 9, 14. 15;3 a2, 
26 — Endes Ehe 7, 19. 2639, 1.23 25, 20-1345 
26, — Ende; 36, 23 — Ende; Tob. 6, 2352) 
Pflichten der Kinder 3, uw 183 30, — 13% 
der Herren und Dienftboten 4, 355 20,:213 des 
hohen Alters 8, 73:95, 5; der Lehren 395 und Regen 
ten 10, 11,.9. — Neben diefen guten. moralikheit, 
durch die griechiſche Gelehrſamkeit verbefferten, Kennt: 
niſſen behielten fie zugleich ihre babyloniſchen aſtrolo⸗ 
gijchen Begriffe von einem 1000 oder gogjährigen Reiche 
bei; ja fie bildeten flenoch volftändiger aus. Wann das 
Jahrtauſend beginnt, welches noch vorbei gehen wird -- 
heißt es Gier — will ih, Jehovah, folgende Zeichen 
thun. Es werden alsdann Bücher: am Hinmel 'eröf 
net werden, daß alle hineinſehen koͤnnen. Jaͤhrige 
Rinder werden reden; . Leibesfrüchterwon drei und 
vier Monden leben; leere Plaͤgze anf cinmal mit 
Saaten gruͤnen, und volle Magazine leer werden; eine 
helle Poſaune ertoͤnen, und Freunde werden ſich gegen 
Freunde, als Feinde, empoͤren. Wer dann uͤberbleiben 
wird, der wird mein Heil ſchauen und das Ende die⸗ 

ſer 
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ae Welt ſehen; wo das Uebel vertilgt, Betrug zernicht 
tet, Treue mit Unſterblichkeit vereint bluͤhen, und 
Wahrheit herrſchen wird‘ nal Eſra6 20 — 28: 
Dann wird mein Sohn, Jeſus mit ſeinen Beglei— 
tern erjcheinen, und die Uebriggebliebenen werden ſich 
mit ihm fteuen 4100 Fahr. Mach dieſer Zeit wird 
mein Sohn Chriftus, (Meſchiach, Geſalbter) und 
alle Lebendigen ſterben, und die Welt wird ſieben 
Tage in das alte Stilſchweigen zuruͤkkehren, ſo daß 
kein Menſch bei'm Leben bleiben wird. Hiemit wird 
dann die verderbte Welt vernichtet, und die noch nicht 
daſeyende hervorgehen. Dann wird die Erde die 
jenigen hergeben, welche. in ihr fehlafen, und die unter 
irdiſchen Kammern die ihnen 'anvertrauten Körper. 
Nun werdeich, der Allerhoͤchſte, erfiheinen auf meinem 
Kichtertion?, und diejenige, welche Geduld übten, 
Werden angenommen werden. Denn Belohnung und 
Beſtrafung bleibe Allein uͤbrig; die Wahrheit fteht feſt, 
und der Glauben erlangt "wieder Kraft 4 Eſra 7; 
28 — 34. ' Und» nur durch den Glauben wird man 
erhalten oder felig werden. K.9 : 7: : Aber dennoch 
fing Mehrere verlohren, als jelig werden 8.3, 35 
9, 15. — | Der Gerechten Seelen aber find in meis 
ner Hand und flerben nimmermehrs fordern werden” 
ewiglich leben ; denn ich habe den Menſchen geſchaffen 
zum ewigen Leben, und die Seele zerflattert nicht, 
2 df5 wie 
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wie einige wähnen, in eine dünne Luft  B.Meish, 
3,453, 163 2, 3.23.) Dies wird noch 
Durch einen Traum erläutert: . Ein Adler Feist aus 
dem Meere mit zwölf Flügeln und drei Köpfen 
Nach vieken Veränderungen, weiche mit feinen Flügeln; 
Köpfen und Federn vorgegangen ſind, fanımt mit 
einem Dieb’ etwas Loͤwenaͤhnliches bruͤllend aus 
einem Walde hervor, und redet folgendes mit einer 
Menſchenſtimme zum Adler: Hr, was der Hoͤchſte 
dir ſagt! Biſt du nicht Eins von den vier Tieren 
weiche ich Aber meine Welt habe regieren lafſen, ſo 
daß nach ihrer Regierungszeit ihr Ende fine? Du 
Haft die Erde nicht wach der Wahrheit regiert, darum 
folk da dich nicht ferner ſehen laſſen; damit fie ſich 
wieder erquikke, und von. deinen Macht frei: ſich 
beiedre, um au der Gerechtigkeit und Barmherzige 
keit ihres Schögfens Teil zu nehmen.Darauf ſteigt 
ein Mann im Sturm aus dem Meere heraus, welchen 
Tauſende vor Himmelsbewonern unterſtuͤzzen. Er 
nimmt ſeinen Standert auf einem Berge, wa ihn eine 
Menge Menſchen anzugreifen wagen; aber eu.tödtes 
fie ale mit jenem Stammenhauch' und verſammlet 
einen andern friedlichen Kaufen um fich ber... ( Dieſer 
Mann ik Gottesſohn; der Berg Zion und der friede 
liche Haufe die noch zerſtreuten zehn Stämme 
Sri aa ID ac an 7* 

* Er 


Ü 55% 


‚Erkänterung en. 


* Die Zudenblieben zwar immer in ber Gelchtſam teit 


zuruͤk, weit ihnen die gar zu. große Abgeſondert⸗ 


heit — ſie nannten es Heiligkeit — ihres Gottes 


8 und ihrer Geſetze Ecine frie- Nachahmung anderer. 


Voͤlker verſtatteten. Aber ſoviel gewonnen fie doch 
immer, vorzuͤglich da Die Aegypter Ku. wegen der 
Beſchneidung wid: anderer Aenlichkeit der Lebeus⸗ 
art, mehr als einen Beruͤhrungapunkt des, geſolli⸗ 
gen Umgauges mit ihnen gemein hatten, daß, weun 
man. ihre durchweg ſich aͤuſſernden Naiionalvor⸗ 
urteile ausnimmt, Das. Werkchen des Zeſus 
Sirachs die volkommenſte moraliſche Bart der 
ganzen, Bibek wurde. 


* 2) Thue dich zu deinem Weibe mehr aus Begierde der 


Frucht Cum Kinder zu zeugen), als ats Luft, 


Dieſe ſowol für eigenes, als für die Nachkommen⸗ 


ſchaft wicht ge Wahrheit ſteht im Buch Tobias unten 


einem Wuſt von aberglaͤubiſchen Träumen. 


Der Rame Jeſus und Chriſtus mag vieleicht fon 
Manchen vorleitet haben, hier wiederum eine Weiſ⸗ 


ſagung auf Jeſum Chriſtum za finden. Abar went 


mar bedenkt, daß der Name, Jeſus; Joſua; Jeho- 
fchüah ; eine Erretter und Helfer, und Cariſtus: 
Meßias ; Mefchiach,, einen Geſalbten, und der game 
Name Jeſus Chriftas vder Jehofchüah mefchiach, 


4: einen helfenden und errettenden Koͤnig oder Prophe⸗ 


ten — beide wurden geſalbet Koͤn. 29. 15.16. — 


u bedeutet; daß von dieſem geſalbten Erretter gefagt 


wird, er werde 400 Jahr leben, und es merz 
den alsdaun alle Menfchen mit ihm ſterben: fo 


wird man wol hiebei eben. fo wenig, als bei dem 


Zemuch: ineſchiach oder dem Koͤnige klorus der 
| fa Prophe⸗ 
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Propheten, an Weiſſagung, wol Aber an Aftrologie 


Der, Sterndeuterei denken Fönnen. — Die ganze 


Auföfung ‚ nicht blos diefer fordern auch aller 


* ‚prophefifchen Weiſſagungen, ſteht aber auch gleich 
dabei 4 Eſra i4, 113 11,39." Das Weltalter 


Dder 400 9 ift, heißt es hier, in ms Zeile ge: 
teilt} "10% find fehon vergangen; 13 find nur 
No zuräk, vier Tieren hat Soft yiei Regie⸗ 
rung über die Welt anvertraut und auch das 
vierte, der Adler , iſt ſchon gekonnnen. — 
Von ferndeiterifchen Genande befreit heißt 
Dies nichts weiter, als der Tierkreis iſt ſin zwölf 
Sternbilder geteilt, welche die Aſtronomen zu 
mehrerer Faslichkeit in vier Haufen abteilten, 
von denen ein jeder drei Bilder enthaͤlt, als: 
S eier, Zwillinge, Krebsz Koͤwe, Jungfrau, 
Mage; Adler, GSkorpion), Schuͤzze, Steinbok; 
Yienjch, ( Waſſermann) ſche, Widder, Lamm). 
105 Bild ⸗ iss I uud, 

2 15 B. zn Se, ’ 
Aus biefen In warum der Abler gerade zwoͤlf 
Flügel und drei Köpfe bat, d.h. er ift Eins von den 
zwoͤlf Sternbildern, und hat noch zwei Bilder unter 
ſich, Er koͤmmt aus dem Meere, weil man dies alge⸗ 
mein von allen Sternen glaubte. Das Ausrupfen 
der Federn und Abbeiſſen der Köpfe u. fm. iſt eut⸗ 
weder aſtronomiſch eingekleidete/ aber unbtfaunte 
Geſchichte, oder es find aſtrologiſche Briten. Aber 
warum iſt das legte Bier ein Adler, warum wird ex 
von einem Loͤwen abgeſezzt, und warum ſteigt als⸗ 
dann ein Menſchen ſohn aus dem Meere hervor und 
tritt die Regierung an? = Da bei der Aſtrologie bie 
aͤcht aſtronomiſchen Keuntniſſe nothwendig vers 
ohren giengen; ſo ſtudierten fie ihre Sternwahr⸗ 
poorttung nicht * or Natur foudern aus Ab: 
bildun⸗ 


N 
K.: 
Ü 


t 


F 


bildungen and Gemaͤlden. Und wenn ſie nun uns 


Stier. 


C47) 


gefaͤr folgende Vor ſtellung hatten: 
3willing. Krebs. ae 


# * ur % I Kr r Me * 
J —8 (4/77 Fe \ 


Wuoaage. 


ROH SE ERNEE- Zungfran, 
NS 


3 RR RR 
> Menſch. nd 


Adler, 


r 


Eteinbok. Schũuj. 
fo gieng der Löwe hinter Dem Adler her, man kounte 


. dies. alfo fo abbilden, daß der Löwe den Adler vom 


Srone hinunter zu geben befoͤhle. Auf deu Adler 
‚folgte der. Menſch, aljo trat, diefer an des Andern 
‚Stelle die Regierung at. Wenn aber der Adler den 
Hefihlus der Regierung der alten Welt machte, fo 
‚mußte der Menſch die Regierung der neuen Welt 
wieder anfangen, und auch den Anfang der Redterung 


der älten Welt gemacht haben, oder in der Geheimnigz 


ſprache: Schon im Anfange bei Gott gewefen ſeyn 
Sohir,ı. Daman aber im Anfange der alten Welt 
ein paradiefifches Leben unter feiner Regierunggebabt 
hatte; fowar es natürlich, daß es eben fo in der neuen 
Welt erfolgen mußte. Diefe Sternwahrfagerei gab 
alol einzig und allein zu der Erwartung eines Jeho- 
fchüah mefchiach oder Inzovc, Xprsos, Jefus Chriftus, 
oder aefalbten Erretters, oder eines Koͤnigs oder Pros 
pheten, = denn: man wußte ſelbſt nicht, was er ſeyn 
werde; von weltlichem oder geiftlichem Stande — 
unter den gedrüften, und an ihrem blutigen Gottkes⸗ 


dienſte gehinderten Juden Aulasß. - Da man 


nun aber unter; den Griechen, wie unter dei 
Joraeliten glaubte, daß die Sterne von den vor⸗ 


zͤglich ſten ag * Gottes ſoͤhnen, (Hiob 


5 38, 


646 
N, -; tr 6° regiert würden und dieſer Erretter 
ein ſolcher Damon ſeyn folter” fo. bekam Der den 
Namen Sottesſohn. Und weil das Sternbild 
ſelbſt einen Menſchen vorſtellte, fo hies er lauch 
Menfcenfobn..- — Daß mar dieſe Veraͤnderungen 
ſchon für fo fehr nahe hielt, Fam daher, weil mar 
einem Jeden der 4 Tiere 1000, aifo alten 4000 Jahr 
ju regieren gegeben Dastd, and) wie Eſra felbft ſugt, 
‚nur noch 13 Sternbild, der 5 2 Schüg und der Steinbok 
d. h. 3200Jahr fehlten. (Alſo lebte der Autor 3500.) 

Dian findet unter dieſen Maexandriniſchen Ge⸗ 
lehrten die erſten dentlichen Begrife nicht nur von 
einer Seelenfortdauer; ſondern auch von ihrer 
Eelbfiändigfeit. Bisher hatte man dieſelbe noch 
immer durch die Naſe einblaſen laſſen, und für bloße 
Luft gehalten; ſelbſt Zeſekiel haͤßt fie ach durch die 
vier Winde in die Korper kommen Ke37, 9; und 
Salomo Weiß nicht, ob der Mem auf⸗ oder unter⸗ 
waͤrts faͤhrt, und ob wir von Tieren verſchieden ſind 
Pred. 3,19.20. Allein in B. d. Meish. ſteht es mit 
ausdrüklichen Worten: die Geele iſt keine dünne 
Luft. — Auch dieſe Aufklaͤrung über Seelen⸗ 
fortdauer war wol eine Folge der griechiſchen 
Philoſophie, und der Bekauntſchaft mit den Schrif⸗ 

en eines Diato 7 Are und Anderer, 

* * 
Si ebenter Zeitraum. 


| Jeſus. 
(Siehe; im neuen Zefamente der Si 
Di Seiten der Bhilofohicn. Biefen; Zeitraums find 
vorzüglich die fogenannten Evangeliſten oder 
feoheu Boten⸗ ie in freilich nach 
ni 


G 
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dei Urteil aller einſichtsbollen Geſchichtskundigen 
ſehr ſchwankend und unzuverlaͤſfig iſt. Semler, 
Dokt. d; Theok, bemerkt in ſeiner Beantwortu ng. 
der, Stagmente ©. 286. ungefaͤr Folgendes hiers 
über. Es verfloffen dreiffig und mehrere Sabre, 
ehe man gefchriebene Urkunden der Gefchichte Jeſu 
hatte; aber deſto mehr Ueberlieferungen. Anf 
dieſe leztern hielt man fehr viel Juſtin, Irenaͤus, 
Rlemens von Alexandrien, Origenes führen ſie oft 
als Beweiſe an. Jrenaus contra berefsl. II. c. 3. 
beweiſet den Werth dieſer muͤndlich uͤberlieferten 
Lehren, und ſagt K⸗4. “ Wenn man Feine ſchrift⸗ 
lichen Beweiſe von Apoſteln hat, muß nran fich 
nach der Eradizion richten. „ Doc find alle diefe 
„Veberliefeeungen nicht von Jeſu ſelbſt; ſondern 
blos von Apoſteln. Um eine Geſchichte von Jeſu 
zu haben, ſammlete man dieſe Neberlieferungen auf, 
amd reihete fie nach Gutdünken aneinander. Daher 
die Verfchiebenheiten — Verſezzungen — Zuſaͤzze 
und — Verminderungen in den Evangelien. Es ent⸗ 
ſtanden auf dieſe Art nach und nad) fehr. viele Luc. 
1, 7—4 Es gab ein Ebaugelium aller Zwölf 
Apoſtel Origenes in Lucamı Tom. p, 134. Allein 
‚ein Jeder derfelben hatte noch cin befonderes ges 
ſchrieben Eaſeb. hiſt. eccl. sk c. 25. L. VI. 0.8. 
123 Hienonymi proleg. in Matth. Tom.IV, p.1; 
Theodoret L. III. p 319»: Das: Evangelium der 
Aegypter war für viele Chriſten Glaubensregel, 
Epipkan: hom, 62. p- 5145." Eufeb. hiſt. ecel. c. 23. 
Das | Evangelium der Gebrier, Nazaraͤer und 
Ebioniten war fehr hekannt Origen. conſtit. ecch; 
Fpiphan. hæreſ. so und hom. 29% p. 124; Eufeb. 
ik, eccl. .III. es 27. jung Jede der erſten chriſt⸗ 
lichen 


( 60.) 


Aichen Parteien hatte ihr eigenes Evangelium. 
Epiphan. hom. 26. p. 835 Irenzus«lNin@2ı. &c- 
72 Aber gu ‚gleicher Zeit fing man nun auch an, Briefe 
und Geſchichten unterzufchieben zu. Dffenbarungen 
Naller Art auch won Adam, Serb und Bias zu ers 
denken, ſybilliniſche Bücher zu verfertigen, welche 


gaktanz und Auguſtin fuͤr eben fo wichtig, als die 


heilige Schriften: hielten y: und welche der Kaifer 
Bonſtantin it einen Öffentlichen Rede fuͤr aͤcht aus 
‚erkannte. ° Die gwiftigen Sekten verfälfihten und 
Nſchoben unter und: erdichteten, was fie Fontten, um 
ihre Meinunge zu beweiſen. — Juſtin kannte im 
Johr 139 unſere heutigen Evangelien noch nicht, ſon⸗ 


derii nun das Eoangelium Dein Hebraͤer Tazian, 


Juſtins Schüler zo machte ein Diateſſaron, d. h. 
aus vier Auffäsgen ‚Einen Am Ende des Zweiten 
und zu Anfäng des dritten Jahrhunderts findet 


22.0 man mit einem Mat’ unſere vier Evangelien, ohne 
u wiffen, aus welchen Händen ſie gefommien find. 


na 
412 


Tertullian will ſie wider den Marzion behaupten 


lib. 45 aber auf eine ſehr armfelie Art" Irenaͤus 


‚ führte den Grund an, warum gerade vier Evan⸗ 


a* 


- gelien angenommen waͤran: es gebe vier Gegenden 


der Melt’, vrer Winde und die Kerubim, auf 


welchen - Gott ritte „> beſtuͤnden aus vier Tieren. — 


Zur: Zeit Klemens von Alerandrien dab.xs Leute, 


‚welche meétatitheiſi ta evangelia, »d. hr wahrſchein⸗ 
lich raus mehrern "Eins: machten: Daher mufte 
man am Ende des vierten Jahrhunderts ans dies 


fem Einen wiederum viere machen" Und bei diefer 
Brennung: und Nereinigung muſte gewis Feine ges 


ringe Unordnung infllehen Zeſychius und Lucian 


vr ahnen am Ende des dritten und im Anfange des 
Ki 


vierten 


Ca ) 


vierten Jahrhunderts wiederum eine neue Prüfung 
und Verbeſſerung der vier Evangelien vor, welche 
gieronymus als Neuerung tadelt Hieronymus 
unternahm darauf ſelbſt eine Verbeſſerung der 
lateiniſchen Abſchriften; aber dieſe waren unter 
einander und von den griechiſchen Exemplaren ſo⸗ 
ſehr verſchieden, daß er nicht alles verbeſſern konnte. 
Der ſogenannte Ambroſiaſter fuͤhrt auch von Pauli 
Briefen an, daß die juͤngern griechiſchen Abſchrif⸗ 
ten mit den aͤltern nicht mehr uͤbereinſtimmten. — 
In D. Semlers lezten Aeuſſerungen (vom 
D. Thieß herausgegeben) ſagt er kurz vor ſeinem 
Tod’: “Es iſt mir unbegreiflich, wie das alte Evan⸗ 
gelium der vier Evangeliſten, welches Zieronymus 
„noch hatte, und. in zwei Sprachen uͤberſezzte, vers 
“loren gegangen iſt! Lieber die Geſchichte der Evan⸗ 
Rgelien iſt uͤberhaupt ſehr viel Dunkel verbreis 
“tet, und man hat ſehr Unrecht, wenn man daruͤber 
urteilt, als wäre man dabei geweſen. An ein 
»volſtaͤndiges neues Teſtament iſt vor dem vierten 
DVahrhundert nicht zu denken geweſen, — Wo 
die hiſtoriſche Wahrheit bezweiſelt wird, da muß 
die philoſophiſche mit Recht gepruͤft werden. Wie 
pruͤfe ich aber die, Wahrheit anders, als durch 
die Vernunft; und. mas nennt Diefe Wahr! — gewis 
nur alles, was Verhaͤltnismaͤßig iſt. Vernunft 
und richtiges Verhaltnis muß uns alſo vorzüglich 
in der Beurteilung der Philoſophie des neuen 


Teſtaments leiten. 


+ Der Zeitraum, welcher jest folgt, faut in den 
"Anfang des fuͤnften Jahrtauſends, und alſo gerade in 
"diejenige Zeit, wo der Menſch (Waſſermann) oder — 

Menſchenſohn oder — Zemach oder — orus 
* oder 


Tas ) 


bpvpder ⸗GSottes ſohn oder ¶VJehoſchuah Meſchiach 


oder = Deſus Meſſias oder Je Chriſtos vder 
— ein errettender Geſalbter die Regierung der 


Welt antreten, den Skorpion oder Adler oder 


bisherigen tauſendzjaͤhrigen Fuͤrſten der Welt 
(Apxav rev Kernov Johlrz, 31) oder Satanas 
oder Diabolus oder Teufel abfezjen, die menſch⸗ 
lichen Widerſacher wundervol beſiegen, ſich einen 
friedlichen Haufen von Anhaͤngern vorzuͤglich von 
Israelikten ſammlen, mit dieſem 460 — deunn es 
waren ja Hauptſternbilder angenvmmen — oder 
auch todo Jahre regieren td Darauf fieben Tage 
vder Jahre mit allen feinen Anhaͤngern Tode ſeyn 
folte — wahrſcheinlich den fieben Plandten oder 
Geiftern vor Gott oder Augen d.h. Aufſehern 
Gottes zn Gefallen, Alsdaunn werde die digemeine 
Auferſtehung der Todten und das Gericht erfolgen 
(©.452. 453.) Dieſer ſterndeuteriſche Wohn und 
Unſinn muſte die Köpfe der damaligen Dtientalen 
um deſtomehr einnehmen, je weniger fit in der 
Sternkunde erfahren waren, bei den Juden war er 
aber danz vorzügliche Lieblingeidee geworden, da 
bei ihnen zu jener Unerfahrenheit noch Bedürfnis 
und Heiligkeit hinzukamen. Sie wünfchten jest 
vorzüglich einen ſolchen Erretter oder Jeſus zu 
haben, welcher fie von der Bothmaͤſſigkeit der 
Nömer befreite, und die entzogene kbnigliche 
Macht wieder verfehaffte; fie aber fanden auch 
diefe Verheiffung im ihren’ heiligen Schriften, in 
weichen: fie ihre Propheten und Geſchichtsſchreiber 


als etwas Geheimnisvolles. und Göttlicheingebauchz 


tes von Aeghptern, Babyloniern und Perfern aufs 
genommen, und alfo mit ihrer ‚reiigio vereinigt 
hatten, 


453.2) 
Hatten. Mer fie waren wicht blos zuſtieden, daß 
ſie ſich in dieſen Buͤchern befand si. fondern fie 


MWolten ſie aͤberall darinnen Finden, and riſſen die 


Stellen ans dem Zuſammenhange Heraus, um nur 


ihre Lieblingsidee gu vergroͤſſern, z. B. Matth. 1, 


233 Il 143 Matth.2, 155 Hoſt ni,n u.ſ.w. — 
Nach ihrer zemeinbekannteſten Erwartung würde 
man gar nicht wiſſen, woher der Jeſus Meſſias 
kaͤme, ſondern er werde aus der Hoͤhe aufgehen 
Joh. 77 273 fur 17 78 (©. 424.)3 doch aber ein 
Nachkommen Davids ſeyn und aus Bethlehem hers 
kommen Mattb.o, 53° Job. 7, 42% Die Jsraeliten 
und Juden befreien , damit fie Jehovah, three 
Gottheit, befiendig dienen koͤnnten Lue. 1, 68 — 
Ende; der Zeiland, Jehoſchuͤgh oder Jeſus und 
Auf klaͤrer aller Volker und die Herrlichkeit det 


© Seraekiten ſeyn; Mieten in Israel zum Sturze, 


Biden zum Emporſteigen und Dielen zum Gegen⸗ 
ſtande des Widerſpruchs dienen; wobei feinee 
Mutter ein Schwerdt (ſchmerzhafte Empfindun⸗ 
gen) durch die Seebe gehen würde Luc.2, 25 — 383 
und werde ewig bleiben Soh. 12, 34. Vor ihm 
Her aber folte ein ERlias gehen Maleach. 4, 53 
Matth. 1752205 Mark. 9, 16 (Dies war Hang 
aſtrologiſchkonſequent. Denn im Tierfraife geht vor 
dem Menſchen fohn' ein Stier. oder Kerub Hef. 10, 
143 17 10, (G. 457) vorher. "De Kerubim waren 
aber das feurige Fuhrwerk Jehovens, auf welchen 
er den Elias bekanntlich in den Himmel holen 
lies. Da man alſo das Sternbild des Menſchen⸗ 
ſohns in einen Jehoſchuͤah perſoniſtzirte, fo hatte 
der vor ihm hergehende Stier. oder Kerub mit dem 
Elias die groͤſte Aenlichkeit) 


Bei 


C 464 D) 
Bei folchen algemeingeglaubten und fuͤr göttlich 


—8 gehaltenen Volksbegriffen, welche: der ganzen 


Nazion ſo uͤberwiegendes Gluͤk verſprachen, ch 
©. 416 fgl.) brauchte nur ein Mann mit 
einem’ vollen Maaſſe von Baterlandäliebe eben ſo 
"viel Muth und Internehmungsgefül zu verbinden, 
und nicht hinreichende Wiſſenſchaft befigen, um 
die Falſchheit diefer, aus aͤgyptiſchen, babyloni⸗ 
ſchen, perſiſchen, juͤdiſchen und griechiſchen 
Begriffen; zuſammengeſchmolzene Hirngeſpinſte, 


—troz ihres goͤttlichen Gepraͤges, von der darunter 


gemiſchten Wahrheit ſcheiden zu koͤnnen — dazu 
aber gehörte mot eine damals fuͤr einen Juden un⸗ 
mögliche Aufklaͤrung —: ſo konnte er ſich unter eini⸗ 
gen gluͤklich hinzukommenden Umſtaͤnden, welche mit 
den Kennzeichen des erwarteten Heilands Aenlichkeit 
hatten, leicht bereden, er waͤre derſelbe Die bez 
ſten, unternehmendſten, kuͤhnſten und branchbarften 
Menſchen waren in gewiſſen Lagen am leichteſten 
zu einer ſolchen Unternehmung fähig." Daher gab es 
denn auch Mehtere, welche: ſich wuͤrklich für den 
Sefus Meſſias hielten, und einen großen Anhang 
bekamen. Ein gewiſſer Theudasz) Judas Gaiilzus und 
ein Yegppter mit einem Anhauge von 42000 Menſchen 


ad werden Apoftelg.53,.36.375 21738 genannt; — Aber 


alle dieſe Kennzeichen vereinigten ſich dennoch bet 
keinem ſo ſehr, als bei Jeſus, dem Sohne Joſeph's 
und Maria’s. Ev war ein Nachkomme Davids; 
feine Mutter war nicht von ihrem Manne fehwanger 
geworden; fie glaubte von einem Engel gehoͤrt zu 
haben , daß fie die Jungfrau mare, die den Jeſus 
Meſſias gebären ſolte (Freilich marc diefe Weiſſa⸗ 
gung ſchon faſt tauſend Jahr vorher —8 ſ. 
4120 
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S. z12,fl4.) Matth. 1, 18 — 20. Sure. 1, 355 ihr 
Freund, ber Priefter Zacharias , wolte eine aͤhn⸗ 
liche Erfcheinung gehabt haben, daß feine Frau den 
Porläufer des Meffias, den Elias (Kerub) ges 
baͤhren folte Luc.n; (S. 4639 durch einen befondern 
Zufall wurde er in Bethlehem gebohren Luc. 2, 45 
Matth. 3. Die Magier (Sterndeuter ) ſuchen 
den neugebohrnen Meſſias grade hier, als Jeſus 
gebohren wurde. Der Stern, oder beſſer, das 
Geftirn, von welchen die Magier redet, war kein 
vorzüglich heller einzelner Stern, wie man fich ihn 
gewoͤnlich denkt; wie hätte Herödes mach der 
Zeit der Erfeheinung des Eterns fragen koͤunen, 
wenn er in die Augen fiel Mattb. 2, 7° fonderu er 
war das Geſtirn des Menfchen oder Maffermaung, 
welches damals gerade die Regierung der Welt ans 
treten, und mit deſſen Antrit der Meſſias gebohren 
werden folte. Jeſus wurde alſo wahrfcheintich 
gerade im 4000ſten J. der bekannten Rechnung 
gebohren Matth. 2.) Serodes laßt aus Furcht 
vor dem neugebohrnen Koͤnig' ungefaͤr ein Duzzend 
Kinder morden Matih.2, 165. ein Greis mit einem 
prophetiſchen Geiſte, Simeon, und eine alte Pro⸗ 
phetin, Anna, weiſſagen von Jeſus, als dem 
Meſſſias, da er im Tempel dargeſtellt wurde Lue. 
2, 25. — Alle dieſe Umſtaͤnde, welche ſich noch 
dazu auf religiofe Gefuͤle ſtuͤzzten, hatten bei einer 
juͤdiſchen Aufklaͤrung zu der damaligen Zeit gewis 
noch beſſer unterrichtete Eltern, als diejenigen von 
Jeſus waren, uͤberzeugen koͤnnen, ihr Sohn 
wäre der verheiſſene Meſſ ias. Und waren fie übers 
zeugt, fo unterlieſſen ſie es gewis nicht, Durch 
Reden und Betragen ihrem Sohne dieſe babe Ber 

Ög ſtim⸗ 


( 466 ) 
ſtimmung fchon frühzeitig befannt gu machen, um 
ihn zu derfelben vorzubereiten. Der Prieſter, 
3acharies, trug dazu wol auch das Eeinige bei. Da 
73 Jeſu nun aber als Gehülfe feines Waters im 
Zimmerhandwerfe Mare. 15, 3, an Körperübung 
und Verſtaͤrkung micht fehlte: fo erlangte er auch 
Gefundheit und Stärke, von welchen Kraft:, Ehr: 
und Würdegefül, Muht und Ausdaurung unzers 
trennlich find. Schon in feinem ıaten G. war 
er daher feft überzeugt, daß er Vorzüge vor andern 
Menfchenund felbft vor feinen Elter hätte. * Mein 
“Sohn, — fagte Luc. 2,48 feine Mutter — warum 
“haſt du uns denn fo etwas zu leide gethan? bedenk 
« einmal, unter vieler Angfi haben wir, dein Vater 
und ich, dich gefucht.„ — “Ei, warum habt ihr 
mich gefucht 5 wiſſt ihr dem nicht, daß ich in den 
“Geſchaͤften meines Vaters ( Gottes) tätig ſeyn 
“muß?, Su feinen Lehrfiand’ aber fehien er feine 
Mutter und Brüder gar nicht mehr für feine wahre 
Mutter und Brüder zu halten. Als daher einft 
feine Brüder und feine Mutter mit ihm reden 
molten, antwortete er: wer iſt meine Mutter ? 
wer find meine Brüder? Meine Schüler da find 
es, und überhaupt wer den Willen meines Waters 
im Himmel thut, der ıft mein Bruder, Schweſter 
und Mutter Matth. 122,46 — Ende. Daf er fich 
würflich für den Jeſus Meffias hielt, erhellt aber 
aus feinen Grundjäszen noch deutlicher. 


Philo⸗ 


( 467 ) 
2 Philofophie über den Schöpfer und feine 
Eigenſchaften. 
J. d. W. 3983 — 4016 oder 1— 33. 


Dar Sott Abrahams, Iſaaks und Jakobs Matth. 
82, 23, oder aud) der Gott Iſraels Meatth ı5, 31 

iſt der Oster, undih, Jeſus, bin fein Sohn, der 
Jehoſchuah Meihiah Joh. ı7, 35 Luc. 22, zo, Der 

Vater iftein Pneuma (Ruach; Haud) ; feiner Körper) 
Joh. 4, 225 hat eine Geftalt und Stimme K.5, 37, 
und kann aljo gefehen werden Matth. 5, 8 Er fieht 
ir ganz gleich, jo daß derjenige, weldjer mid) fiedt, 
auch den Vater geieben hat Joh. 14, 7: ’) Er 
ſizzt auf einem Tron’ am Himmel, und die Erde iſt 
‚feine Fußbank 2) Matth. 5,34 355 8.23, 225 und 
ich, fein Sohn, werde einft zu feiner rechten Hand 
erhoben werden Lun 23, 605 Matth. 22, 445 
Pſ. 109 (110), 1. E S. 384 U. 387 Erl. 12. ?) 
Sch bin die Weisheit, und die vedete ſchon im 

A Teſt. Matth. 10, 195 Sun 7, 355 R.ıı, a9; 
"daher war ich jchon vor Abraham da Joh. 8,58; 
daher find auch wir, ich und der Vater, Zins; denn ich 
bin im Oster, und der Pater ift in mir K. i10, 30; 
14, 7; und daher habe ich, auch eben jo gut die Zoe 

oder alles beiebende und fehaftende Kraft in mir, alg 
der Vater 8. 5, 26. Mein der Vater iſt dennoch 
Gg2 groͤßer, 
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groͤßer, als ich Joh. 14, 295 ih kann auch nichts 
Eigenmaͤchtiges verrichten, ſondern ich handle jo, wie 
ich den Vater handlen fehe K. 5, 305 ich werde auch 
nur ungefär in dem Sinne * Gottesfohn „, genannt, 
in welchen die Obrigkeiten Götter heiffen K. 10, 34. 35. 
4) Es giebt auch ein heiliges Pneuma ( Ruachz 
Hauch; feiner Körper), das fih, wie eine Taube, 
sehen täfft, und fenrigen Wefensift °) Joh.n, 26. 3235 
Matth. 3, 115 Apoſtelgeſch. 2, 4. Es iſt dieſes der 
Wahrheitshauch (to Pneuma tes Aletheias), der 
vom Vater ansfliefft Joh. ı5, 26. Derielbe wird 
auch, wann ich nicht mehr bei end) bin, die Steffe 
eines Deiftandes und Lehrers vertreten. Aberer kommt 
auch nicht eher, als ich von euch weg bin, und ihn 
ſchikke; denn folange ich noch nicht voll Glanz und 
Klarheit geworden bin, iſt ev noch nicht vorhanden 12 
Joh. — K. 16, 75:77 39. | 


Erlaͤuterungen. 


=) Es wäre ein wuͤrkliches Wunder, wenn man anf 
geflärtere Begriffe in biefem Seitraume finden 
würde, als man findet. Die Juden, welde in 
Verbindung niit Aegyptern, Babyloniern, Verfern, 
Arabern, Gricchen und Römern lebten, und die 
Sprachen dieſer Völker vedeten, muſten durchaus 
die Begriffe derfelben mit aufnehmen, die fie dann 
mit ihren Kenntniſſen zuſammenſchmolzen. Diefes 
Zuſammenſchmelzen wird auch im N. Teſt. ſo 
auf⸗ 


z 


N 
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auffallend deutlich, daß wenn auch Macher in 
übrigen Nebenumſtaͤnden noch ſoviel Uebernatuͤr⸗ 
lichkeiten entdekken wolte: Doch in der ſteigenden 
Aufklärung gewis nur einen ganz natuͤrlichen, 
mit allen andern Voͤlkern aͤhnlichen, Weg der 
der Vorſehung erkennen wird. Mille jene Voͤlker 
hatten eine Obergottheit, viele Untergötter oder 
Sottheitsgehuͤlfen, die beſondern Gegenden, Voͤl⸗ 
fern und einzelnen Menſchen vorſtanden, Soͤtter— 
ſoͤhne und Töchter, welche alle feinkoͤrperliche 
Weſen waren. Bei den Juden iſt es eben der Fall. 
Jehovah iſt ihre obere Gottheit; Elohim (Götter) 
Pſ. 8,63 97, 75 Nicht. 23, 225 Bne.ha.Elohiın 
(Götter oder Battes Söhne) Hishı, 6, Sarim 
(Fuͤrſten) Dan. 10, 13.20.21, und Cochwei 
Boker (Morgenſterne oder vielmehr die 7 Planer 
tenherrfiher ) H105 38, 7, Zob.ız, 15, Sach. 
4, 10, find Untergoͤtter oder Landesgott⸗ 


‚beiten; Malechim (Boten) und im (Wächter ) 


Den. 4, 13 find —— en. Ale dieſe 


Weſen haben daher auch Körper und Geſtalten. 


Der Jehoſchuͤah Meſchiach oder Jefus Chrifos folte 
nun Einer von diefen Untergoͤttern oder Gottes⸗ 
führen ſeyn. Da fid nun Jeſus, Joſepho Cohn, 
dafür hielt, fo muſte er leicht auf den Schlus 
fommen, er ware Jehovah, feinem Water, ganz 
aͤhnlich, ohue ſich um das gutliche Anfehn Moſes 
zu kuͤmmern, welcher behauptete, Jehovah habe 
feine beſtimmte Geſtalt oder Aenlichkeit 5Moſ. 4, 
15. Aus Unbekanntſechaft mit den Eigenſchaften 
der Seele, welche bei ihm viele natuͤrliche Vol⸗ 


kommenheiten hatte, oder gar aus aͤhnlichen Gruͤn⸗ 


den, nach welchen Plato dag Daſe yn * Seele 
g3: vor 


(a0) 


vor der Geburt fehlos, glaubte er ſchon vor feier 
Erfcheinung im oder auffer dem Wefen Jehovahs 
dageweſen zu feyn Joh. 16, 28. 


*) Die Ydee von Gottes Tron’und Fußbanke wird nicht 


als Nednerfigur, fondern als Beweis gebraucht. 


3) Alsdann it aber auch das Sizzen zur Nechten 


*) 


D 


Jehovahs keine Metapher, und es wird auch im 
Planen, hiftorifchen Stile gebraucht Mare.ı6, 19. 


Schon fehr frühzeitig fing man an, das Wort 
oder vielmehr die Aede ( Dawar, welches an fich 
zugleich eine Sache bedeutet) zu einer Perſon zu 
machen (ſ. ©. 385 Erl. 6.) Dann aber ent; 
weder weil fich die Weisheit in Reden offenbart, 
oder weil Jehovah feine Weisheit dadurch , daß er 
bei der Schöpfung geſprochen haben fol, in Taht 
übergehen fies, oder weil man gerne alles zu Per: 
fonen machte, um es ſich recht zu verfinnlichen, 
wurde die Weisheit mit der Rede vereinigt zu 
einer Perſon oder Gelbftändigfeit erhoben (ſ. ©. 
4465 4:3. , Die ganze Beſchreibung hier vom 
Kerhäitniffe des Sohus zum Mater pafft eben fo 
gut auf eine Lntergottheit, als auf einen felbitz 
fändigen Verſtand Gottes. 


Das Pneuma (der Hauch, Ausflug) iſt feurigen 
Weſens. Diefer Ausdruk war entweder ganz alter 
ägpptifcher oder perfifcher Begrif; denn jene ver⸗ 
ebrten den Oſtris und diefe den Mithra d. h. dag 
Weſen des albelebenden Sonnenfeuers, deffen Aus⸗ 
bauch feurig it. Dder war cd aus Sprachunfunde 
nur halbverſtandene, oder nach Nazionalbegriffen 
umgeformte Philofophie des Heraklits, nach welcher 
das Zauptelement, wie auch Pythagoras Ichrte, 

das 


4 
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das Feuer oder der Aether iſt, und alle feurigen 
Subſtanzen, die ſich als Duͤnſte, durch Ausduͤn— 
ſtung in Die Luft erheben, verſtaͤndige Weſen find, 
aus denen Menſchen oder Goͤtter werden Diogen. 
Laert. IX, 7. — 


6) Man nahın aber auch, um jede unerflärliche Wuͤr— 
fung zu erflären, als legte Urſach einen folchen 
felbfiftäandigen Ausflus aus der Gottheit an; Daher 
wird hier von einem geredet, der noch nicht da iſt. 


KO x x 
(2. Ueber die Entſtehung der Welt iſt uns keine 
Philoſophie von Jeſus aufbehalten.) 
3. Philoſophie uͤber die Vorſehung. 
J. d. W. 3983 — 4016. oder I— 33. 


Die Vorſehung erftrefft fich auch auf die kleinſten 
Segenftände, auf jeden Sperling und jedes Haupthaar 
Matth. 10, 295 Luc. ı2, 6. Ale Veränderungen 
in der Welt werden wundervol und unmittelbar von 
überfinnlichen Weſen gewürkt. Wundervol und über: 
natürlich fomme ich und der Vater und machen Woh: 
nung bei einem Menfchen Joh. 14, 23. Wundervol 
und übernatürlich wird die, Geburt Johannes und 
Jeſus durch Babriel, der vor Gott ſteht angekündigt 
2) Luc. 1, und die Hirten auf dem Felde jehen den 

694 Engel 


e mr)» 

Engel Jehovens, und hören den Loßgefang der himm⸗ 
tischen Armee (szzrı2) 2) Luc. 2,9. Wundervol und 
übernstürlich werden Kinder von Schuzengefn geleitet, 
welche ſoſehr geehrt werden, daß fie immer das Ange 
fit des Vaters Schauen dürfen Matth. 18, 20 ?) 
Wundervol und Übernstürlich fleigt ein Engel vom 
Himmel, und bewegt das Wafler im Teiche zu Bethesda, 
welches dadurch heiffame Kräfte befommt Joh. 5, 4. 
*) Wundervol und uͤbernatuͤrlich fiehen mir ı2 °) 
Legionen Engel zu Gebote Matth. 26, 525 denn über 
mir iſt der Himmel offen, aus welchem fie auf und 
nieder fteigen ob. ı, s2. Wundervol ımd über= 
natörlih wurde ich von Teufel sder Satan auf die 
Probe geſezzt, auf die Gallerie des Tempels geftelft, 
und auf einen hohen Berg gefürt, wo er mir alle 
teiche der Welt in einem Nu zeigte; als ich aber die 
Probe befand, traten die Engel wieder zu mir, und 
dienten mir Matth. 4. Luc. 4. °) Wundervol 
und uͤbernatuͤrlich wohnen Teufel in einem 
Menſchen, oft 7, oft auch eine Legion (6000 zu 
Fuß und 3000 zu Pferde) Luc. 8, 2. 30, und 
wundervol und uͤbernatuͤrlich ſtürzzt fich auf meine 
Erlaubnis diefe Schaar auf eine arme Heerde Schweine, 
und jägt fie ſchadenfroh in’s Meer %.32.7) Wundervol 
unyübernatürlich bindet der Satan Menſchen (verfteht 
ſich, wit unſichtbaren Strikken) Luc. 13, 16, nimmt 
ihnen 
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ihnen die guten orte aus den Herzen Luc. 8, 17, 
giebt ihnen boͤſe Thaten ein K. 13, 2. 27, und geht 
mit ihnen um, als wenn er Weizen ſichtete Luc. 22, 31. 
2) Wundervol und uͤbernatuͤrlich wird der Satan 
vom Himmel gefiürzt unter der Geſtalt eines hellen 
Scheim's (Aſtrape Luc ıı, 36) Luc. 10, 18, und 
ein Donnerhall giebt das Zeichen, daß der biökerige 
Fuͤrſt dieſer Welt abgefezjt wird Joh. ı2, 28. 3135 
14, 30: 16,7. — ?) Die Tenfil (Dæmonia) 
Haben ein wolgeordnetes Reich; Beelzwub iſt ihr 
Dberhaupt. 20) Sie feiften ſich gegenfeitige Huͤlfe, 
am die Menſchen vecht plagen zu koͤnnen. Wenn 
daher Einer derjelben ausgetrichen wird, jo kommt er 
in Begleitung von 7 noch flärkern Geiſtern wieder, 
und verſucht einen neuen Angrif Luc. 11, 14 — 26. — 
Wundervol und uͤbernatuͤrlich werden Teufel ausge: 
trieben, Krankheiten aller Art geheilt, und Todte 
auferwekkt. 11) Doch können dies nicht blos wir, ich 
und meine Apofiel (Miſſionarien), allein, ſondern 
auch andere Menfihen Luc. 9, 495 11, 19, ſelbſt böfe 
Menſchen, zu denen ich einft fagen werde: “Weg, 
ihr Derfludten, in’s ewige Seuer! „ koͤnnen weiß 
jagen, Teufel austreiben, und große Wunder thun 
Matth. 7, 22. 8, 24, 24: *2) 
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Erläuterungen. 


Gabriel, der vor Gott fieht, ift nach Tob.r2,155 
Sacharf. 4, 105 Offenb. 3, 6, Einer von den 
7 Planetenregierern oder Anterasttbeiten, oder 
Augen Gottes, d.h. Aufjebern der Vorſehung; 
denn das muſten diefe am beften feyn koͤnnen, da 
fie in beftändiger Bewegung waren. (f. ©. 457.) 


Hier wird das bimmlifche Zeer von den Zngeln 
unterfehieden. Dies ift auch fterndeuterifchrichtig, 
Denn der Eugel oder der Morfehungsboten gab es 
nur 75 die himmliſchen Armeen oder Fixſterne 
aber find unzaͤlig ı Mof. 32, 25 ı Kron. 13, 2% 
Der Fobgefang dieſes Heer's iſt ſehr wahrfcheinlich 
vonder Sphaͤrenmuſik harmonia ſphaerarum) des 
griechiſchen Philoforhen Pyrbagoras (im J. 3500) 
eutlehnt. Dieſer glaubte naͤmlich, daß ſich die 
Himmelskugeln (Sphaerae) nad) Akkordenverhaͤlt⸗ 
niſſen bewegten, und durch das gegenſeitige Reiben 
ein entzuͤkkendes Konzert machten, das freilich nur 
uͤberirrdiſchen Ohren vernehmlich waͤre. — Man kann 
nicht umhin, hiebei an die Zarmonika zu denken, — 


Sefus oder fein Gefchichtfchreiber glaubte, daf das 
gute oder fehlechte Betragen der Menfchen auch 
auf ihre Schuzengel (genii; dzınoves; DW; 
Kobolde) gute oder fehlechte Folgen hatte. 


An diefer Stelle ift Engel weiter nichts, als die 
nach der Sinderphilofophie perfonifizirte, unerklaͤr⸗ 
liche Yraturkraft , nach melcher das Waffer des 
Teiche zu gewiffen Zeiten, mwahrfheinlich wegen 
unterirrdifchem Feuer, aufwallte. | 

) Unter 


\ 
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5) Unter dem Jeſus Meſſias dachte man ſich, wie 
nun ſchon genug bewiefen ift, anfangs den Zorus, 
3emach oder die tätige Schöpfung; aber nachher 
vernifchte man diefen mit dem Fuͤrſten der neuen 
Welt, oder des zten Jahrtauſends, dem Menſchen, 
Menſchenſohn' oder Waſſermanne des Tier— 
kraiſes, der alſo der regierende Engel oder Daͤmon 
oder Untergott des Einen der 12 Sternbilder 
war, und, ſobald er die Regicrung antrat, die 
noch übrigen 11 Dämonen beherrſchte. Jeder dieſer 
Daͤmonen hatte aber mehr als Legionen, ja eine 
unzälbare Menge von Engeln unter ſich, d. h. es 
fiehen um jedes diefer Sternbilder unzaͤlbare Fleine 
Sterne umher, welche gleichfalls entweder felbft 
Engel find, oder doch von Engeln regiert werden, 
Auf diefe Art fanden dem Dieffins nicht als ı2 
Legionen Engel zn Gebote. 


&) Die alte, rohe Meinung, daß Bott die frommen 
Menfchen von Zeufeln peinigen licffe, um ibre 
Standhaftigkeit im Guten zu prüfen, CD. Hiob) 
ift hier auf das allerfraffefie verfinnlicht. Deun da 
die ehmalichen Frommen oder religiofen, d. h. die 
eifrigen Beobachter priefterlicher Zaͤrimonien, troz 
ihrer religiofität von Körperfchwächen uud Krank—⸗ 
beiten, und daher entfichenden unosdentlichen 
Trieben und böfen Gedanken gequalt wurden, weil 
fie aus Unbefanntfchaft mit den Geſundheitsregeln 
ein naturwidriges Leben führten: fo muften fie doch, 
wie ſchon S.450 erläutert ift, unfern Seelenanlagen 
gemäs, nothwendig eine Urſach von allen diefen 
übeln Folgen ihrer Unmiffenheit angeben; Gotte 
konnten fie diefelben nicht zur Lafl legen; alfo mach⸗ 
ten fie eine Perſon daraus, die fie Schatan (Wider; 
facher) 
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fecher) nannten, und die Sterndeuterkunſt er⸗ 
läuterte dieſen Mahn durch die gefallenen Yors 
genſterne ober Gottesſoͤhne. Der Teufel ift 
alſo weiter uichts, als: eine unverhaͤltniß— 
maͤßige Lebensart. — Die Ausdruͤkke: “dee 
Teufel nahm und fiellte ihr, „ beweiſen nur 
zu deutlich, daß der Verfaſſer glaubte, der Teufel 
hätte Jeſum, wie ein Engel den Heſcekiel und 
Habakuk (Heſ.g, 3; Bel. z. B. V. 35,) durch 
die Luft geführt. 


7) Der Verfaffer würde fih nicht fo ausgedruͤkkt 
J —9— er gewuſt haͤtte, daß Die Erde kugel⸗ 
und nicht tellerrumd wäre, 


8) Die Schweine, welche mehr pflegmatiſches, faͤn⸗ 
lungfoͤrderndes Fleiſch haben, als andere Haus: 
tiere, waren für Juden, die, wie jezt noch die Erfahs 
rung lehrt, eine groͤſtenteils unyeine und unuetürs 
liche Lebensart führten, ein < uureines fchadliches 
Tier; daher glaubt der judenzende Verfaſſer Fame 
es dem Schoͤpfer nicht Darauf an, wenn auch Die 
ſchadenfſrohen Daͤmonen einige 100 Stülfe ders 
felben zum Spas’ im Wafer erſoͤffen. 


9) Es ik ein Beweis von der gröften Einfalt, daß 
men, um den Urſprung des Hebels zu erkldven, die 
Menſchen von Teufen verfüren, und alsdann doch 
wegen ihrer böfen Handlungen will betrafen laffen, 
da ihren doch die Teufel weit liſtigere und fiärkere 
Weſen find, als die Meuſchen, und Diefe alto 
nach ihren Grundfazzen ohne Ungerechtigkeit nicht 
Deswegen geftraft merden koͤnnen, wozu fie von 
einem Stärkern gezwungen merden, 


10) Noch 


5 —— 


20) Noch jest kennt man ja keine Elektrizität, Feine 
brennbare und andere Fuftarten Ch ©. 349. 350) 
was koͤnnen alfo die Menfchen aus Donner, Bliz, 
fallenden und fliegenden Feuerduͤnſten, Irrlichtern 
Jrrwiſchen anders machen, als — überirrdifche 
Mefen, Götter, Daͤmonen, Engel oder Teufel, 
Der Donner iſt noch immer die Stimme eines 
Engels oder eines Gottes; Jeſus nennt ihn feibft 
Stimme (darı ) oh. 12, 28 — 30. Ein her 
unterfahrender heller Dunft ift ein fallender 
Stern; da nun aber Sterne gute Weſen höherer 
Art, Engel und Gottesföhne und Fürften der Welt 
CSarim) find: ſo if ein folcher fallender Stern 
ein herabgeſtuͤrzzter Engel oder Fuͤrſt der Welt. 
Warum wird er aber herabgeſtürzzt, frast der 
Menfh, der von Allem den Festen Grund wiffen 
will? — Ei nun, der Stern muß wol was verz 
fehen haben, Dafür wird er gefiraft. Und da num 
gerade das ste Tahrtaufend begonnen hatte, wo 
der alte Zürf der Welt, der Adler oder Skorpion 
oder Typhon oder Drache abgefezzt werden muſte: 
fo war diefer Gedanke noch netürficher. — Eben 
fo philoſophiren noch jezt naturunkundige Menſchen. 
Ein fallender Feuerdunſt iſt eine Sternſchnuppe, 
als wenn die Sterne Talchlichter waͤren, welche 
geſchnuppt werden muͤſten, oder es iſt gar ein 
fallender Stern (Etolle chéante). Ein fliegender 
Feuerdunſt iſt der füegende Drache oder Teufel, 
und wenn er von der Zugluft eines Schornſteins 
angezogen wird, bringt er ſeinen Freunden Geld. 
Ein heller Moor⸗ oder Sumpfdunſt iſt ein Irrlicht 
oder ein irrfuͤhrendes Licht, welches eigentlich die 
oluͤenden Augen eines ſpuͤkenden Menſchen find, 

der 
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der feinem Nachbar etwas von feinem Eigentum' 
abpflügte. Ein großer nahe über der Erde hin: 
fahrender Seuerdunft oder Irrwiſch iſt der Geift 
eines Menfchen, der die Grenzen verrüffte. Ein 
Schal, der dem Gebell’ eines Hundes und dent 
Ton’ eines Hifthorns gleicht, if der Höllenjäger, 
Und wer kennt wicht den Mann im Monde mit 
einem Bunde Neishol; ° auf der Schulter, 
welches er unter der Kirche fammiete u.f w.? Des 
griechifchen Philsfophen Seraflits verftändige 
feurige Ausduͤnſtungen gaben wol großen Anlas 
dazu. (fe ©. 434.) 


. 2) In diefen Stellen wird der Satan und Teufel, 


welcher Sürft der Welt (Archon tu Kofmu) ift, 
von dem Satan’ und Beelzwub, dem Sürften der 
Teufel (Archon tön Daemoniön) unterfchieden. 
Der erſtere Zeufelsoberfter ift der Adler oder 
Sforpion, sder Typhon oder Drache, oder der 
Engel des fogenannten Sternbildes, welchem die 
Herrſchaft über das 4te Jahrtauſend anvertraut 
war, und der von dem Waffermann’ oder Men—⸗ 
fchenfohn’ oder Meſſias, dem Engel des ſogenann⸗ 
ten GSterubildes und dem DBeherrfcher des zten 
Jahrtauſends abgefezzt werden folte. Der andere 
Teufels oder Damonenoberfier Scheint der gefallene 
Morgenfiern oder die gefallene Venus zu fen, 
(f. 5.4095 450.) der fihon im Paradieſe geichaftig 
war. Sin der Folge wurden fie mit einander ver 
mifcht. — Der Ausdruck Diabolos ift eine Ueberſez⸗ 
zung von Satan; aber Daimonion (d. h. Wolmwiffend 
9. dam) ift von den Griechen entlehnt, nur daß er 
hier im böfen Sinne genommen wird. Beiden Grie⸗ 


chen waren die vorzuͤglichſten Dämonen die Beherrz 


ſcher 
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feher der 7 Planeten; auch hier fordert der Damon, 
melcher aus dem Menfchen vertrieben wird, die 7 von 
feinem Drden zu Hülfe, welche ftärfer find, alser, — 
In der Zumifihung der griechiſchen Philoſophie zur 
juͤdiſchen iſt auch wahrſcheinlich der Grund des Ent⸗ 
ſtehens von Beſeſſenen oder beſſer Daͤmonenkranken, 
(Azırovi2 orevor) zu ſuchen. Denn da bei den 
Griechen die Dämonen die 7 Planeten und die 
übrigen Sterne vorftelten, und dieſe, vorzuͤg⸗ 
lich Sonne und Mond, vielen Einflus auf Die 
Erde fowol, als auf die menfihlichen Körper, ins⸗ 
befondre im kranken Zufand’ aͤuſſern: fo war der 
Vebergang von diefen Vorftelungen zu dem Glaus 
ben au Beſeſſene fehr leicht. 


13) Wunder chun und weiffagen und Teufel aus: 
treiben koͤnnen alfo auch Zr3böfewichrer 2? — — 
Diefes zufammengenommen mit den Ausfpruche 
Mofes, dab Jehovah auch Wunder und Weiffaguns 
gungen zum Beweiſe der Unwahrheit gefchehen 
laffe, um die Menfchen auf die Probe zu ftellen 
5 Moſ. 13, 1.25 (NS. 369 u. 370 die 8te Erl.) 
und mit einer andern Stelle ı Koͤn. 22, 19 — 22, 
109 Jehovah einen Luͤgenengel abfchifft, welcher 
400 Propheten cv. 6.) Unmahrheit einhauchen 
muß; und mit dem Gefändniffe Salomo’s, 
der mit vieler Mühe feine Weisheit nur durch 
eigene Erfahrung fammlen mußte Pred. ı, 13, 
v7. 185 und freimütig geftehbt, daß Niemand ihm 
fagen Fünne, was zufunfrig ſey Pred. 8, 7 — 
was müffen alle dergleichen Geftändniffe dem 
Nachdenkenden bemerfen? — Ohne Zweifel, daß 
es fih mit den Wundern, Weiſſagungen und 

Ein: 
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Eingebungen hoͤchſtwahrſcheinlich fo verhält, als 

die am Ende diefes Zeitraums vorkommende Eis 

läuterung zeigt, 

4 Philoſophie über den Menfchen, 

Jed. 3.3983 — 4016 oder I— 33. 
Nır Menſch beftcht aus Herz (zepde), Leben, Hauch 
(suza), Kraft Gxgve) und innerer Tätigkeit oder Seele 
(dizvoız) Luc 10, 27. 1) Der Hauch, ꝓreuaæ, (man 
uͤberſezzt gemwönlich Geiſt) iſt's, welcher Leben Ichafft ; 
das Sleifch ift nichts nuͤzze Joh. 6, 63. Daher ift 
denn auch der Hauch munter und tätig; das Sleifch 
aber ſchwach Matth. 26, 41. 2) Wahre und gute 
Gedanken werden alſo nicht durch Fleiſch und Blut, 
fondern durch meinen Darer, durch Sott ſelbſt, ge 
offenbart K.16, 17. Wer darum nicht Koͤrperqual 
(Kreuz) uͤbernimmt, um meine Vorſchriften zu befol— 
gen, nicht fein eigenes Leben haſſt und aufopfern kann, 
der iſt meiner unwärdig K. ı1, 38 — 40; Luc 9, 
23.245 8 14,26: Man. muß vielmehr in diefer 
Hinficht leiften, was man nur kann, und es it nicht 
unrecht, wenn man um an dem Weiche der Himmeln 
Anteil zu nehmen, ſich verſchneiden laͤſſt Match, 
19, 20, 

Erläuterungen, 
2) Da diefe Stelle aus 5 Mof. 6, 5 genommen iſt, 


fo ſteht Kardıa für das Forperliche Herz (Lew )3 
vuxn 
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Dora Für den Lebenshauch (Nephefch) welcher fich 
im Blute befinden 3 Moſ. 17 ar, ad aus Luft 
befiehen folte Heſ. 37, 9. (ſ. ©: 35053612 375) 
und 323 für Kraft (O4.) Der Ausdruk, dravaz, 
welcher dag innere Denken und Wollen, und alfo 
eigentlich unſern Begrif von Seele darſtellt, iſt 
neuer Zuſaz, und Feine Ueberſezzung. Auch hieraus 
iſt mehr als wahrſcheinlich daß die Juden ihren 
Begrif von einer ſelbſtſtaͤndigen, vom groben 
Körper verſchiedenen, Seele, erſt von den Griechen 
befamen. Eſ. ©458.) — 


2) Auffer jenen 4 Beftandteilen des Menfhen nimmt 


Jeſus noch einen zken, einem Bauch oder ein 


Pneuma an, welches nad Matthe 3, 11 r Arofig. 


2, 4 feuriger Natur if. Diefes Pneuma ſcheint 
auch aus der. griechifchen Philoſophie zugleich mit 
der griechifcehen Sprache auf fie gekommen zu fern, 
und ſoll das eigentlihe Wefen der Seele auss 
druͤkken. Der griechiſche Philoſpph Zeno, ver 
Stoifer, (im J. 3730) hielt die Seele für ein 
aͤtheriſches oder feuriges Weſen, das er Pneuma 


mannte, und es für einen Ausfius und Teil der 


— 


Gottheit hielt; das auch, wann einſt die Geſtalt 
der Welt (duexosunsıs) Durch. Feuer vernichtet 
würde, zu der Subſtauz der Gottheit zuruͤkkehrte. 
Die ganze Idee gründete ſich anf die Philoſophie, 
daß das Feuer oder der Aether das Weſen und das 
Grundelement aller Dinge wire Zeraklit ſchlog 
daher: daß alſo die Seele deſto volkomner waͤre, 


‚je trokner fie würde (ac duxs vo #Qer&ry wog 


äpısy ). Plato zog nun daraus den moraliſchen 


Grundſaz: daß die Seele des Philoſophen ihren 


Börper nach Moͤglichkeit ſchwaͤchte, ſich ſeinen 
Einwuͤrkungen zu entziehen, und bei ſich ſelbſt 
Hh zu 
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31 ſeyn ſuchte, weil er fle am Befizze der Wahr⸗ 
beit und Weisheit hinderte Phaed. 9.17, 9. 
Weish 9, 135. Auf dieſen Grundfäzzen beruht 
nun auch die ganze Förperquälende oder Ajzeren 
Moral, und viele der erften Geſezze der chriftlichen 
religio.- Daher muſte man auch göttliche ins 
gebungen. annehmen, weil man ohne. Widerfpruch 


| 


nicht glauben fonnte, daß wahrhaft. gute Gedanken 


durch die Sinne in den Körper kaͤmen. 





ee ah 


5. Philoſophie uͤber den Urſprung des Uebels. 
J. d. W. 4000 — 4033 oder T— 33. 


Wenn ich die Teufel mit Gottes Huͤlfe austreibe, ſo 
kommt das Reich Gottes zu euch Luc. 11,20. Denn 
der Teufel iſt die Urſach, daß boͤſe Menſchen in der 
Welt find Matth. 13, 38. 39: Dieſer iſt ein Men⸗ 
ſchenmoͤrder von Aufang und iſt nicht beſtanden in 
der Wahrheit; er iſt nicht mit Wahrheit begabt. 
Wenn er Luͤgen redet, ſo redet er ſeinen Eigenſchaften 
gemaͤs; denn er iſt ein Vater derſelben She 3, 44. 


Erläuterungen 


Moſes weiß gar nichts davon, daf der Teufel 

die erſten Menſchen verfuͤhrt habe, ſondern redet 
vomn einer natürlichen Schlange, von einem Tiere 
des. Feldes. Aber als die Juden in der babyloni⸗ 
fehen Sefangenfchaft, die gefallenen Morgenjterne 
oder Gottosſoͤhne * lernten, und von Drachen 
und 


| 
| 
| 
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und Schlangen in der Luft, welches aber Stern, 
bilder waren, gebeimnisvol reden hörten: ſo ſahen 
fie auch in der. mofaifchen Schlange den Teufel 
leibhaftig verborgen. (ſ. 450. ) 


6. Philoſophi⸗ über die ie Befimmung des 
| Menfchen. 


J. d. W. 4000 — 4033 oder 1-33. 
Er Theoretiſche Philoſophie. 


Pan euch, ihr Menfchen! das Reich der Sim: 
meln fteht bevor *) Mattd. 4, 175: 10,7. Dod) 
‘che diefes beginnt, werden noch viele Begebenheiten 
vorher gehen. Glaubt aber ja nicht, daß ic) gekom⸗ 
men bin, "Frieden über die Erde zu verbreiten, nein 
nicht Frieden, ſondern das Schwerdt. Ich bin ger 
tommen, um den Sohn mit dem Vater, die Tochter 
mit der Mutter, und Blutsverwandten mit Bluts 
verwandten zu entzweien; ja zu Feinden eines Menfchen 
feine eigenen Hausgenoffen zu mahen Matth. 10, 343 
Luc. 12,49 — 53. — Es werden noch Kriege ber 
Kriege entſtehen; Voͤlker werden ſich gegen Voͤlker und 
Reiche gegen Reiche empoͤren; Hungersnoht; Erd⸗ 
beben und Peſt werden auf einander folgen. ?) Dann 
werden auch viele fommen und meinen Namen führen 
and ſich Meflias nennen; ſie werden ſo große Zeichen 
um! Hh 2 und 


034 ) 
and Wunder thun, dag fie gemis auch die Auserwaͤhl⸗ 
ten verführten, wenn es möglich wäre. ?) Dann 
werdet auch ihr. meinethalben allen. Voͤlkern verhafft: 
feyn, werdet überliefert und getödtet werden, Aber 
fürchtet euch nicht vor denen die den Leib nur tödten, 
und die Seele nicht koͤdten koͤnnen; fuͤrchtet euch Aber 
vor dem, der beides im Tahle Hinnom verderben 
kann *) Uebt Geduld; wer bis an's Ende ausdauert 
der wird ſelig 2 Entfliebt euren Verfolgern jolange 
ihe fönnt, aus einer Stadt in die ander ud ich 
verſichere euch, ihr werdet alsdann mit den, Staͤdten 
Iſraels noch nicht rund gekommen ſeyn, wann ſchon 
der Menſchenſohn erſcheinen wird. — 5) Wamm ihr 
ſehen werdet Jeruſalem mit einem Heer' umgeben, dann 
ſteht auch ſeine Zerſtörung bevor. Wann ihr dann 
aber auch die graͤuliche Verwuͤſtung, von welcher 
Daniel ſagt, an heiliger Stätte erblikkt: o dann flieht 
fo ſchnell ihr koͤnnt. 7) Wuͤnſchet nur, daß eure 
Flucht nicht im Winter oder am Sabbathe ſich zutrage. 
2) Es wird alsdann ein ſolches Elend ſeyn, als ſeit der 
Entfiehung der Erde nicht geweſen iſt, und. auch nicht 
mehr ſeyn wird. Und wenn’ nit: dieje Zeit wegen 
der Auserwaͤhlten verkuͤrzzt würde, jo wärde fein Menſch 
ſelig (4 Eſra 7,67 — 70.) Jeruſalem wird ſolange 
von Voͤlkern zertreten werden, bis auch die Zeit der 
Voͤlker um iſt; dann aber wird auch eine ſo große 
Angſt 
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Angſt unter ihnen entftehn, daß fie nicht zur bleiben 
wiffen. — 7) Urploͤzlich nach diefer Zeit werden die 
Meerswogen braufen, Sonne und Mond ihren Schein 
verliehren, die Sterne vom Himmel fallen, 79) und 
alsdann wird das Himmelszeichen des Menſchen⸗ 
fohns erscheinen (ro —2 Tov viov row Aud)ommou dv rn 
cu) Alle Völker der Erde werden‘ erfchreffen 
und nım auch kommen ſehen den Menſchen ſohn 
in Himmelswolken, auf einem ſtralenden Tron' unter 
vielen Krachen und Glanze. 14) Beine Engel wird 
ev vor ſich her ſenden mit donnernden Poſaunen, die 
feine Auserwälten aus den 4 Weltgegenden und von 
"Enden der Himmel zufammenblafen 22) Matth. 10; 
245 25; Luc. 21. Auch alle, die in den Gräbern 
find, werden die Stimme des Sohnes Gottes hören, 
und belebt hervorgehen Joh. 5, 28. 29. Alle Völker 
werden vor ihm verſammlet werden, um Vergeltung 
ihrer Tahten zu empfangen Matth. 25, 31. 325 
16,27. *?) Dann werdet and) ihr, meine Gefandten 
(Apoſteh, auf r2 Tronen ſizzen und richten die 12 Ge⸗ 
ſchlechte Iſraels **) Matth. 19, 28; Luc. 22, 30. 
Er wird die Guten (Schaafe) zu feiner Rechten ſtellen 
und die Boͤſen ( Boͤkke ſ. ©. 422.) zu feiner Linken; und 
alsdann zu den Guten fagen: * Kommt her, ihr Bes 
“ gluͤkkten! erbt das Reich, daß euch von Anfange der 
© Ka bereitet iſt; zu den Boͤſen aber: Fort von mir, 
| 553 «ihr 
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“ihr Verfluchten! hinein in's ewige Feuer, bereitet 
“für den Teufel und ſeine Engel, Matth. 25. So— 
gleich wird er nun auch ſeine Engel ausſenden, welche 
alles Schaͤdliche und alles Boͤſe ſammlen und ſie in den 
Feuerofen werfen, wo Heulen und Zaͤhnklappern ſeyn 
wird, und wo ihr Wurm nicht flirbt und ihr Feuer 
nie verloͤſcht, (SD. 420. Er 4.) Viele, welche ihrer, 
Geburt nad) am Reich! Anteil nehmen folten (Kinder 
des Reichs), ‚viele Iſraeliten, werden dahin verſtoßen 
werden. Die Gerechten aber leuchten alsdann wie 
Sonnenglanz Matthi 8, 12 313, 14 — 433 22, 133 
Lues 13,28. — Darauf werdet ihr, meine Apoſtel! 
mit mir, und Abraham, Iſaak und Jakob und 
allen Propheten in meinem Reich’,; an meiner. Tafel 
efien, zu welcher quch noch viele aus ollen 4 Welts 
gegenden gezogen werden, Allein wer grade zu 
meiner Rechten und Linken ſizzen, und alo nad) 
mir die größte Ehre haben ſoll, das muß mein Vater 
beſtimmen Matth. 19, 28; 21, 233: 8uc.22, 30; 
KR. 13, 282977) — Auch können, weder ich, 
noch die Engel Tag und Stunde angeben, wann dies 
alles geichehen wird; aber jo viel iſt gewig, daß Einige 
bier gegenwärtig fi ind, welche nicht eher ſterben werden, 
bis ſie den Menſchenſohn zu ſeinem Reiche haben kom⸗ 
men geſehen Matth. 24, 363 K. 16, 28 Luca, 
27.) ei, Die Unſterblichlein der Seele ift aus 

” ſolgen⸗ 
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folgendein Grunde klar: Gott heiſt ja der Gott Abra: 
hams, Iſaaks und Jakobs; wären diefe todf, ſo ware 
Gott ein Gott der Todten; das fann aber nicht ſeyn; 

alſo leben diefe Männer; alſo giebt es eine Seelen 
unfterblichkeit M atth. 22, 32, 27) Die Seelen der 
Frommen werden von den Engeln in Abrahams Schoos 
getragen; 18) die Gottloſen werden blos begraben und 
fommen in die Qual des Scheols oder der Gehenne 
oder der Unterwelt Luc. 16, 22. Viele find zwar zum 
Leben im Meffiasreiche gefchaffen, (berufen) aber 
wenige gelangen- dazu (find auserwählt) Matth. 20, 
16; 22, 145 denn breit ift das Tohr und weit der 
Weg, der zum Verderben — zur Beraubung der 
Steusden im Meſſiasreiche — fuͤhrt, und viele wan⸗ 
deln auß demſelben — Tits eur. I EZ 24. * 


Erläuterungen 


1) Simmelteih oder eigentlicher Reich der Himmeln 
( Beeıraz ra odeava ). Soͤnſt erklaͤrte man 
dieſes alſo, daß es 2 ſolcher Reiche, ein Gna⸗ 
denreich oder eine ſtreitende Kirche auf Erden, 
und ein Ehrenreich oder eine triumpfirende im 

. Himmel gebe. Die Feinde der Erfteren waren 
dann teil irrdiſche als unfer eigenes Steifch und 

die Welt de h. die boͤſen, aber auch die andere; 
denkenden der Feszerifchen Menſchen teils über: 
irrdiſche, als der Teufel und feine Gehuͤlfen. er 
ſein eigenes böfes Fleiſch, die Boͤſen und Kezzer 
und den Teufel hier gut bekaͤmpfte, der -hielt als⸗ 
"eg 54 dan 
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dann gleichſam im Himmel eitten Triumpf darüber,‘ 
Allein dieſe Vorſtellung, welche noch im wrtem: 
Jehthundert galt, ſezzte den platoniſchen Grund⸗ 
fat boraus/ daß unſer Körper aus einem boͤſen 
Stoffe gebildet wäre, und nicht vielmehr durch 
eigene Schuld verdorben wuͤrde; daß es natuͤrlich 
boͤſe und nicht vielmehr Irrende Menſchen gaͤbe, 

und daß der Teufel noch an der Weltregierung 
Anteil naͤhme, und das Boͤſe würkte, und diefes 
m vielmehr: durch “die Fehler Der einzelnes: 
Menfchen ſowol als der, ganzen Gefelichaft ent⸗ 
foren ge (f. ©.61— 65). Diele ganze Vorſtel⸗ 
Yung war aber auch ja Fra, zu nienfchenfeindlich 
und Gottkes unwuͤrdig, und zugleich auf die Idee 
von einer Ertegerrichen Gottheit zu ſehr gegründet, : 
als daß fie fich lange unten deu Aufgeklarten hatte 
behaupten Finnen. Han nahm alſo an, daß 
das Zimmelreich blos chriſtliche Religion bedeute. 
Dies kann Statt haben, wenn Religion im alt⸗ 
roͤmiſchen Sinne religio voder Zaͤrimonienweſen 
mit deſſen Grundſaͤzzen anzeigen ſoll; aber die 
‚mahre algemeine Verhaͤltnislehre laͤſſt ſich ohne 
Beimiſchung von Aberglauben und Dunkeln Ber 
„griffen darunter, nicht denken. Denn, fo wie das 
Reich der Roͤmer (‚Bagraaz,, Tan Papızıoy } 
ſoviel bedeutet, als wo Roͤmer herrſchen, ſo muß 
eigentlich das Reich der Himmeln ſoviel heiſſen, 
als wo die Himmel, d. b. die Bewohner, der Hims 
mel, oeder die Engel, Morgenſterne oder Gottes⸗ 
ſoͤhne oder nach griechiſcher Philoſophie die Daͤmo⸗⸗ 
nen und Regierer der Sterne, oder nach Perſiſcher 
Yhiloſophie nach welcher die Sterne ſelbſt belebte 
BB, waren, die rl ſelbſt herrſchen follen. 
Fur 


Fuͤr ein folches Neich ſpricht auch die ganze gleich; 
zeitige Geſchichte. Die Koͤpfe des vorhergehenden 
und nachfolgenden Zeitalters waren damit bis zur 
Begeiſterung angefuͤllt Ch. @. 410, uf.) end die 
im. Texte folgende Befchreibung deſſt elben von Jeſus 
felbft erfordert Diefen Sinn. n 


Wenn Jeſus die wahre, algemeine Gluͤkks- oder 
Verhaͤltnislehre gekannt und vorgetragen, oder nur 
die guten Grundſaͤzze nicht mit erientalifcher Aſtro⸗ 
logie verunſcht hätte, fo wuͤrde er gewis nicht noͤtig 
gefunden haben, ſolche fuͤrchterliche, moͤrderiſche 

und menſchenfeindliche Folgen von der Ausbreitung 

ſeiner Lehre zu ahnen, oder ſie vielmehr aus den rohen 

juͤdiſchen Propheten zu entlehnen (Ch S. 410. f.) 

Mich. 7, 65 — Eſra 6, —— 1575. 15. 
| 19. 20,355 8. 16, 18. el 

2) Es werden alfo Menfchen zum ötiee RA 

| Hier liegt ſchon dunkler Begrif von der Gottes 

unwuͤrdigen Lehre der präderunasion oder 

Snadenwahl. (ſ. S. 496.) 


2 


— 


—R Sm Sahl! „ginnom (Ge hans Er 
liefen die Juden anfaugs vor dem Ampriterifchen 
Goͤzzen Moloch, Ihre Kinder durch's Feuer gehe, 
oder legten fie in die gluͤenden Arme diefer kalbs⸗ 
foͤpfigen metallenen Statue. Man ſieht auch hier 
wie Aberglaube oder Unnatuͤrlichkeit die ſtaͤrk⸗ 

ſten menſchlichen Gefuͤle erſtikken kann. Die 
armen irrenden Menſchen glaubten, daß ſie den 
Moloch (Koͤnig der Welt) deſto geneigter mach⸗ 
ten, je mehr fie ihm aufopferten. Blut war aber 
nach der damaligen Meinung Gott das Liebſte 
neh Se388. Erl. 2)3 alfe muſte ihm ja das Blut 

9h5 ihrer 
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ihrer liebſten Kinder das Liebſte unter dem Liebſten 
feyn (ſ. ©. 373. R. Bechai Lev. 18.) Moloch 
werde alsdann alle ihre übrigen ‘Kinder vor dem 
6Tode fehüzzen und fie das gluͤklichſte Leben ge: 
nieſſen laſſen. — Um diefe bintige religio zu hins 
dern, warf man in der FORK allerlei Unreinigkeit, 
Aas und fahr Hergc in dies zahl wo es ver⸗ 
Feuer son UN; zug alanıan. unterhielt 
CR D.:Kimebi. Pſ. 27, 13). Mit dieſer Tahts 
fache vereinigte: fich hernach die Fee des Jeſaias, 
daß Jehovah vor dem Ende der Welt alle harts 
naͤkkigen Tichtiiracliren umbringen werde. Dieier 
aber mürden fo viele ſeyn, daß das Brennen gar Fein 
Ende nahme, obgleich auch die Würmer zur Aufs 
löfung der Leichen. mithelfen würden (wo ihre 
Wurm nicht,ftirbt, und ihr Feuer nicht verlöjcht ) 
Jeſ. 66, 15 24. Der durch die griechifche und 
zömifche Sprache ihnen bekannt gewordene Begrif 
von einem Hades, Orcus und Tartarus verdeutz 
lichte diefe Begriffe und fo wurde die chriftliche 
Zölle aus dent Tale Zinnom: unoch immer volkomner 
gebildet (ſ. ©.422). 
4. Era 6,.255 13, 25.25. | 
6) Jeſus mufte ſich dieſe aſtrologiſche Kevolingion ſo 
nahe denken, da fie mit dem Aufange des sten 
Sahrtaufends kommen folte, in welchen. er lebte 
‚cf. ©. 455, 3% Efra 14, 10-12 ' 
r) Man fügt gewoͤnlich, Jeſus habe die Zerſtoͤrung 
Jeruſalems und des Tempels vorheraefanti aber 
das iſt Jertum. Jeſus beruft ſich ſelbſt auf 


Daniel und“ diefer fagte- fie ſchon vorher. 
1 Allein 
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Allein nicht. ſo, wie es die ‚Erfahrung. bemeifet, 
daß. er zerſtoͤrt, und nicht wieder für die Juden 
aufgebauet, fonderu dag er für fie vom Schöpfer 
felbft deſto fehöner mieder ‚aufgebauet werden folte 

DAN: 9, 275.12, 15 Jelr6e 60. 4. ER 10, 27. 
V. 50 563 ©4132, 


%) Jeſus nimmt an, daß in ſpaͤter Zukunft noch die 
israelitifche Seobathefeier feine Gefandte — denn 
zu diefen vedet er Matth. 24, ı — am lichen 
hindern würde. Da er alſo fegar feinen Geſand⸗ 
ten nicht einmal auf die Unnötigfeit und Sonder⸗ 
barkeit der mofaifchen Sabbathsfeier aufmerkſam 
machte: fo Eonnte er mol an die Abſchaffung der 
ungemeinnüzzigfirengen | mofaifchen  religio nicht 
denken. Hievon Mehreres in den folg. Ert; 


9) Banz den MWeiffagungen der fogenaunten Propheten 
gemäs, brauchte Jehovah die Voͤlker, um die 
Israeliten wegen ihrer Bergehuugen zu befirafen ; 
aber alsdann wurden die defto firenger aeftrafk, 
welche die Sfraeliten hatten beftrafen muͤſſen Cihre 
Rute geweſen waren) Jeſ. 14, 5. | 


10) Die Meerswogen werden braufen. Die Sterne 
ſchieuen, wid ſchon gefagt, den Alten aus dem 
Dieere hervorzuſteigen; da-nım der Begrif von 
einem, Wienfehenfohn? ,- oder Jefus. Meflias oder 
Jeſus ‚Chriftos yon dem Sternbilde des Menſchen 
oder. Waſſermanns, dem gewaͤhnten Negierer des 
sten Jahrtauſends, Durch, Sterndeuterei heraus: 
gebracht, war: ſo muſte er auch aus dem: Meer’ 
aufſteigen, und das. gieng ohne Braufen nicht ab. 
4 Eijta, 13. :if dieſe Szene gefehildert, wo guch der 

Panıe 
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X Name Sohngottes und K. 7, 28. 29 JefüsChrifos 
Cder geſalbte Helfer) ſchon vorkommt (ſ. ©. 
| 434). — Sonne und Mond und uͤberhaupt die 
7 Planeten muſten ihren Schein verlieren, weil fie 
als Diener der Vorſehung liter die Menfehen, vor 
den 4 Regeuten der Welt, and vorzuͤglich von dem 
Einen derſelben, dent. Menſchen abhingen. — 
Sterne vom, Himmel fallen, nämlich, Diejenigen, 
5 welche ſich während ben 4000. Jahren met gut 
aufgeführt. hatten. un A 


5) Hier wird von“ einem 3eicheir‘ eines Menſchen⸗ 
ſohns am Simmel, und von einem Menſchen⸗ 
fohn’, anf einer Wolke ſizzend, geredet. Es ſcheint, 
als wenn dieſe Erzaͤhlung ein hieroglyhiſches 
Aſtronomiegemaͤlde zum Grunde hatte, auf welchem 
ben das Sternbild abgezeichnet Fand, unter dem 

ſich eine Menfchengeftalt, wehhe den Damon, . 

....Halbgott, Gottesfohn oder Regierer des Sterns 
Bildes vorſtellte, auf einer Wolke zeigte, die Blizze 
von ſich ſchoß, und als wenn Diefe ganze Szene fiber 
einem brauſenden Meere vorgeſtellt war Dan. 7 
105 Sach. 14, 5. 


ER) 4, Eſcas, 23; K. 137 3 3 Ih 2/ 3, Malı, ET. 
13) Dan. ın 4. Elia 7, aa. 


1990) Das töraelitifche Volk muſte den Jũudiſchen Aſtro⸗ 
logen durchaus als ein ausgewaͤhltes Cheiliges) 
Volk erſcheinen, da ſich in ſeinem gangen Urſprung 
der — *8 — und geheimnisreichen Sternkunde * 
det. Es hatte gerade 3 Stammvaͤter, die ſich aus 
und dadurch das israclitifche Volk er⸗ 
zeugten, 
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ö zongten „und es waren auch Fin der. Gottheit, 
welche fish, aus einander, und dadurch die Welt 
erzenat hatten. Dieſe Welt wurde in i2 Zeile 

4 Eſra au4,44, and das. Wrachtifche Wolf in ız 
Stämme geteilt. Die Welt wird von 4 Haupte 
ſternbildern regiert 4, Eſra 11, 39, welche 7 Aufz 
feher U Planeten) unter ſich haben; fie blieben 

auch gerade. a hundert und 30 Jahr in Yeanpten, 
und go in der Wuͤſten; hatten 3 gemeinfchaftliche 
Koͤnige; hielten fih 70I. (. &,407.) im Babyloni⸗ 
fchen auf, und’ zahlten von Abraham bis Chriſtum 

gerade 3 nal 14 Gefhlechter Matth. ĩ. — Auch 
Jeſus nahm gerade ı2 Hauptgeſandte und 70 Inter: 
gefandten an Me. 10, 1. 17, Die 12 folten nun 
auch einſt im Neiche der Himmliſchen auf 12 
Tronen Die ı2 Staͤmme Jsrgels regieren. — Es 
ſcheint als wenn Moſes, Aston und Terhro 
2. Mof. 18 nach den gcheimen Wiffenfchaften der 
Aegypter, deren Diefe kundig waren, und dir fie für 
Wahrheit hielten, und welche, wie aus Pytha⸗ 
goras erhellt, Aſtrologie zum Grunde hatten, 

die ganze Verſaſſung des JIsraelitiſchen Volks bil: 
deten, Und dieſe geheimen Kenntniſſe durch dem 

Prieſterſtamm Levi fortpflauzten. 


25) Wem Jeſus nicht ſogut wie feine Zeitgenvſſen ein 
ſolches Sternreich geglaubt haͤtte, ſo wuͤrde er 
wenigſtens Dei Diefer Gelegenheit gejagt. haben: 

Ihr irrt euch, ſogut wie alle unſere Zeitgenoſſen. 
“Dos Reich, wekhes ihr erwartet, iſt eine ſtern⸗ 
*deuteriſche Brille,» — Aber nein, er giebt das 
Entfiehen eines ſolchen Neichs zu, und frägt fie 
gelbitz ob fie die Leiden ansfiehen (den Kelch 
trinken) konuten, welche ihrer noch erwarteten, 

dann 


494) 
dann wuͤrden fie wol fo etwas verlangen konnen. 
Als ſie das behaupten; erwiederte er: “Das if 
mol wahr, aber ich kann es euch doch nicht ver; 
htechen weil dieſe Ehre mm mein Vater erteilt, » 


28), ‚Einige, der Zeitgenoffen © Jeſu wuͤrden alſo die An⸗ 
kunft des Menſchenſohns zu ſeinem Reich' erleben 
(Matth. 10, 23; 26, 64). Man erklaͤrt hier ge 
woͤnlich Reich des Menſchenſohns durch Zer—⸗ 
ſtoͤrung Jeruſalems, weil dieſe zur Ausbreitung 
der chriſtlichen religio beigetragen habe, Aber Reich 
des Menſchenſohns kaun nicht religio heiſſen ſ. S. 
487. Erl. 15 Jeſus ſieht die Zerſtoͤrung Jeruſalems 
als ein Hindernis des Guten und als den rechten An⸗ 
fang des Elends feiner Anhänger an Matth. 24, 
155 225 das. Reich ift von der Zerſtoͤrung Jeruſalems 
unterfchieden und folte fich über die ganze Erde er: 
fireffen Mattb. 13, 385 24, 315 dag Judentum 
folte auch nicht aufgehoben ſeyn, fondern feine Au— 
hänger folten noch Sabbate feiern Matth.24, 205 
in es folte vielmehr, erft recht anfangen, denn 
Abraham, Iſaak und Jakob und alle Propheten 
joiten mit die Hauptperfonen im: Reich' ausmachen 
Matth. 8, 113uec. 13, 28. Died war auch Vor⸗ 
ſtellung des. ganzen Zeitalter und der Propheten, 
von welcher Jeſus nicht abgeht f. ©. 428. Erl. 7. 
. Dann ift ed aber auch gegen allen Sprachgebrauch 
Reich des Menfchenfohns, vder des Waffer: 
manns u. f. w. für Zerſtoͤrung Seal zu 
nehmen. (ſ. ©. 488.) ; 


" 37) Man fieht wol, daß die Juden ibten deutlichen 
Begrif von Seelenunfterblichkeit von andern Völkern 
bekommen hatten; denn ihre Beweife waren höchit 

elend. 
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elend. Man lefe dagegen des. mer Philo⸗ 
ſophen platon⸗ ie ft 


18) Abrahams Schoos beffer Surfen. Sie hatten 
gar Feinen andern Begrif von einem Leben nah 
dem Tod’, als, daß fie dajelbft effen und trinken 
und dergleichen förperliche Freuden genieffen wolten. 
Sefus fagt daher felbft: Ich will vom Gemächie 
des Weinſtokks nicht eher wieder, als in meines 
Vaters Neiche trinken, mo er neu geſchaffen ſeyn 
wird, Matth. 26, 29. und Eue. 22, 305 “ihe 
ſolt efien und trinken an meinem Tiſch' in meinem 
Reiche,» Die Muhamedaner fuͤhrten in der 
Folge dieſe Idee noch grob ſinnlichreizzeuder aus. — 
Da num bei diefen himmlischen Schmäufen Abraham 
die Hauptperſon war, und die Drientalen um den 
Tifch Ingen, fo lag alsdann fein Liebling fo, daß 
er ihm den Kopf an den Bufen legen fonnte. — 
Jeſus und feine Zeitgenoffen ſcheinen alſo die edel; 
fien Freuden des Menfchen, welche aus dem Fort: 
rüffen in gemeinnüzlichen Förper: und feelbeglüffens 
den, ‚nur aus den Schöpfungswerfen Gottes, mit 
denen wir beftändig umgeben feyn werden, erkenu⸗ 
baren Wiffenfchaften und Sertigkeiten, entfpringen, 
und von melchen uns nach dem Tode der groben 
Hülle auf einem neuen Wohnplazze ein ganz neues - 
Seid eroͤfnet werden. wird, noch gar nichts zu ken⸗ 
nen; da doch fihon Plaro 400 Jahr vor Jeſu 
derinnen die gröfte Seligkeit eines Lebens nach dem 
Tode fand. daß jeine Seele ungeftört von koͤrper⸗ 
lichen. Zerfireuungen über Wahrheit recht ſcharf 
werde nachdenken Funnen Phed. $ı7 f. Sreilich Eannte 
auch Plato die Lehre des richtigen Verhältniffes 

noch 
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noch nicht „> fondern hielt den * fuͤr ein Hit, 
dernis des Guten. 


a Auch die Lehre von der Prädeftinagion * von 
der Snadenwahl ‚dh daß Gott uut einige und 
zwar wenige Menſchen zum GIER auserſehen, fiir 

welche er ganz vorzüglich ſorgte; die Meiſten aber 
zum Unglůkke beſtimmt habe, die daher, ‚aller Muͤhe 
er ungeachtet nicht zluͤklich werden koͤnnten , auch 
dieſe Lehre ſcheint Jeſus dem Berichte der Evange⸗ 
liſten gemaͤß votgektragen zu haben. Die wichtige 
ſten Stellen find folgende: Viele wandeln auf dem 
breiten Mege zum Ungluͤkke; Wenige auf dem 
ſchmalen zum Sluͤkke d. h. aber hier jun Meſſias⸗ 
reiche (ſ. ©. 495. Erl. 18.).-— Diele find ge⸗ 
fihaffen zum — vder belehrt von diefem Keiche 
berufen); aber Wenigedazu fäbig. (auserwählt) 
Was mir der Vater fchenkr, komme zu mir und 
glaubt an nich, und ich gehe ihm das ewige £eben, 
d. bh. wegen “oh. 3, 18 f. die ewige Seligkeit. 
Niemand kann aber au mich glauben (zu mir kom⸗ 
men), wenn ihn nicht der vVater den Glauben 
aufdringt Geht), Denn es heiſſt in den Ptopheten: 
fie muͤſſen von Gott unterrichtet ſeyn. Wen alſo 
der Vater belehrt, der glaubt an mich, und dieſe 
werde ich am lezten Welttage wieder lebendig machen. 
Joh. 6, 39. 40: 44. 45. — Kaͤmpft durch die 
enge Pforte zu geben; denn viele — dies merkt 
euch — fuhren hindurch zu kommen; aber fie 
waren es nicht in? Stande (o⸗ loxusovssv) 

Luec. 13, 24.  Alfo der Glaube, daß Jeſus der 

Menfchenfohn iſt "macht uns ſeügz dieſen muß 
“uns aber Gott unmit elbar mitteilen; er teilt ihn 
aber him den Wenigſten mit; daher bemuͤhen ſich 
viele 
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viele gluͤklich zun werden; aber. alle Muͤhe ift verz 
gebens. Das iſt doch oſſeubare Gnadenwahl. — 
Wie kam aber Jeſus auf dieſe menſchenfeindliche 
Idee? — Als Jude ſchoͤpfte er ſie aus ſeinem 
Judentume. Die damaligen Juden aber waͤnten, 
nur bei ihrer aberglaͤubiſchrohen religio koͤnnte 
man ewig gluͤklich werden. Dieſen Glauben trugen 
fie auf das 1000⸗ voder goojährige Reich des Mu 
ſchenſohns über, und bildeten fich ein, daß alle 
Voͤlker der Erde einft Juden werden, und nach 
ihrem Berge Zion walfarten würden ch ©. 413, 
u. 420 Erl. 4). Jeſus, weicher fich für den 
Meſſias hielt, mußte diefen Mahn auch antıch: 
men, und nur diejenigen des Gluͤkks ſeines 
Reichs fähig halten, welche feine Partei nahmen 
Can ihn glaubten) Da vr aber zugleich ven 
verderblichen platoniſchen Grundfaz hatte, daß 
der Körper und alles, mad von Körper berrärte 
Nichte taugte Eſ. & 480, Erl.2. )ꝛ. fo konnte alſo 
auch ſo etwas Gutes, als der Glaube an ihn nicht 
durch den Körper und die fünf Cinne, fondern mufte 
durch Gott unmitrelbar gemürkt werden. So et: 
ſtand auch dieſe fürchterliche Lehre aus bloffer rohet 
Unwiſſenheit, welche man noch immer glaubt, nd 
jezt unter dem Worte: Duldung (Toleranz), ein 
toleranteres Anfehen befommen hat, — Die Ent: 
ftehung der Idee vom engen uud breiten a ficht 
4 Eſra 7 8, 3 


be 23 Nrak: 


(48) 
2) Praktiſche Philvſophie. 


Fi. ewige Gluͤkſeligkeit, d. h. Eſſen und Trinken im 
juͤdiſchen Meſſiasreich, iſt nur dadurch zu erlangen, 
daß die Menſchen den Vater fuͤr den einzigen wahren 
Gott, und mich, feinen Geſandten, für den ſehoſchuah 
Mefchiach (Jefum Chrifum)) d. 5. für den Stifter 
und SHerrfcher im rooojährieen Heich” erkennen oh. 
17,35 83,16. *) Denn ich werde der Auferwekker 
und Beleber (Auferſtehung und das Leben) ſeyn. Wer 
es mit mir halt Can mic, glaubt) den werde ich einft 
beleben, wenn er geftorben if, Wer aber lebt (ſo⸗ 
lange bis ic) zum 1000jaͤhrigen Reiche komme) und es 
beſtaͤndig mit mir haͤlt, der wird nimmer ſterben Joh. 
71, 25. 26. 2) Derjenige, welcher an dieſem Reich’ 
Anteil nehmen wil, muß himmelwaͤrts (roter) 
d. 9. aus Waſſer und Beift, geboren werden; denn 
was natuͤrlicher Weiſe (ans Fleiſch) geboren iſt, das 
iſt zum Gluͤkk unbrauchbar (Fleiſch), was aber aus 
einem feurigen, belebenden und beglůkkenden Weſen 
(Hauch, Pneuma, ſ. S. 480) geboren wird, das ift 
tätig, tebendig und glüftich (Hauch, Pneuma). Das 
Pneuma haucht auch im Winde, wo es will, man 
hoͤrt ſeinen Laut wol, aber man kennt weder ſein Entſtehn 
noch Aufhoͤren; um deſto mehr muß die Geburt aus 
dem — re ſeyn Joh. 3,1 — 10,2) 
Wer 
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Wer nicht! ifft dag Sleiſch des Menſchenſohns und 
srinkrifein Blut, der behält kein Leben in ſich; denn 
Ad) bin die belebende Speiſe (Brod), welche, wie das 
Manna, vom Himmel kommt. Dieſe Speiſe aber ift 
mein Sleiſch; welches ich zum Leben der Menſchen 
hergebe. Ja, mein Fleiſch iſt in der Taht (zaudwe) 
eine Speiſe und mein Blut in der Taht ein Trank 
Wer mein Fleiſch fr und trinkt mein Blut der ver 
einigt ſich mit mir und ich mit ihm. So wie mich 
der lebendige Vater geſandt hat, und ich wegen dem 
Vater lebe: ſo lebt auch derjenige, welcher mich iſſt, 
meinetwegen Joh. 6, a8 — Ende. 4).— Gott über 
alles zu. lieben 5), iſt die erſte, und wichtigſte Pflicht 
(des moſaiſchen Geſezzes) die andere (deſſelben) iſt: feinen 
Mebenmenſchen als ſich ſelbſt zu lieben. 7) Sa dieſen 
beiden Pflichten vereinigen ſich die s Bücher Moſes 
(Geſez) und die Propheten Matth. 22, 37 — 203 
Luc. 19,25 — 30 — Moſes und den Propheten 
muͤſſen wir folgen, und die 10 Gebote halten, wenn 
wir am Meſſiasreich' Anteil haben und zum ewigen 
Leben oder zum Schooſſe Abrahams selangen 
wollen. Wirt ja nicht, daß ich gefommen bin, die 
5 BD Mof. und die Proph aufzuheben (zzrarvsa) 
ich bin nicht gefommen, um ſie aufzuheben, fondern 
ihre Ausſpruͤche zu erfüllen, und ihnen gemaͤs 
gu handeln. Himmel und Erde werden wol vergehen; 
kei: Sjia aber 
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aber das. geringftes Jota (N) von den s B. 
Mol. (voros) nicht, ehe nicht alles (was mein 
Meſſiasreich betrift) gefihehen iſt. Jeder, der die 
geringfte Vorfchrift der geringften mofaifchen Gebote 
Übertritt, und andere fie Übertreten fehrt, dev wird der 
Niedrigſte im Reiche der Himmeln jeyn. 7) Will 
Jemand noch volfomner handlen, fo muß er alles 
verkaufen, und es den Armen geben; dann wird er 
einen Schaz für den Himmel haben — einen Schaz, 
dem Diebe nicht. nachgraben, und Roſt und Motten 
nicht verderben können Matth, ı9, 165 Lur. 16, 
22; Matth. 5, 185 8.6, 195 Bun ı2, 32, Daher 
iſt es auch leichter, do$ ein.Kameel (Kamelos, Kamevt; 
nicht Kamilos Anfertau) durch ein Nadelloch gehe, 
As daß ein Neicher in’s Weich Gottes komme ®) 
Matth.19, 23. 245 doch iſt bei Sort auch alles möglich 
v. 26. — Gewis ſelig find daher die Armen, denn 
fie ſollen das Reich der Himmeln beſizzen Wattd: 5, 3: 
Selig ſeyt ihre, die ide, um mir zu folgen, Haͤuſer, 
Bruder, Schweſter, Vater, Mutter, Weib und 
Kinder verlaſſt; ihr werdet es hundertfach wieder bes 
kommen und das ewige Reben obendrein Matth. 19, 
25. Wer nicht meinetwegen dieſe, ſeine naͤchſten 
Blutsverwandten, ja ſogar ſein eigenes Leben haſſt, 
der iſt meiner unwuͤrdig; und wer nicht Koͤrperqual 
(Kreuz) erduldet, der HE meiner unwuͤrdig;, denn 

dieſes 
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dieſes ift meinen Anhaͤngern eben jo nohtwendiges 
Erfordernis, als einem Bauluſtigen das Geld, und 
einem Kriegsluftigen die Truppen 9) Luc 14, 26 — 
35. — Unvermeidlich find boͤſe Beilpiele; ader Wehe 
über den, durch welchen fie gegeben werden. Beffer 
iſt es, man verfenfe einen folgen, der einem Kind’ ein 
boͤſes Beiſpiel giebt, mit einem Meülftein’ ins Meer 
Pur. 17, 1.- Sa wenn dir dein rechtes Auge ein boͤſes 
Beiſpiel gebe, heraus mit ihm! Beſſer iſt's du vers 
dirbſt Eins deiner Glieder, als daß dein ganzer Leib 
im Tale Hinnom brennen müffe Und eben jo vers 
halt es fich mit der rechten Hand und dem rechten 
Fuge Matth. 5, 29. 30. '°) Laſſt vielmehr eure 
guten Handlungen fehen vor den Menjchen, damit 
dieje fie nachahmen. — Liebt euch gegenfeitig, jo wie ich 
euch geliebt habe! daran wird Jeder erkennen, daß ihr 
meine Anhänger ſeyt. — Alles was ihr wuͤnſcht, daß 
eich Andere tuhn jollen, das tuht ihnen zuvor, darinnen 
vereinigen- fih die 5 DB. Mol. u. die Proph. Luc 6, 
31.) — Wenn dein Bruder gegen dich fehlt, 
jo ſtelle ihm feinen Fehler alleine vor. Gereut 
ihn. deſſelben, jo verzeihe ihn. Beleidigte er- dich auch 
490 Mal, fo verzeihe ihm eben fo viel, wenn es ihn 
gerent.- Will er dich nicht hören, jo nimm 2 oder 3 
zeugen zu dir; hört er die nicht, jo berichte es der 
Gemeinde; hoͤrt er aud die nicht: fo halte ihn: für 

ur, einen 
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einen Yihtersüirdigen — Heiden und Zollbedlenten 
7— 18,15 — 17. 12) — Nur werm ihr dem 

Menfhen ihre Feler vergebt, fo wird euch ener himm⸗ 
licher Vater eure Feler auch vergeben‘ Matth. 6 
15, 2) — Selig find die Friedſertigen, ſie follen 
einft Sottesföhne werden Matth. s, 9. Selig, welche 
um der Gerechtigkeit willen verfolge werden E ihnen 
gehört das — der Simmeln 9) Matth. 5, 10 
Widerſezze dich alſo der Beleidigung nicht, Schlägt 
dich Jemand auf den rechten Bakken, fo Biete ihm den 
Tinten auch dar, Will er mit dir, um das Unterkleid 
prozeffirch, ſo gieb ihm and) das Dberkteid hin *25) Liebe 
nicht blos eure Freunde, das tahn audy die Böfen Liebt 
vielmehr (nach Sokrates, Salomo, Jeſ. Sirach u. a. m.} 
eure Feinde; fegnet diejenigen, welche euch fluchen; tuht 
denen wol, welche euch haſſen; betet fuͤr diejenigen, 
welche euch ſchmaͤhen und verfolgen, auf daß ihr Soͤhne 
eures himmliſchen Vaters ſeyt, weicher auch ſeine Sonne 
aufgehen laͤfft uͤber Boͤſe und Gute und regnen uͤber 
Gerechte und Ungerechte 26) Matth. s, 44 . — 
Wenn ihr enre Gabe auf dem Altar’ opfert, und erinnert 
euch daſelbſt, daß euer Bruder etwas gegen euch zu klagen 
Habe, ſo laſſt eure Gabe vor dem Altar” und geht (nach 
Moſes) zuvor hin, und verfönt euch mit demſelben 
Matth. 5; 23.) — Man muß durchaus nicht ſchwoͤ⸗ 
gen weder beẽm Himmel, der iſt Gottestron, nach bei 
719 i { der 
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der Erde, die iſt ſeine Fußbank; fondern enre Rede fen, jat 
100 ihr bejahen wollt, und nein! wo ihr verneinen wollt 
Matth. 5, 33 — 37. 418) — Micht blos derjenige, 
welcher mordet, fell dem. Gericht unterwerfen ſeyn 
». 5. ſoll hingerichtet werden, fordern ſchon ders 
jenige, welcher unverdient mit feinem Bruder zuͤrnt; 
welcher aber denſelben einen Darren nennt, full vers 
brasmt werden Matth. 5, 21.22.) — Wen 
wir Woltaten blos zum Scheine vor den Menſchen 
geben, Ta bekommen wir keinen Lohn dafür; wenn 
wir fie aber in's Geheim geben: fo wird fie uns Gott 
Öffentlich vergeften. 8.6, 1— 4. 2%) — Betet nicht 
auf den Straßen, und an den Effen, um von den. 
Leuten gefehen zu werden, ſondern in. eurer Sammer 
im Verborgenen, ohne viele Worte zu machen: ſo 
wird euch Gott Öffentlich erhören. Dennda wir unſern 
Kindern nichts abfchlagen, wenn fe ung Ditten, fo wir) 
dies auch Gott nicht tuhn ur ın, s— 13 *2) — 
Wenn ihr betet jo ſprecht aljo: “Unſer Vater, der 
“du dich im Himmel auf haͤltſt! Abgeſondert werde 
“vom ‚gemeinen Gebrauche (geheilige) dein Name, 
“„Jehovah! Dein (1000 der goojähriges) Reich 
komme! Dein Wille geſchehe auf der Erde, wie er 
*im Himmel (von den Engeln) geſchieht! Sieb uns 
“„unſere tägliche Narang Vergieb uns unjere 
** Seler, ſo wie wir fie Andern vergeben (Erl. 12. JE 

Sig Ders 
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“Verſuche ans nicht zum Boͤſen; ſondern erloͤſe ung 
“yom Uebel, „, 2?) Math. 6, s— 14. — Auch 
faſtet heimlich, jo wird's euch oͤffentlich belohnt Matth. 
6, 16, 17. — Wer nur ein Weib mit luſtgierigen 
Augen anfiehbt, der hat ſchon die Khe aebrochen 
Matid. 5, 28. Und wer eine Fran entläfft, anders 
als um Hurerei, dev bricht die Ehe. Darum iſt es 
beſſer nicht zu heiraten. Doch können dies nur Dies 
jenigen leiſten denen es von Gott gegeben iſt. Es 
giebt daher drei rlei Berſchnittene: GEinige find es von 
Mutterleib', Einiae find es durch andere Menſchen, 
und Andere durch ſich ſelbſt wegen dem Neiche der 
Himmeln, Wer dies leiften kann der teifte es — der 
verſchneide ih 23, Matth.ıg,9a— 13. — Was 
in den Menfhen bineingebt, des verumreinigt ibn 
nicht, wol aber, was aus ihm herausgeht Marsh. ı 5, 
10, 11, 2%) — Das Leben ift mehr wert, als die 
Speife und der Leib mehr, als die Kleidung Math. 
6.2) — End meinen Sefandten ! will ich Die 
Schluͤſſel zum Meſſiasreiche geben. Alles was ihr 
auf Erden dazu tuͤchtig erfennt (binden werdet), Toll 
auch im Himmel dafür erfannt werden, und wen ihr 
Bier die Sünden vergeben werdet, dem follen fie auch 
im Himmelreiche vergeben ſeyn Math. 165, 195 Joh. 
20, 21. Geht aus und. lehrer alle Völker, und laſſt 
fie ſich Imal im Waſſer untertsuchen (tauft fie). jur 

b Ehre 
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Ehre des Veters, des Sohns — des Meſſias oder 
Horus — oder Waſſermanns — und des abge⸗ 
ſonderten (geheimnisvollen) Geiſtes. Lehrt fie alles das⸗ 
jenige beobachten, was ich euch befolen habe. (Verliert 
den Muht nicht;) denn ich unterſtuͤzze euch immer bis 
das Ende dieſer Welt, oder das Meſſiasreich kommt 
Matth. 28, 19. 20. 2%) — Wer an mich glaubt, und 
getauft wird ſoll ſelig, wer aber nicht glaubt — ver— 
Sammt werden Marc, 16, 16. 77) 


Erläuterungen, 

2) Da man num eimmaldurch Eterndenferet und Aber—⸗ 
glauben herausgebracht hatte, dat der Waſſermann 
oder Menfchenfohn oder Meffias oder Ehriftus ein 
Neich ftiften würde, von welchem man die ewige 
Gtlüffeligfeit unzertrenntich zu ſeyn mwänte, und 
Jeſus ſich für denfelben hielt: fo folate ganz natürz 
lich, daß derjenige, welcher ihn nicht dafuͤr erkannte, 
als ein Empörer, nicht ewig ſelig werden konnte. 

2) Dies ift der mahre Sinn diefer Stelle, den man 
freilich nicht findet, wenn man fie mit Mornrteif 
lieſt. Martha, zu der Jeſus Diefe Worte fagt, 
verficht fie auch fo. Ga, Here! antwortet fie 
ich glaube, daß du der Meſſias, der Gottesfohn 
bit, welcher besinnt im die Welt zu kommen 
(6 gie Toy #062 Epxomevos ) B, 27. ’ 

3) Die alten Philoſophen nehmen, mie geſagt, aemiffe 
Grundfioffean, aus welchen fi alles entwikkelt habe, 
Bei den alten Aegyptern waren diefe Seuer und 
Waſſer oder Ofiris (Sonne) und lüs (Mond), 
weil man wegen ihrer (cheinbaren Würkungen die 
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Halten muſte. Das feurige ſowol als das mäfferige 
Weſen nannte man auch (Geiſt) Ruachz 
Pneuma, feld wol, weil es die Sonne und der 
Mond gleichem auszuhauchen ſcheint, teils auch, 
weil der Hauch oder Atem jedes lebendigen Geſchoͤrfs 
Feuer und Waſſer emhaͤlt. Doch da die feurige 
Sonne das vorzlialichtte Weſen war, anch der 
waͤſſerige Mond feinem mahren Weſen nach Feuer 
zu ſeyn fehlen , und das Maͤſſerige ſich auch beim 
Ahtmen niederſchlug: ſo hielt man das Feuer, 

Aether, Fir das Weſen der Dinge, und nannte es 
ausfihlieffend Ruach; Pneuma. {f. &. 433. Matth. 
3,11. Apoſtgeſ. 2, 3.) In diefen Beobachtungen 
kaufen alte alten Rosmogonien oder Weltzeugungen 
zuſammen. — Mooies Iüfft daher ſein Chaos 
(Tohu wa bohu, Wuͤſtes und Leeres) aus ſin⸗ 
ſterm Waſſer, uͤber welchem das Feuerweſen 
(Ruach) beütet © “ mrachephern ) beſtehen; denn 
die Sonne ſchien zur Zeit des Neumonds gleichſam 
über ihn gebruͤtet zu haben, weil er nachher immer 
voller wurde. Daher muſte ſich auch ſeinem 
Syſteme nach das Licht zuerſt, dann das Waſſer, 
und nun erſt alles Uebrige entwikkeln. — Daher 
Pythagoras, welcher von den Aegyptern lesute, 
‚gerade wie Moſes nur mit weniger fiunlichen 
orten philoſophirte. Er laͤſſt im feinem finſtern 
Chaos den Anfang des Lichts in der Geſtalt eines 
‚Heinen Fuͤnkchens liegen. Der dehnt fich nach und 
nach aus, vertreibt die Finſternis, bildet und ers 
kuchtet. die Welt. — Daher ach nach dem 
Seraflit, zZeno u, a m. Das Feuer der Haupt⸗ 
grundſtof aller Dinge iſt, und feurige Subſtauzen 
(Pnenmata; Ruchoth; Geiſter) verſtaͤndige Weſen 
ſind; verdikktes Feuer aber zu Waſſer, und ver— 
dilltes Waſſer aut Erde wird, Und fo auch umge⸗ 

kehrt. 
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kehrt. — Daher fich die erachten den Jehovah 
ſelbſt und ſeiune Engel unter einen Feuer denken 
2Moſ. 13, 21.2253 Pſ. 4,4. — Daher man 
auch nach 4. Eſra 4, 4 glaubte, dab die Frucht 
in der Mutter durch Feuer und Waſſer erhalten 
werde. — Daher Jehovah nur zu hauchen oder 
da auch Sprechen nicht ohne Hauch gefchieht, nur 
zu fprechen braucht, um Gefchöpfe hervor zu 
bringen Wi. 104, 305 5 Moſ 8,3. — Daher 
die Seele ſelbſt Gottesatem if ı Moſ. 2, 7. — 
Da nun aber auch Die Luft fo fehr vieles mit cinem 
Atem oder Hauch gentein hat, auch aus: Waffen 
und Feuer ihren Mürkungen mach zu beftehen 
feheint,, weil fih Negen, Sau, Bliz und feurige 
Dünfte im derfeiben erjengen und ohne. diefelbe 
nichts leben kann: fo nannte man auch diefe 
Zauch; Atem; Ruach; Pneuma (Geil) und 
- auch Hauch und Atem Gottes 2 Moſ. 15, 8, und 
ließ die Seele ans einem anlichen Stoffe befichen 
Heſ. 37, 105 Bred.3, 19 — 21 3Pſ. 49, 3.21, 
Daher hatten die Dämonen oder feurigenSubſtaͤnzen 
vder Geifter dev Griechen in Der Euft ihren Aufs 
enthalt. Daher mufen nun auch alle diejenigen, 
welche an den Geheimniſſen der morgenlandifchen 
religionum Anteil nehmen wolten, nach Ausdrüfs 
Een der hieroglyphiſchen Sprache aus dem Waſſer 
und Feuer (Geiſte) oder himmelherwärt3 ge⸗ 
boven werden d.h. fie muſten fich eine beftimmte 
zeit der freien Luft Two mvsvpzre qusſezzen und 
im Waffer baden und untertauchen oder getauft 
werden. Dafich alfo dies heilige, abgefonderte oder 
geheimnisvolle Pneuma (Feuer; Geiſt) in der 
Luft auf hielt: fo brauchte es wärend dem Daden 
‚oder Taufen entweder nur zu blizzen, oder wenn es 
am Abend war, nur eine genannte Sternſchnuppe 
, her⸗ 


( 508 ) 


heruntertufaren, um ſolche naturunkundige, abers 
glaͤubiſche Menſchen, welche obendrein Durch Faſten 
ihre Einbildung geſpannt hatten, zu uͤberzeugen, 
daß das geheimnisvolle Pacuma Cheiliger Geift) in 
ſie leibhaftig hineingefaren waͤre. — Auf dieſe 
Begriffe gruͤndet ſich nun auch Die ganze Tauf—⸗ 
zarımome, welche ſich aus den aͤgpptiſchen, 
babyloniſchen, perſiſchen, juͤdiſchen und ar, 
dern geheimen religionisfefren mit ihrem heiligen 
d, h. abgeſonderten oder geheimnisvollen, aber 
nichtsbedeutenden Auſehn bis auf unfere Zeiten 
erhalten hat, und auch mol erbelten muſte, da 
Sefus gleichfals dergleichen Geheimniſſe lehrre, und 
fie alfo auch als einmal bekannte Einweihungs— 
zärımonie beibehielt, Er fagt dies ſelbſt Luc.g,ıo: 
“Euch, meinem Schülern, iſt es mur erlaubt, Die 
“Geheimniffe dis Micffinsreichs zu kennen; den 
“tebrigen werden fie nur in Gleichniffen gezeigt, 
“„damit fie fehend micht fehen, und böremd nicht 
hören. — Das Untertauchen (Taufen) ſolte 
mal, zur Ehre des Vaters, Sohns und dee 
geheimnisvollen Pneumas (heiligen Geiftes ) 
geſchehen. — Dreie , 2 zeugende und ı cr? 
zeugtes Weſen zur Gottheit zu jälen, mar gewis 
(wie ſchon benerkt, |. S. 122. Erk 8, ) Eine der 
erften, urälteften Ideen der Kinderphiloſophie, Die 
fich altes, als lebendige Weſen dachte, und von der 
Fortpflanzung der Gefchöpfe auf die Schöpfung der 
Welt folgerten. - Sie war. anfangs ganz finnlich, 
Ofiris und Iſis erzeugten den Horus oder Orus d. h. 
ara oder ora (HIN) oder Erdes oder die 
Sonne begattet. fich' mit dem Monde zur Zeit 
des Neumonds, und dieſer gebtert alsdann die 
Natur. Horus oder Zemach oder die Natur oder 
die Erde war alſo der Gottesſehn. Wenn die 
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Eprache ihn uber weiblichen Berchlechts oder zum 
Nemmino machte: fo fonute es auch, eine Borres: 
tochter ſeyn. Gm dieſen Begriffen liegt die Ents 
fichung alter Theogenien oder Eötrerzeugungen, 
aus welchen fish die Phibpſophie entwiffelte. Almaͤ⸗ 
lich verfeinerten ſich die Begriffe, und man jahe 
nun nicht mehr Die Sonne und den Mond und die 
Natur ſelbſt, ſondern gewiſſe unfichtbare dieſelben 
regierende Weſen fuͤr Gottheiten an. Dies mag 
zu den Zeiten Moſes unter den aͤghptiſchen Weiſen 
der Fall geweſen ſeyn; wie man dies aus ſolchen 
Ausdruͤkken: „Laſſet uns Menſchen machen» u.fw. 
ſieht Ch S. 341. f.) — Als Pythagoras in 
Aegypten ſtudirte, waren dieſe Begriffe noch mehr 
verfeinert. Aus dem Ofiris war jezt blos ein reines 
Seuerwefen Pneuma; Ruach; Hauch; Geiſt); 
aus der Ifis ein mit mehrerm Waſſer vermiſchtes 
Feuerweſen Pſyche; Nepheſch; Seele) und aus 
Horas bios ein irrdiſches, waͤſſeriges Weſen 
(Soma: Koͤrper) geworden. Das Erſte, das 
reine Feuerweſen naunte er Monas, Einigkeit; die 
andern beiden Dyas, Zweieinigkeit. Um die Welt 
hervorzubringen muſte die Monas ſich mit der Dyas 
vereinigen und eine Trias bilden, oder die Kinigr 
keit muſte fich mit der Zweieinigkeit verbinden, 
um die Dreieinigkeit zu bilden. Unter den Juden 
griechen in Alerandrien, wo Agyprifche, baby: 
lonifche, perfifche und griechifche Philoſophie in 
einander floffen, Fan zw diefer Dreieinigkeit des 
Pneuma, der Pfyche und des Soma der aftroz 
logifche Wahn von einem Menfchen oder Menfchenz 
ſohn' oder Gottesfohne, welcher das ste Fahrtaufend 
regieren folte. Man vereinigte alſo die alten 
Begriffe von dem Horus oder Zemach, der auch ein 
Sottesſohn war, mit jenem Menſchenſohn' oder 

—53— Führt Waſſer⸗ 


( sıö ) 


Waſſermanne, machte einen geſalbten Errelter vder 


Jeſus Chriſtus daraus, nannte Gott, der nun wie 
der einen Sohn hatte, Vater, und machte das 
Pneuma (Hauch; Atem; Geiſt) zum Atem des 
Vaters und Sohnes. So war die Lehre von der 
Dreieinigkeit, wo der Vater, wie natürlich, den 
Sohn zeugt, und das Pneuma vom Vater und 
Sohn ausgehaucht wird, volkommen fertig. — 
Jeſus Dder ſeine Geſchichtſchreiber brauchten dieſe 


3 Namen zuerſt vielleicht hat er ſelbſt, oder es 


*) 


haben feine erſten Anhänger fie herausppilofephitt. 


Man hat dieſe Stelle vom Eſſen des Fleiſches des 
Menſchenſohns und vom Trinken ſeines Bluts 
auf das Anhoͤren und Befolgen ſeiner Lehren bezogen. 
Allein das iſt eine füldarharte: Erklaͤrung, vor— 
zuͤglich wegen Bazrund 55, wo es heißt: das 
Brod iſt mein Fleiſch, und mein Fleiſch iſt wuͤrk⸗ 
lic) eine Speiſe und mein Blut würflich.ein Trank 
( O'alssy dv duci, 4 aph men syn ap 
j.0U FEUERT ei EN 204 70 Pepe kov Ziydwg 


851. #005.) E63, m feine Schüler 


diefe Ausdrüffe Bi zennen, fügt er Deutlich ges 
nug, daß er es eigentlich nehme; “Das if euch 
anſtoͤßig? Wie, wann ihr nun den Menſchenſohn 
dahinauf fliesen feht}, wo er vordem war? — Das 
Pneuma (Feuer; Hauch; Geiſt) iñ Urſach des 
Lebens; das Fleiſch taucht doch zu nichts. Meine 


Worte (weil man ohne Pneuma oder Hauch nicht 


reden kann) find lebendiges und belebendes 
Preuma.n Das heiſt, wen es einen Sinn 
haben fol: Ich Farin euch immer mein Fleiſch zu 
een und, mein Blut zu trinken geben; meil fich 
das eigentliche Leben meines Weſen⸗ im Pneuma 
beſindet. — Wie kamen aber Jeſus oder ſeine 
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Geſchichtſchreiber anf diefen ſonderbaren, eFfclhate 
ten und für unfer Gefül in hohen Grade rohen 
Begrif? Die wildeften Nazionen, die Zuronen, 
Eſkimo und Raraiben pflegen ſich wol durch 
Eſſen von Menſchenfleifch und Trinken dergleichen 
Bluts zur Mordluſt anzufeuren. — Allein jene 
Famen nicht auf dieſem ſcheuslichen Wege, 
fondern aus blofem Unvermögen, das Wahre vom 
Falſchen abzufondern, zu Diefer Vorſtellung. — 
Jeſus, welcher glaubte, der Meſſias, Dder Regierer 
des sten Jahrtauſends zu ſeyn, muſte fih noht⸗ 
wendig auch für den aͤghptiſchen Horus oder 
israelitifehen Zemach (ſ. S. 305, Erl. 3) das 
heift aber für die mit Triebkraſt belebte perfoni« 
fizirte Natur Halten. Ohne aber zu wiffen, daß 
Zemach die Natur vorficdte, — ſo wie much die 
hebraͤiſchen Propheten das Wort ohne es richtig zu 
verftehen, gebrauchten (ſ. ©. 414. f. 422. Erl.5—) 
alfo aus bloßer enthuſiaſtiſcher Unſchuld wendet nun 
auch Jeſus alles dasjenige auf ſich an, was von 
der Natur geſagt wird. Auf dieſe, als eine redend 
eingefuͤrte Perſon geſchildert oder auf den zorus 
und Zemach, paſſen daher auch faſt alle in dieſer 
Stelle vorkommende Ausdruͤkke. Sie iſt Die Speiſe, 
welche vom Himmel kommt; dem Sonne und 
Mond u. few. erzeugen fie gleichſam v. 51. Sie 
giebt ihr Fleiſch und Blut, d. h. ihre Früchte, 
Gewaͤchſe und Tiere für das Keben (daso) 
der zur Erhaltung Des Lebens der Menſchen 
v. 51." She Fleiſch und Blut if wuͤrklich eine 
Speife v. 55. er ihr Fleiſch und Blut ifft- 
bleibt in ihr und fie in ihm v. 56. Sie lebt durch 
ihren Vater (den Olicis oder die Sonne) und wer 
von ihr iſſt und trinkt, lebt durch fie v, 37 u. ſ. w. 


Dieſe 
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Dieſe unrichtig verſtaudene, den- Forus bet ref⸗ 
fende Stellen, v. 51, *daß er fein Fleiſch und Blut 
fuͤr das Leben der Welt bingebe, » vereinigte ich 
mit den iſraelitiſchen Volksbegriffen: Das Jehovah 
“durch Blut, und ſelbſt durch Menſchen⸗, ja 
“durch unſchuldiges Menſchenblut verſoͤnt werde » 
8.3735 375 Erl 83 388 Erl 23 4043: 430.)3 
ein anderer hieroglyphiſcher Ausſpruch daß Horus 
5 Zeiten unter der Erde ſeyn muͤſte Cweil der Nil 
Aegypten 3 Monat am höchften überfchwenmte) ,, 
vermiſchte ſich mit der Drientalischen Zabel — 
dies beweiſet ihre ganze Einkleidung — von Jong, 
welcher 3 Tage in eines Fifches Bauche zubrachte ; — 
durch dieſe Verkettung der Begriffe Fam denn die 
Eage heraus! “daß auch der Meſſias oder Menſchen⸗ 
ſohu oder Vafferimann‘ für die Suͤnden und für 
das Leben der Menfchen einige Zeit ausgerottet, 
oder daß er 3 0der 7 Tage todt ſeyn folte Dan, 9, 
26; 4 Era, 350, — Aus allen diefen Finder: 
philofophifchen und ferndeuterifchen Vorausſezzuu⸗ 
gen entftand nun fowol die Lehre von einer Menſchen⸗ 
erloͤſung durch Blur, als auch die Zaͤrimonie 
des fogenaunten Abendmahls. Die Einſezzungs⸗ 
worte des Leztern paſſen Daher ganz auf den reden— 
den. Horus, oder die redsnde Natur, waun fie ung 
ihre Güter darreicht, “Mehmet hin, Drenfchen ! 
“— heiſſ en fie — die Speiſen (Brod)! fie find mein 
“Leib, den ich zw eurem Beten, (Hrsg Yewv)) 
chergebe. Nehnit fie hin (thut Dies) und gedenft 
“meiner. Dieſes Getränk (Kelch bedeutet jede 
“„Fluͤſſigkeit) iſt mein Blut — Blut eines neuen 
“Bundes — Blut, daß fuͤr viele zur Heilang ihrer 
« Srankheiten (Arapl:z heifft jeder Feler ſowol 
“des Körpers als der Seele Matth. 9, 2. 5 fur. 5, 
“20,7 fliefft.» Denn, wie bekannt, hat der Saft der 
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Gewaͤchſe eitte biutreinigende und heilfame Kraft, 
Matti. 24; 265 Luc. 22, 19. Jeſus nahım fie alfo 
mwahrjcheinlich aus der kosmogeniſchen Schrift 
einer geheimen aͤghptiſchen Sejelfchaft, und wandte 
fie dann — freilich, ohne ihren wahren Sinn zu vers 
ſtehen — nach jüdifchen Begriffen an. — Der Aus: 
druf, Blut des neuen Bundes, welches man uns 
richtig durch Teſtament überfegste, gab zur Ber 
neunung des alten uud neuen Teſtaments Anlas. 
Alle alten Voͤlker machten ihre Buͤndniſſe unter 
Aufopſerung und Verſchuͤttung des Bluts eines 
Tiers, wobei fie die Gottheit anriefen und fie auf 
forderten: daß fie den Bundbruͤchigen eben fo 
tödten, und fein Blut eben fo vergieffen fülte, wie 
fie jest das Tier tödteten, und deffen Blut vergöffen, 
Diefe uralte finnliche Art Bündniffe zu fchlieffen 
trug wol nicht wenig jur Einfürung der Blut: 
opfer bei, vorzüglich dadurch, daß man anfieug 
mit der Gottheit felbft ein Bündnis zu machen, 
und dann folange bei einem getödteten und zerteil⸗ 
ten Tiere wartete, bis fich dafelbft ein heller Schein 
d. h. ein brennbarer Dunſt, zeigte, unter welchem 
man fid) Gott dachte (ſ. S505 Erl. 3. 340.) 


5) Gott über alles lieben. Die Liebe ift ein ſinn⸗ 
liches Gefül und fezit alfo einen finnlichen Gegen? 
fand , deſſen Eigenfchaften mit den unfrigen 
übereinfimmen, voraus, dergleichen Gott nicht 
if. — Allein Gott if auch nach allen unſern 
Kenntniffen weiter nichts, als die lezte fihaffende 
and erhaltende Urſach, alſo ein abfirafter Besrif, 
der Feine Liebe zulafft, und Nachdenken fiber ihn 
erregt Staunen, aber Feine Liebe. Und fo auch alle 
feine Eigenfshaften, welche wis ans den Schoͤpfungs⸗ 
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werfen ſchlicſſen, laſſen, als abftrafte Begriffe, 
feine Liebe zu, fondern erregen gleichfalls nur Bes 
wunderung. Wir koͤnnen alfo Gott, d. h. die lejte 
Urſach des Als, gar nicht Tieben, wol aber anz 
ftaunen. Hingegen uns felbft. und feine lebendigen 
Gefihöpfe Fünnen wir lieben, und an der ung uns 
gebenden Schöpfung Gefallen finden, und dies 
trägt auch nur zu unferm Gluͤkke bei. Mofes hatte 
den Ausdruf: Gott lieben, aus Aegypten mitges 
bracht, wo man die Gottheit in allen nüzlichen 
-Zieren und Gemächfen verehrte, welche man, da 
fie finnliche Gegenftande waren, lieben Eonnte. 


* Andere lieben wie uns ſelbſt. Dies kann heiſſen in 
dem Maaße, ſo ſtark, als uns ſelbſt, oder auf die 
Art, wie uns ſelbſt und nach den Geſezzen, nach 
welchen wir uns lieben, oder es heiſſt blos, liebt 
euch und andere. Das Erſtere iſt eine Unmoͤglich⸗ 
keit; das Andere verfieht fich von felbfi, da wir 
uns nur nach einerlei, d. h. nach menfchlichen, 
Geſezzen Lieben Fünuen; und das Leztere beftimmt 
gar nichts über die Art des Liebens. Das ganze 
Gebot beruht auf einen Dunkeln Begriffe. Nach 
einem deutlichen Begriffe folten diefe zwei Haupt⸗ 
gebote alfo heiffenz das Erſtere: Befchäftige dich vors 
züglich gerne mit Kenntniſſen der Schöpfungsmerfe ; 
denn fie allein füren dich zur Erfenntnisdeines wahren 
Gluͤkks. Das Zweite: Eorge nur fo für dein eige⸗ 
nes Gluͤk, daß auch das Gluͤk deiner Nebenmenfchen 
dadurch gewinnt; denn je glüklicher Diefe find, deſto 
glüflicher biſt auch du. 


7) Um zu beweifen, daß Sefus die mofaifche parreiifche 
religio aufgehoben und sine algemeine Menfchen: 
liebe 


( 35 ) 

liebe gelehtt habe, ſagt man: erfüllen heiſſe foviel, 
als aufheben. Aber Sefus ſezzt dem Erfüllen 
(arnpoav) das Aufheben (zarzrvav ) entgegen. 
“Och bin nicht gekommen aufjuheben: ſondern zu 
erfüllen. Und Himmel und Erde foll eher ver- 
« gehen, ehe der Eleinfte Buchftäbe vom mofatichen 
“Geſezz oder den 5 B. Moſes (vokos) ver⸗ 
loren wird. » Das Erfüllen geht: daher bios 
auf die Weiffaguigen vom Meffias: oder 1000, oder 
zoojährigen Neich’, und der Sinn ift fölgenbert 
Die moſaiſche religio ſoll nicht eher aufgehoben 
werden, bis das Meffiasreich anfangt, und bis diefe 
Melt ein Ende hat; denn dahinaus gehen alle 
Weiffagungen des A. Teſts., welche ich erfüllen 
werde. Hiemit ſtimmt dann auch überein, daß er 
felbft fagt, feine Apoftel würden noch Furz vor feinee 
Ankunft den firengen jüdischen Sabbath feiern 
Matth. 24,203 ferner daß fiein der Folge ſelbſt nicht 
wiſſen, ob ſie auch nach juͤdiſchen Geſezzen leben 
ſollen oder nicht; daß Petrus Apſtlg. 11, 8, noch 
gewiſſe Speiſen fuͤr unrein haͤlt; ja daß ihn Paulus 
der Heuchelei beſchuldigt, weil er ſelbſt nicht nach 
juͤdiſchen Geſezzen lebt, und doch die Fremden 
noͤtigt, dieſelben zu beobachten, und weil er ſich 
unter Juden als Jude, unter andern Voͤlkern aber 
als Nichtjude beträgt Bal. 2, 11 — 14. — Matt 
findet auſſerdem Feine einzige Etelle, wo Jeſus 
ſagt, daß er feine Anhänger von der. Beobachtung 
der mofaifchen religio befreie. Vielmehr läfft er 
Abraham im Himmel ſagen: “Um Yelig werden 
“u koͤnnen, haben fie. Moſen und die Propheten; 
“denen muͤſſen fie gehorchen £ue. 16, 295 und et 
* fpricht immer von den Nichtinden verdehtiich. » 

gen iR Matt 


0516 ) 
Man muß nicht den Kindern (den Inden) das 
Brod (die Woltaten) entziehen, und es (ſie) den 
Hunden (den Nichtjuden) geben Matth. 135, 265 
Ich bin nur gefandt zu dem Serenden (verlorenen 
Schaafen) unter den Nachkommen Sfenels, um 
diefen zu helfen Matth, 15,24. Nur für Iſraeliten 
ift das Gluͤk des Meſſiasreichs beſtimmt Cfie find 
Kinder des Reichs) Meatth. 8, 125 Abraham, 
Iſaak und Jakob die Stammiväter. der. jüdischen 
Nazion ſind die Hauptperfonen an der Tafel:in dem⸗ 
felben K. 8, 115 Luc. 13, 283! Gott if noch der 
Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, alfo noch 
die parteiifche Gottheit der Sfraeliten Matth. 237 
325 um den nichtswürdisfen Menfchen zu ber 
zeichnen, nennt er ihn einen Nichtjuden und Zoll⸗ 
paͤchter (Erzbetrüger) Mattb. 18, 17. Cerknicas & 
publicanus), Und konnte er, als füdifcher Meſſias, 
der einft alle Bölfer der Erde, welche nicht Juden 
werden wolten, übernatürlich überwinden und 
unterjochen folte, anders denken? — (ſ. S. 413.) 
Der Befel: “Geht hin in alle Welt und lehrt alle 
Bölfer „ Fönnte hier ern Einwurf zu ſeyn ſcheinen; 
aber, wenn man bedenft, daß fie dDiefen nach Matth. 
24, 14 das Evangelium vom Meſſiasreiche vers 
 Fündigen folten, welches nur für. die Sfracliten 
eigentlich beſtimmt war, und an welchen alle andere 
Voͤlker nur wegen ganz vorzäüglicher Tugend Anteil 
bekamen; daß fie diefes andern Völkern kur zum 
Zengniffe twider fie (Lue. 9, 3.) um fich dereinft, 
wenn fie in der Geherna (Hoͤlle) brennen muͤſten, 
richt entfchuldigen zu koͤnnen, verfündigen ſolten: 
fs fieht men auch hier Feine voͤllig unparteiiſche 


Meuſchenliebe. 
| 8) Alles 


( sı } 


3) Alles verkaufen und den Armen geben, ift ohne 
Zweifel unnoͤtige Mebertreibung der damals ſoſehr 
belichten Selbſtbeherrſchung oder des ſtoiſchen 
Sleichmuts (&rz3ee), Zeno der Stoiker, glaubte, 
dag une moraliſche Volkommenheit der Seele ein 
wuͤrkliches Gut und wahres Gluͤk waͤre. Gegen 
den Verluſt derſelben muͤſſe man alſo empfiudlich, 
gegen den Verluſt alles Andern, wenn es uns such 
Schmerz verurfachte, unempfindluh ſeyn. Jede 
Handlung, welche die moraliſche Volkommenheit 
der Seele vermehrte, waͤre eine volkomne Pflicht 
(zeropferz); jede andere gute Handlung blos 
licht, (r2I420,). — Nach ganz vernuͤnftigen 
Begriffen ift doch aber Eigentum oder verhält: 
nismaͤßiger Neichtem , unläugbar ein wahres 
Gut; er erweitert den Wuͤrkungskrais des Men: 
ſchen, und macht ihn die Ausführung gemeinnüz⸗ 
ziger Unternehmungen überall am feichteften. Ihn 
alſo unbenuzst zu verfihleudern iſt eben fo großes 
Kerbrechen, als ihn unbennzzt liegen zu laſſen. Wie 
alfo zur Zert Jeſu ein Keicher eden ſo ſchwehr ſelig 
werden kounte, als ein Kameel durch ein Nadelloch 
geht, iſt ſchwehr mit gefumder Vernunſt zu reimen. 


9) Eben eine ſolche unnatuͤrliche Uebertreibung der 
Selbſtbeherrſchung iſt esauch, daß man feine beſten 
und naͤchſten Blutsfreunde, ja fein eigenes Leben 
der Lehre Jeſu wegen gering fchäzzen fol. Es ıf 
Empörung gegen die ſtaͤrkſten göttlichen Anlagen 
unferer Scele, gegen Selbftliede und Zärtlichkeit, 
und nur der damalige platoniſche Wahnz “ unfer 
Körper fey ein böfes, die Seele in Erfindung der 
Wahrheit hinderndes Weſen, kann folchen Unſinn 
serhtfertigen. Nur durch freundſchaftlichen, fanften 

K8—73 liebe⸗ 


ta) 


liebevollen Umgang, auch mit Andersdenfenden 

und Irrenden koͤunen wir dieſe beffern, nicht durch 

Abjonderung und Verachtung derſelhen. Nur 

durch Verlaͤngerung unſerer Lebensdauer koͤnnen 

wir unſer und Auderer wahres Gluͤk immer mehr 

kennen, und befoͤrdern lernen, nicht * Ab⸗ 
*kuͤrzung deff elben, 


10) Die Bemerkung Jeſu über die ehabliätei der 
böfen Beiſpiele it wahr, und bemeifet ein für 
Menfchenglüf entbranntes Herz. Das Verſenken 
im Maffer, und das Herausreiffen des Auges, iſt 
zu hart, und macht das Uebel nicht wieder gut; 
das Verbrennen aber im Tale Zinnom iſt Aber⸗ 
glaube (©. 489.) 2 


324) Spruͤchw. 10, 2; Hoſ. 6,6; Mich. 6, 8. Aug 
Tob. 4, 16 iſt die Stelle: Alles, was ihr, wolt ze, 
wörtlich genommen; und durch. Deifpiele erläutert 
kommt fie ſchon Memorab. Socrat.l. 2, — An; * — 
14 vor. 


122) Die leztern Worte gegen die Eluge — 
liebe an. Man muß deswegen nach keinen für 
einen ganz ‚verlorenen, un zubeſſernden MWenſchen 
halten; weil er nicht gleich Vorſteluugen annimmt. 
Es kann ſich bei ihm falſche Ehrbegierde mit langer 
boͤſer Gewonheit vereinigen; alsdann wird man 
nur durch eine lange, unermüdetſanfte Behandlung 
und oͤftere Beſchaͤmung zur abgezielten Beſſerung 
gelangen. el, Sirach redet hierüber all BR 
‚ter, als Jeſus K. 19, 13 — 17. ; 


a, Dieſe Stelle ift faft wörtlich aus dem Sf. Sirach 
K.28,1 — 6. — Daß Gott aber die uͤbeln Folgen 
unſerer Feler aufhebe, wenn wir Andern verzeihen, 
und wicht aufhehe, weun wir Ander wicht ver; 
zeih eu, 
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zeihen, iſt Aberglaube, und wird durch die Ers 
farung mwiderleat, welche uns lehrt: daß jede 
felerhafte unverhaltnismäßige Handlung threnafürz 
lichuͤbeln Folgen habe, die nur durch Unterlaffung 
derfelben almaͤlich und ganz natuͤrlich wieder ger 
hoben werden. 


24) Diefe Gittenlchren felbft find gut; aber die philo- 


fophifchen Beweggründe dazu find mieder aus dem 
ofrologifchen Traume vom Meſſias- oder Stern: 


“reiche genommen. Gottesfühne, ift, wie fehon 


mehrmal beiwiefen, ein Ausdruf der hieroglyphiſchen 
Cprache und bedeutet nichts mehr uud nichts 
weniger, als Sterne, 


15) Dieſe moraliſche Vorſchriſt Pe gegen Straffens. 


räuber und dafelbft gut ſeyn, mo fich Feine Dbrig: 
feit findet, und man gerade die fihwächfte Partei 


. ausmacht. 


J 


Lieben kann man ſeine Feind⸗ nicht ‚und für fie 
beten, und ihnen guts wünfchen, bilft aller gemach: 
ten Erfahrung auf diefer Erde nichts, wo alle 
ganz natürlich, und gar nichts ohne Selbſthandeln 
geſchieht. — Wahrer drüffte daher Salomo diefe 
Sittenregel aus, Sprchw. 25, 21. 22: Hungert 
deinen Feind, fo fpeife ihn, duͤrſtet ihn, fo traͤnke 
ihn; beobachteft du das, fo wirft du ihn befchänen. 
Sirach 18, 12 — 14. — Nach diefem Grundfaszge 
befirafte der ſpartaniſche Geſezgeber Cykurg 800 
Jahr vor Zefus einen Füngling, Alexander, tweicher 
ihm bei einer Meuterei das eine Auge ausſties, und 
den ihm nachher das Volk zur Beſtrafung aus: 
lieferte. — Er nahm ih in fein Haus, und Ichrte 
ihn fo, wie er, leben. 


Kk4 17) Jeſus 
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+7) Jeſus gab dieſe Worfiheift feinen Juͤngern nach 
Matth.5, 1.2, Er konnte alfo nicht an a 
fung der mofaifchen religio denken, 


+8) Diefe Borfchrift über leichtſinniges Schmören ift 
aus Sirach 23, 9— ı7 genommen, und an fich 
vollkommen wahr; aber die Beweisgruͤnde find aus 
der erſten Kinderphiloſophie. 


32) Sodeöftrafen auf unnötigen Zorn und auf Schimpf 
worte zu ſezzen, hei mit Dem Leben des Menfchen 
ſpielen. 


20) Die Emphelung der Woltaͤtigkeit iſt wieder faſt 


woͤrtlich aus Sit. 3, 33. 34, und die Beweggruͤnde 
dazu gauz Aberglaube. 


22) Durch das Gebet koͤnnen wir aller vernuͤnftigen 
Erfahrung nach von Gott gar nichts erlangen, 
wenn wir nicht zugleich unſere Kraͤfte brauchen. 
cf. S. 230.) Wort haͤtte uns auch Gott dies 
ſelben fonf gegeben? — Diefe aberglänbifihe Idee 
von Gebet fcheint auch aus Ein, 35, 20. 21 967 
nommen zu ſeyn. 


22) Man hat ſchon in. dem Vaterunſer die allerauf⸗ 
geklärteften Begriffe der legten Hälfte unſers 1 gten 
Sahrhunderts zu finden geglaubt; allein wenn 

. man Diefe nicht hineinträgt, fondern nach den uͤbri⸗ 
gen Kenntniſſen jenes Zeitalters betrachtet: fo ift 
auch diefes Gebet noch fehr unvolkommen. Es 
gründet fih demnach auf folgende Begriffes die 
Erde ift nur tellerfoͤrmig rund; der Himmel ift wie 
ein Gewoͤlbe darüber ausgefpannt; beides ruht auf 
Waſſer 4, Efia 16, 59,60: Gott halt fich über 

Fin dieſemn 
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diefem Gewoͤlb' auf; den Namen Schovah darf 
man ja nicht zu oft nennen, ſondern lieber dafür 
Elohim bratichen. Im Meffiad: oder 1ooojährigen 
Reiche wird es den frommen Ssraeliten recht wol 
geben; die Engel, welche die Sterne und die Luft: 
erfcheinungen regieren, find fehr genau im ihren 
Gefchäften, weil dieſe immer fo pünktlich zutreffen; 
die Strafen unferer Feler find pofitis und wils 
kuͤrlich; Gott ftellt uns zuweilen auf die Probe 
und firaft ung, wenn wir nicht beſtehen; in diefer 
Weit ift viel böfes; in einer andern wird es beffer 
ſeyn. Dioeſe Begriffe einer Kinderphiloſophie find 
aufs deutlichſte im Vaterunſer euthalten. 


23) Sich der ewigen Seligkeit wegen zu verſchneiden 
und nicht zu heiraten muſte man nad) platonifchen 
Grundſaͤzzen, nach welchen man den böfen Körper 
nicht genug peinigen kounte, allerdings für gut 
halten. Aber nach dee Wahrheit beurteilt ift es 
unwuͤrdige und ſchimpfliche Verhoͤnung der gütigen 
Schoͤpfungsanlagen Gottes, — Das ganze 
Mönchsleben gruͤndet jich auf diefen Wahr, 


er Sefus Fannte alfo nicht den ſchaͤdlichen Einflus uns 
natürlicher Epeifen und Getränke auf die fittliche 
Denk und Handlungsart des Menſchen. 


2) Diefer Grundſaz iſt gewis Einer der wahreſten, 
aber auch Einer der am wenigſten geachteten Vor⸗ 
fohriften- in der Sittenlehre Jeſus: “Man ſoll 
nicht durch Speiſen ſein Leben, nicht durch Klei⸗ 
dungen feinen: Leib verderben, » 


2) f S. 505, Erl. 3. Ban 
sts 27) Die 
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27) Diefer Ausſpruch: «Mer da aläubet an dem 
Mefiad, Horus, Menſchenſohn oder Waffermane 
fol nur felig werden.» Dieſer ſterndeuteriſche 
Ausipruch iſt der Grund, nach welchem man fich 
in der Zufunft befugt glaubte, feine. anders; 
oder vielmehr felbfidenfenden und nicht blindlings⸗ 
‚glaubenden Nrebenmenfchen,, ats Kezzer, oder Irr⸗ 
gläubige, oder Heterodoxen niche ‚durch Gründe 
eines Beffern belehren: zu muͤſſen, fondern mishanz 
dein, todtichlagen, erdreffeln, verbrennen und 
Ruf. andere Art hinrichten zu duͤrfen. Dies ift der 
Grund, auf welchen Inquiſizionen, und Barthos 
lomaͤus Naͤchte, religiofe Torturen und Scheiters 
haufen zur Bergebung der Sünden aufgerichtet find. 





Gr er 
Pe Ze — — 


Unter den Grundfäzzen Jeſu finden fich ebenfe 
wie unter den Lehrfüzeit aller. vor ung gelebten 
- Menichen, — gute — mittelmaͤßfige und — 
fchlechte ; unvolkommen iſt aber der gröfte Teil 
derſelben; ſelbſt wenn man dagegen die vorherz 
gehende Philoſobhie des Salomo, der Sriechen 
und des Jeſus Sirachs vergleicht. Es mar freia 
lich der Wahlſpruch Jeſu; Suche Wahrheit, und 
verteidige fie mit Aufopferung aller Bequemlich⸗ 
keiten, ja des Lebens ſelbſt, — aber leidert traf 
er zum ungluͤkke ſehr truͤbe Quellen, aus welchen 
er die Wahrheit zu ſchoͤpfen waͤnte⸗/ benuzzte übers 
dent dieſe trüben Quellen viel zu raſch und juvers 
fihtlih ⸗ ohne auf die weile Norfichtigfettsregel * 
prüft alles und behaltet nur das Mürktichgute 
gehörig zu achten, und hatte viel zu viel Volfes 
DREHEN: ala * um die Lehrſyſteme der 
auf⸗ 


ie 
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aufgeklärtern Auslaͤnder, vorzüglich eines Sokra⸗ 
res und Antiſthenes u. a m. Eſ. ©. 441. flg.) 
zu kuͤmmern, und die Wahrheit feiner. eigenen 
Grundſaͤzze mit folchen zu vergleichen. , Aus dieſer 
zu großen ZuverfichtlichFeit und Anhaͤnglichkeit an 
die Nachkommen Israels kam c3, daß er denn auch 
ihre ſterndeuteriſche Lieblingsgrille von einem 1000⸗ 
jaͤhrigen Sternenreiche unter der Regierung des 
Waſſermanns nicht nur zum Hauptgeſichtspunkte 
feines ganzen Syſtems machte; fondern ſich ſogar 
unter dem Namen eines geſalbten Retters oder 
Jeſus Chriſts ſelbſt fuͤr den regierenden Engel dieſes 
Sternbildes, und alſo ſuͤr einen Damon oder 
Gottesſohn auſah. Dieſer Geſichtspunkt muſte 
feinen ganzen Syſtem' eine ſo ſchaͤdliche Geſtalt 
geben, daß es genau und wach allen Anſichten be; 
folgt nimmermehr zum wahren Glükk' oder rich— 
tigen Verhaͤltniſſe zu. Gottes. Schoͤpfung, ſondern 
Zum groͤſten Misvcrhaͤltniſſ' und Ungluͤkke fuͤren 
muſte. Denn mar Jeſus wuͤrklich ein ſolcher 
Daͤmon, deſſen Anhaͤnger nur ewig gluͤklich und 
deſſen Feinde ewig ungluͤklich wurden, — und um 
dieſes zu beweiſen, ſchrieben ja die Evangeliſten ſeine 
Geſchichte Joh 20, 313 Luk 22, 705 Mark. 16, 
163 Metth. 28, 64 — :ſo kounte er nicht aus 
Naturgruͤnden dafuͤr erkannt werden 1 gr. 2, 13. 
14, ſondern er muſte ſich auf. eine übernatärliche 
Art, als folchen, beweiſen; ſo Hab es über natuͤr⸗ 
liche Gründe, welche noͤtiger wären zum Menfchenz 
glüff als naturliche; fo konnte man ſeine Ver⸗ 
nunft zur Pruͤfung und Anerkennung des wahren 
Gluͤkts nicht gebrauchen, ſondern muße fie unter 
den Glauben und Gehorſam gefangen, nehmen 

2 
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2 for. 10, 55 ſo war ein vernunftloſer Glaube 
und blinder Gehorſam zum wahren Gluͤkke noth⸗ 
mendig Rom 4, 9. 12 (ſ. S. 363. Erl.2); fo 
konnte man den kuͤnftigen Seligen von Ewigver⸗ 
dammten ſchon hier unfehlbar unterſcheiden ı Job. 
5, 10-155 — fo muſte dasjenige Volk Gotte 
das liebſte und das auserwaͤhlte ſeyn, welchem 
er jene uͤbernatuͤrlichen Gruͤnde bekannt gemacht 
hatte; ſo waren die Israliten dieſe — Scooss 
Finder Gottes, da fie ſolche goͤttlichen Offen⸗ 
barungen haben wolten Roͤm. 9, 4; fo hatte Gott 
nur fehr wenig Menfchen zum ersigen Gluͤkk er; 
walt, da er dem Meiſten die Hartnafrigkeit ars 
erfhuf, ohne vernünftige Gründe nicht alanben 
zu wollen Matth. 22, 245 fo muften Diejenigen 
Menſchen, welche am meiften ihre Bernunft geuͤbt 
hatten, und alſo am wenigſten auf das blofe Wert 
'glandren, verdammt, und die einfältigften und 
keichtglanbigfien felıg werben 1 Kor. 1, 19 Ende; 
fo giebt es Auserwälre und eine Bnadenwahls 
aber auch einen psrreiifehen Gott, welcher nach 
Gefallen Einige zum GIHEP, Andere zum Ungluͤkke 
erſchafft, fo wie ein Toͤpfer ein Gefaͤs zum edlen, 
‚ein anderes zum unedlen Gebrauche macht Roͤm 
9, 14 — 245 fo hatte auch keine ganz algenreine 
Wienfchenliebe Statt, da man doch nicht mit 
fichtbar Verworfenen und verdanminisreifen Mit 
menſchen liebreich und zutraulich umgehen kounte 
2 Joh.2, 105 1 Kor. 16, 22. u.ſe w. Auf dieſe 
Art folgten noch taufend andere falfche Schlüffe, je 
nachdem man Einen von diefen Saͤzzen zum Grunde 
legte; und man wird fich Daher gar nicht wundern, 
wenn man in der Zukunft, folauge man genau 
ſolche Grundſaͤzze befolgte, und folange ihnen * 

* 
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Erfarung, Kuͤnſte und Wiffenfchaften eine vernänfs _ 
tigere Geftalt gaben, nicht blos die gröften Abens 
teurlichFeiten , fondern die unmenſchlichſten 
Zandlungen, als natürliche Folgen, aus denſelben 
entforingen fieht. (ſ. den oten Zeitraum.) 


Rx X xXx 


Achter Zeitraum. 
Apo ſtel. 
1. Philoſophie über den Schöpfer und feine 
Eigenfihaften. 
J. d. W. 4016 — 4083 oder 33 — 100, 


N. Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, die 
Gotrheit unſerer Vorfaren (d. h. der israelitifhe 
Jehovah) hat einen Sohn gezeugt; derſelbe heiſſt 
Jeſus Chriſtus Apoſtge3, 135 5,305 Hebr.,5 —7.1) 
Er iſt Logos, Zoe und Phös, d.h. das Tebendige 
und belebende Wort, und der Atheriiche ſelbſtſtaͤndige 
Verſtand Gottes. Daher war er von Ewigkeit (im 
Anfange) mit ihm vereinigt, und alles iſt durch ihn 
gemacht worden. Sein aͤtheriſcher Lichthauch 
(Phôos; Aether; Pneuma ) wärfte auf die Sim 
ſternis, aber die Finſternis war nicht dafuͤr empfüng: 
Üch. Diefes aͤtheriſche Weſen wurde Fleiſch, oder es 

beklei⸗ 
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bekleidete fich vielmehr mit einer fleiſchernen Huͤlle 
(Zerwarev) und wandelte unter uns herum. 2) Gott 
den Vater hat Niemand noch gefehen;. der. einzige 
Gottesſohn, weicher an des Vaters Buſen ruht, 3) 
hat uns ihn beichrieben und gejagt: daß er ihm ganz 
gleich ſaͤhe; denn er iſt der Widerſchein ſeines Glanzes, 
und das Ebenbild feiner Subſtanz. ) EGſ-S.4609.) 
Soh.ı, 1— 183 1Joh. 1, 25 Joh. 14, 95 (Hebr. 
1,3. — Es giebt einen göttlichen, ungewönfichen 
und geheimnisvollen (heiligen) Feuerhauch (Geiſt 
ſ. ©.470.), welcher wie ein ſauſender Atem aus der 
Luft herabfaͤrt, ein ganzes Zimmer anfüllt, und fich 
in der Geftalt von Feuerflämmchen zeigt °) 
Apoſtg. 2, 2. 


Erläuterungen, 
1) ſ. S. 514. Erl. 7. 

2) Das Wort (Dawar; Rhema) Gottes wurde ſchon, 
bekantlich, frühe zur Wuͤrklichkeit gemacht (¶ S 385. 
Erl. 6. 424). Die Judengriechen fiengen aber 
an, mahrfcheinlich durch griechifche Philoſophie 
geleitet, dies Wort in die Meisheit oder den Ber, 
fand Gottes (Sophia; Chochma) zu verwandeln, 
und diefen nun gfeichfalls zu perfonifiziren (ſ. ©, 
446. 448.) Unter dem griechifchen Philoſophen 
lehrte Parmenides (um's J. 3530): Es gäbe cine 
unfinnliche Welt im göttlichen Verſtande, die, 
da alle Ideen in demfelben Feine Zeittolge hätten, 
bolkommen eins, ewig und unver änderlich nd 
| allein 
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allein zuverlaͤßig wäre, Hiezu Fanten die ewigen 
Ideen des Plato, ‚welche allein würkliche Wefen 
ausmachten, und durch welche die Welr enrs 
fanden war. (ſ. &435.) Zeno, der Sroifer, 
nannte Gore ausdrüclich Logos Man muſte auch 
bald diefen Ausdruf bequem finden, um das per: 
fünliche Worr und den felbfiffändigen Verſtand 
zugleich anzuzeigen; da Logos Wort und Verſtand 
bedeutet. — Das Phös aber oder Licht, welches 
in der Finſternis leuchtet, und mit der Lebenskraft 

.(Zo&) vereinigt in Jeſu wohnen fol, ift nur gar 
zu deutlich aus Pyrhagoras Philoſovhie entlehnt, 
der auch bei der Entfiehung der Welt das Licht 
in der Sinfiernis verborgen liegen, ſich dann nach 
md nach ausbreiten, das Reich der Siniternis 
vertreiben, die Welt bilden, und das Reich des 
Lichts erſchaffen lies Ch S. 433. ). Dieſes 
Licht (Phös; Aether; Pneuma; Ruach; Feuerſtof) 
hielten Aegypter, Israeliten und Griechen für die 
einzige Urfach des Lebens und aller Tätigkeit; 
daher es den Namen Zoe (Leben und Belebungs⸗ 
kraft oh. 5, 26) fuͤrt u. ſ. w. — Ein folches, 
dit gar nicht mehr abzufonderndes Gemengfel von 
Philoſophien verfchiedener Völker , welches zum 
Teil dursh die Erlernung ihrer Sprachen entſtehen 
mufte, findet man von nun an viele Jahrhunderte 
hindurch. 


3) Gottesſohn ruht an ſeines Vaters Buſen. Dies 
iſt Unſinn, wenn es nicht Beſchreibung eines 
hierbalyphiſchen Gemaͤldes ift, auf welchem Zorus 
Dder die Natur an dem Bufen des Ofiris oder der 
Sonne ruht, um den gütigen Einflus der Leztern 
auf die Erde an zu zeigen, 


) Yuch 


( 528 ) 


) Auch dies iſt hoͤchſtwahrſcheinlich Schilderung der 
Ifis oder des Monde. Die ift ein Widerfchein 
des Glanzes des Dfiris oder der Sonne, und ein 
Ebenbild ihres Weſens, d. h. ihres Feuers, 


s) Feuer, Aether, Pneuma ( Geift) oder Gottes, 


bauch ift die Urſach alles Lebens und aller Tätigs 
feit. Die Seele ſelbſt ift ein folcher Feuerhauch. 
Sefenriger und trofner diefelbe ift, defto vernünftis 
ger ift ſie. Alſo müffen ja wol alle unerklaͤrlichen 
MWürfungen der Eeele durch eine Vermehrung 
ihres Feuers nnd alfo durch einen neuen Feuerhauch 
hervorgebracht werden. Da es aber ein Gottes; 
bauch ift, Gott über dem blauen Himmelsboden 
wohnt, und fen Atem dem Sturmmwinde gleicht 
(2 Mof. 15, 8.): fo muß ja ein fiaskfchnaufenz 
der Atem vom Himmel herabkommen; da der Hauch 
aber eine Luft ift, fo füllt er das ganze Haus an, 
und da er aus einem Feuerweſen beficht, fo zeigt 
er fi) unter der Geftalt von Feuerſlaͤmmchen 
(fenrige Zungen, weil das Feuer eine Pyramidals 
geftalt hat ) — Bloße Unbekanntſchaft mit 
Naturerſcheinungen, mit Elektrizitaͤt und brenn—⸗ 
barer Luft muſte ihre mit lauter Uebernatuͤrlich⸗ 
feiten angefüllte Imaginazion durch eine unges 
mönliche elektriſche Erfcheinung, welche nachher 
durch die mündliche Weberlieferung noch mehr ver? 
gröffert und wundervoll gemacht wurde, zu der; 
gleichen aberglaubifchen Sdeen unvermeidlich hin; 
führen (ſ. ©. 458 le.) 


\ 


2. Philo⸗ 


( 529) 
+ 2, Philoſophie über die Schöpfung. 
J. d. W. 4016 — 4082. oder 33 — 100, 


Der Gottesſohn, Logos oder Chriſtus iſt der Erſte 
gezeugte (mpwuröroxcs) der ganzen Schöpfung; aber dens 
noch ift in ihm und durch ihn alles, die ganze Welt, gez 
Ichaffen worden — alles, fowol das Himmliſche, als das 
Irrdiſche, das Lnfichtbare, fo wie das Sichtbare, 
feyen es Tronen oder Herrſchaften oder Fuͤrſtentuͤmer 
oder Mächte — alles tft durch ihn und in ihm ger 
ſchaffen. Er ift über alles, und alles befteht in ihn; 
dein es beliebte dem Vater, daß in ihm alles, was 
da iſt (mav vo mampanz die Fuͤlle das Weltall) wone, 
und daß durch ihn diefes alles mit dem Vater ausge— 
föhnt werde ) Soh.er, 15 Kol. 1, 15. 16. 18, 


Erläuterungen. 

3) Diefer Begrif ift wol wieder aus eitter dayptifchen 
Kosmogonie genommen , in welcher @firis und 
Iſis C Some und Mond oder Feier und Waffer ) 
zuerft den Gorus oder die Schöpfung, und dieſer 
dans olles Andere erzeugte. Da nun Horus und 
der Meffias, Logos, oder Jeſus Meſſias (Chrifius) 
eine Verſon ausmachten: fo muſte alſo auch diefer 
der Erfigeserate oder das erfte Geſchoͤpf im der 
ganzen Schöpfung feyn. Aber es gehört auch alles, 
was da ift, zur Schöpfung oder zum Horus, alfo 
wohnt auch in dem Mefftas oder Ehriftus das ganze 
Weltall. Zuweilen aber ift Dfiris oder die Sonne 
boͤſe auf die Menſchen, und ſtraft fie mit Dürte, 

dl Peſt, 


J 


Peſt, Seuchen u. ſ. w. dann giebt Zorus oder die 
Schoͤpfung teils heilſame Speiſen und Getraͤnke 
dagegen, teils laͤßt er darnach eine deſto reichlichere 
Erndte erſolgen, und ſcheiut alſo gleichſam der 
Mittler und Verſoͤner zwiſchen Gott und Menſchen 
zu ſeyn, der ſogar ſein eigenes Fleiſch und Blut — 
denn die. Erdgewaͤchſe und ihre Eäfte find das 
Fleiſch und Blut dr Schoͤpfung — zum Beften der 
Menfchen aufopfert, — Hieraus ift auch nun 
Deutlich, wie Sichtbares und Unfichtbared, himmz 
liſche und irrdifche Herrichaften durch ihn. und in 
ihm Einen gefchaffen feyn — denn Paulus fpielt 
mit diefen Wörtern (dv und &) — und wie 
in ihm die Fuͤlle der Gottheit auf eine Eörperliche 
Art wonen koͤnne nach Kol. 2, 95 denn wenn hier 
Fuͤlle der Gottheit das Weſen derfelbeg bedeutet, 
ſo glaubten fie ja, daß fie algegenwärtig und durch 
die ganze Schöpfung . (durch den Horus oder 
Meſſias) verbreitet ware Jer.23, 23.245 bedeutet 
es aber nur alles Sates und Beglukkendes, mas 
die Gottheit ſchenkt, wie dies auch der Zuſammen⸗ 
hang und der Beiſaz (koͤrperlicher Weiſe oder dem 
Koͤrper nach) erfordert: fo war ja auch dieſes dem 
Horus ohne Einſchraͤnkung mitgeteilt. 
| * * X 
3 Philoſophie uͤber die Vorſehung. 
J. d. W. 4016 — 4083 oder 33 — I00, 
— kommt das geheimnisvolle Pneuma 
oder Feuer hauch (Geiſt) auf die Menſchen, und zeigt 


nn" in der Geſtalt von Apſtg. 2, 2 
' Munders 


( sm) 

Wundervoh giebt Gott die Erhoͤrung des Gebets 
durch ein Erdbeben zu erkennen 8 4, 31 Wun— 
dervol tödtet Petrus. mit bloßen Worten 2 Mens 
ſchen, weil fie nicht das ganze, aus ihren veus 
kauften Guͤtern gelöfte, Geld abliefern, ob fie es 
gleich vorgeben 1) 8. 5. _MWundervol fieht Stephan 
den Himmel offen, und Jeſum zur vechten Hand 
Gottes ſtehen ) K. 7. Wundervol fuͤhrt das 
arena den Philipp weg, das man ihm Nicht mehr 
ſieht, und nachher zu Asdod wiederfinder R 8, 
39. 4% 3) Wundervol wird Paul durch eite 
Stimme vom Himmel, welche feine Gefärten 8.9, 7 
hören, und K. 22, 9 nicht Hören, zum Apoftel be 
kehrt. 2) Wundervol muß Gott Petrus durch) ein 
Geſicht überzeugen } daß aile natürliche Speiſen rein 
find, und daß die Nichtjuden (die fich aber gegen die 
Juden, wie ungefaͤr 999 gegen r, verhalten) auch zum 
Gluͤkke gefhaffen jeyen 5) K. o. Wundervol wird eine 
Teurung, welche uͤber die ganze bewohnte Erde kommen 
ſoll, vorher geweiſſagt K.eun, 27. Wundervol werden 
fie entzuͤkkt bis in den zten Himmel, wo das Paradies 
iſt, und hoͤren daſelbſt unausſprechliche Worte ©) 
for. 12, 1 — 5. Wundervol ſchadet dem Paulus 
der Stich einer Otter nicht Apflgich.23, 3. Wundervol 
werden Lame und Gichtkranke geſund, und Todte 
lebendig gemacht 8.9, 40. Wundervol reden die 

era erften 


( 532 ) 

erften Chriften fremde Sprachen; abet weil fie dieſelben 
nicht jelbft auslegen fünnen, fondern immer einen 
Dolmetich nötig Haben, jo richten fie dadurch joviel 
Unordnung an, daß Paulus dergleichen Würkungen 
des h. Geiftes verbieten muß ı Kor. 14, 27— 33. 
Wundervol wohnt der Teufel in den Menfchen, und 
weicht nur dann vor dem Namen Jeſu, wann ev von 
einem Chriſten dazu aufgefordert wird Apſtgſch. 19, 
15. — Die ganze Luft iſt angefüllt mit boshaften 
Pneumaten oder Feuerwefen, mit böjen Fuͤrſtentuͤmern 
und Mächten, und Weltherrfchern, die in der Finfterz 
nis dieſes Jahrtauſends ihre Herrſchaft üben. Dieſes 
Luſtreich (Sovoiæ rou &epos) hat einen eigenen Fuͤrſten 
oder Archon, der and) ein Seuerwejen oder Pneuma iſt, 
welches vorzüglid) denjenigen beifteht, die nicht an Szelum 
glauben Epheſ. 2, 25 8.6, 12. — Ein Apoftel 
kann diefem Fürften oder Satane Menſchen zur Pei⸗ 
nigung ıhres Sleifches übergeben ı Kor,s, 55; ı Kor, 
5, 5; ı tim. ı, 20; doch find die Apoſtel ſelbſt 
vor demjelben und feinen Engeln nicht fiher. Paulus 
hat einen Satansengel in feinem Fleifche ſizzen, der 
mit geballeten Fäuften auf ihn losichlägt 2 Kor. ı2,7.7) 
Es giebt aber auch Fuͤrſtentuͤmer und Mächte von guten 
Pneumaten oder Engeln Ephent,a1; Kol. 1, 16. 


Er⸗ 


( 53 ) 


Erläuterungen, 


:) Sm Enthufiasmus veriprechen diefe einfältigguten 
renfchen ihr ganzes Geldvermögen berjugeben, 
und verkaufen es auch wuͤrklich. Ber Fülterın Blut’ 
aber denken fies wie wenn die ganze apoſtoliſche 
Unternehmung zu Waſſer wird, dann haben wir gar 
nichts; wir wollen auf jeden Fall etwas Geld zurüf: 
behalten; es iſt ja aufferdem unfer erworbenes 
Eigentum. Dies war ſehr vernuͤnftig; es war 
Vorſicht und Tugend. Blos Schwaͤche und falſche 
Schaamhaftigkeit, welche aber Menſchen von un: 
beſtimmten Grundſaͤzzen eigen iſt, verhinderte auch 
fie dies gerade herauszuſagen. Haften dieſe aut: 
mütigfchwachen Leute Deswegen den Tod verdient ? — 
konnte der gütige Schöpfer, der ung Norficht, und 
Eigentumsliebe gab, fie deswegen umbringen? — 
Gewis nicht! Aber der israelitifche Jehovah konnte 
es (f. S. 402 f.), und diefen Fannten nur Diefe 
Menſchen. Sie mogten alfo fihon wegen diefer 
Taht angftlich aenug feyn. Als fienun aber Petrus 
darüber, als über ein Todverbrechen anredete, konn⸗ 
ten fie gar leicht in ein folch Schreffen geraten, 
welches ihnen den Tod (ſ. Selectæ hiklorix u. 
Muratori della fantafia umana. ) oder doch eine fü 
ſtarke Ohnmacht zugog, daß fie ſich nicht eher 
wieder erholen konnten, als bis fie fehgu im Grabe 
lagen; denn fie wurden ja nach der ann Art 
der Juden fogleic) eingejcharrt. 


2) Man fieht hier, daß man die — 
miſchen Bilder für Wahrheiten hielt, und fich ſogar 
im Tode damit ai 


la yopnelinte 


( 3534 ) 


3) Nrrenma( Geift) des’ Herr ſcheint hier einen 
folchen Sturmmind oder Nuach zu bedeuten, welcher 
den Zeſekiel durch die £uft fürte Hef. 3, 35 2. 
Moſ. 15, 8; 1. Koͤn. 19, 19, 


4) Vielleicht fuhr ein Blizſtral fo * vor dem Ge⸗ 
ſichte des Paulus vorbei, daß er davon auf einige 
Zeit geblendet wurde Oder wenn ſeine Begleiter 
von Allem nichts hoͤrten und ſahen, ſo war es wol 
der erſte Anfail von-einer Art fallenden Sucht, die 

Paulus ſcheint gehabt zu haben, die er Satansengel 
nem — denn diefen gab man damals als Urſach 
derfelben am Matth. 17, 15 — "und die er als ein 
goͤttliches — * zur Demuht betrachtet 
2Kote 


5) Dieſe Stelle erhält einen fo auffallenden Verſtss 


gegen eine algemeine Menſchenliebe, daß die Apoſtel 
ſchwerlich dieſe Tugend nur dem Namen nach ge⸗ 
kannt haben, und unmöglich von Jeſus in derſelben 
koͤnnen unterrichtet worden ſeyn. | 


+6) Dritter. Himmel. . Der erfe war. der Wolken⸗ 
himmel; der weite der Sternhimmel und der dritte 
das Paradies, weiches hinter Dem blauen kriſtalle⸗ 
nen Himmelsboden mar. Wer weiß es jest nicht, 
daß der blaue Himmel nur ein Luftraum iſt; daß 
wir jezt ſchon im Himmel find, und nicht erſt in 
denſelben entzuͤfkkt werden muͤſſen; daß jeder nicht 
wandelnde Stern: eine. aͤnliche Sonne, als die 
Unfrige if, um welche fich Erdfugeln ebenfo, wie 
die Unſrige um unfere Sonne, bewegen; daß wie 
das: Wort, Himmel, gar nicht mehr gebrauchen, 
fordern dafür Luftraum ſagen folten.: : er weiß es 
—4 daß unausſprechliche Worte d.h. unbe; 
v € 33 ſchreib⸗ 


3835» 


ſchreibliche Sachen uud Gegeuſtaͤnde, ſchaͤdlich find 

weil ſie dunkele Begriffe, die Quelle von allen vera 
kehrten Handlungen im ſich ſchlieſſen, und daß e 

weit beſſer iſt, ſich im Fontenelle von mehr, als 
einer Welt von Bode herausgegeben ſo in die Luft zu 
entzuͤkken, daß man ausſprechliche und eee 
Gegenſtaͤnde ſieht. 


2) Da Jeſud, Meſſ ias, der Genius oder Daͤmon des 


RZ 


Gternbildes, das man Menſchenſohn rennt, ſeyn 
folte, welcher im sten Sahrtaufend Weltmonarch 
werden, und dem Fürften, Archon oder Melt: 
monarchen des ten Gahrtanfends, den Genius 
oder Damon des Sternbildes, weiches Adler oder 
Skorpion oder Typhon oder Drake beige, und 
ein böfes Weſen war, das die Welt plagte, befiegen 
und abjeszen werde: fü entfand aus diefer Sterns 
deuterei ein ſolcher unfinniger Miſchmaſch von 
Aberglauben, wie man bier finder, 


— x | 
Philoſophie über den Menfehen, 
J. d. W. 4916 — 4083 oder 33— 100, 


We ſind Fleiſchlich und unter die Suͤnde als Sklaven 
verkauft und in unſerm Koͤrper wohnt nichts Gutes. 
Das Wollen einer guten Taht haͤngt von uns ab, aber 
nicht die Ausfuͤrung derſelben. Wir füren nicht das 
Ente aus, welches wir gerne ausfuͤren moͤgten, fors 
dern vielmehr das Döfe, welches wir zu unterlaſſen 
wuͤnſchen. J Handlen wir aber wider unſern 


a 


Ye 996.’ 

Willen, fo Handelt unſer Ich nicht, fondern der in 
uns wonende Feler (Stunde), Der Seele (dem innern 
Menden) nach finden ‚wir Vergnügen an Gottess 
gefezz. Uber es giebt ein anderes Geſez in unierm 
Körper, welches gegen das Geſez in unferer Seele 
kaͤmpft, und ung zu Gefangenen der Stunde macht. — 
Wir bevaurenswerte Menſchen! wer befreit ung von 
diefem Todesförper ?— Gotte Lob! Jeſus, der 
Meſſias, hat's gethan. Nun dienen wir doch mit 
unſerer Seele Gotte, mit unſerm Koͤrper aber dem 
Feler (Suͤnde) 2) Roͤm. 7, 14 — Ende. Das 
Geſez des Lebenspneuma (ou wveunzlos aus deu; ) 
in Jeſu, Meſſias, befreiet ung vom Geſezze des Felers 
(Sünde) und des Todes, wenn wir dem Erſtern 
gemaͤs leben. Denn ſoviel iſt gewis, daß die Gedanken 

8 Fleiſches Tod, die Gedanken des Pneuma aber 
friedliches ‚Leben hervorbringen daß wir ſterben wers 
der, wenn wir nach dem Fleiſche leben, und leben 
werden , wenn wir durch den Geift die Handlungen 
des Körpers tödten oder gänzlich hindern; daß alſo die 
Gedanken des Fleiſches Feinde Sottes Rad Nom, 8, 
"133 Gal. 5, 16, 17. #5 


Erlaͤuter ungen. 


%) Daß man etwas würkli Gutes oder verhaͤlnis⸗ 
maͤßiges aufrichtig wollen, und doch durch ſich ſelbſt 
gehindert richte a diſſen Ausfürung beitragen 

koͤnn⸗ 


=) 


koͤnnte, ift gar nicht aus der Erfarung zu hemeifen, 
Die aller eingenwurzeltfien boͤſen Gemonbeiten, 
laffen fich befiegen, wenn man ernſtlich will und 
vorzuͤglich bei einer verhaltnismaäßigen Ausbildung 


und Lebensart find. diefe ganz zu vermeiden, tie 


*) 


3) 


fchon gezeigt worden, — Der Gas des Paulus ifl 
fo algemein ausgedrükkt eine Unwahrheit. 


Daß ein in uns wonender Feler handeln, * doch 
nicht mein Ich zugleich mithandeln kann, und daß wir 
mit unſerer Seele Gotte, mit ae Körper den 
Feler oder der Sünde dienen koͤnnen; dies laͤſſt ſich 


auf. einen Menſchen, welcher nur durch den Koͤrper 


alle feine Kenntniſſe bekommt, weicher nur volfom; 
men geſunde und gute Kenntniffe einſammlen kaun, 
wenn der Körper gefund iſt, und auch nur durch 


den Körper wieder gemeinnuͤzzig — kann, gar 
nicht anwenden. 


Hier findet man ſchon, wenn man die ſeltſamen 
Selbſtpeinigungen ausnimmt, die in der Folge 
hinzugedacht wurden, die volkommenſte Afgeteus 
oder Förperqualende Moͤnchsſittenlehre. Cie ift 
kurz gefaßt dieſe: * Wir find zur Suͤnde mie 
“Sklaven verdammt; Diefe wohnt in unferm Körper 
(dem auffern Menſchen) “und verfürt die Seele 
(den innern Menfchen) “daher muͤſſen wir die 
« Gefchäfte des Koͤrpers durch Peinigungen zu hören 
**ſuchen., — Der Grund, marum der fiörper 
am Guten hindere,: war teils aus der Erfarung 
genommen, weil fie fülten, daß derfelbe durch 
Uebelbefinden und Krankheiten die Tätigkeit fiörte 
und unordeutliche Neigungen erzeugte — matt 


lannte aber damals die Geſundheitsregeln noch 


£l5 nicht 


E88) 


nicht (ſ. ©. 13 5) teild aus platoniſcher Philos 
ſophie, die auch dies behauptete, (ſ. S. 443. ); 
teils aus pythagoriſchen und heraklitiſchen 
Grundfaͤtzzen, nach welchen, wie ſchon bemerkt, 
nur die Pueumaten, aͤtheriſche oder feurige Weſen 
der Taͤtigkeit uud des Denkens fähig find, und die 
Seele defto tätiger ſeyn kann, jetrofner und feliriger 
fie iſt. Der wäfferige Körper mufte alfo natuͤrlich 
als eine Art Ballafi für die Seele angefehen wers 
den. — , Hieraus wird nun auch deutlich, wartım 
die Apoſtel fosich von Pneuma (Geiſt) reden, 
welches im Menfchen wonen müfte, wenn er Gott 
gefalten wolte; welches ihm Durch. Die Taufe mit 
geteilt würde, und eigentlich des Meſſias (Chriſtos) 
Puneuma wäre; daher es denn der Meffiag den 
Menſchen mitteile, und felbft im ihnen more Roͤm. 
85 Tit. 3, 3. — Der Meffias war, mie ſchon 
bewieſen, Einer der vorzüglichftien Sternregierer, 
Dämonen, Bneumaten, Gottesföhne, aljo ein 
‚vorzügliches Feuerweſen (Geiſt). Er ‚brauchte 
nur ſeine Anhänger anzuhnuchen, um das Feuer 
überwiegend in ihnen zu machen, und den böfen 
Waſſerkoͤrper zu bandigen. Dies that er dann 
auch wärflich Joh. 20, 22. mit den Worten: 
Nehmt hen der nichtgemeinen C heiligen) Feuer: 
bauch (Aether; Gar yt — . Wie Gottes unwuͤr⸗ 
dig folche Begriffe find, nach welchen ex den Korper 
zum fehädlichen Hinderniffe der Seele gemacht 
baben folk, wird jeder Vernuͤnftige fogleich fuͤlen. 
BERN heil Lu; — 


"Ss Die 


(539 ) 
. Die Philoſophie über den Urfprung des Uebels 
erhält in diefem Zeitraume Feine Zuſaͤzze. 


6. Philoſophie über die Beſtimmung 
des Menfchen, 
J. d. W. 4016 — 4083 det 33 — - 100, 


Ds: Joraeliten und ihren ——— und allen 
denjenigen, welche den Jehovah (zupros), die Gottheit 
derſelben, anrufen, iſt das Verſprechen erteilt, daß 
ihnen das nichtgemeine Feuerweſen (Pneuma; Geiſt) 
ſoll mitgeteilt werden. Die Juden ſind Nachkommen 
der Propheten. Sie haben durch ihre Vorfaren mit 
- Gott! einen Bund gemacht, bei welchem ihnen dieſer 
verfprochen Hat, alle Menſchengeſchlechter durch) ihren 
Saamen zu beglüffen, und zwar braucht Gott dag 
Wort Saamen nicht. in der mehrern, ſondern in der 
einfschen Zahl, um damit auf den Kinen Nachkom⸗ 
men — den Meſſias, zu deuten. *) Den Juden 
hat auch Gott, fein Kind. (zaıs), Jeſum zuerſt ge⸗ 
ſandt, um fie zu beſſern. Ihnen kommt aljo eigentlich 
wie Sohnsfchaft Gottes zu Anftlefhr2, 28 u. fi K. 
3,:25.26; Gal. 3, 16. Roͤm. 9, 4. Wer fie wolle 
micht an den Meſſias (Chriſtos) glauben „„ohne web 
—W dr 


( 540 ) 

des doch Niemand ſelig wird Röm. ro, .g9—ın 
Doch. — dies iſt ein großes Geheimnis! — bie 
Israeliten find nur deswegen verblendet, damit aud) 
der erwaͤlte Teil der Nichtjuden (Fomanpwuz Twv e3vwv) 
in's Meſſiasreich hineingehe, und alsdann wird auch) 
ganz Israel erhalten werden; denn fie find wol dev 
Chriſten wegen Feinde Gottes, aber ihrer. Vorfaren 
wegen jeine Geliebten, weil ev fie erwält hat, und 
oöttlicher Gnadenberuf ift unveranderfich. So wie 
ihr Römer, die einft Gott nicht gehorchten, durch den 
Ungehorfam der Jusen Barmherzigkeit erhalten habt; 
fo erhalten auch die Juden, welche jezt Gott ungehor: 
fam find, einft Barmherzigkeit; denn er will, daß 
alle Menſchen erft ungehorfam werden jollen, um 
alle aus Barmberzigkeit jelig zu machen. Welch 
eine Tiefe voll Reichtums an göttlicher Weisheit und 
Evfenntnis! Unerforſchlich find feine Plane und un: 
verfolgbar feine Weget ı1, 25 — 36, ?) 

Um ein Chrift zu ſeyn, d.h. um dereinft am Meſſias⸗ 
weich” Anteil zu nehmen, muß man fich im Namen Jeſu, 
des Meſſias, im Waſſer untertauchen, damit 
man — Vergebung der Sünde und das nichtgemeine 
(Heilige) Pneuma empfange ; alsdann muß man aber 
auch die Lehren der Apoſtel anhören; alles verkaufen 
und das, Geld teilen, fich haufig im Tempel auf 
m. vorzüglich um die gte . Stunde beten, daß 

Brod 


054) 


Brod drehen, und vergnägt und in aller Unſchuld 
effen und winfen 8.2, 42 — 47. Die Nichtjuden 
müffen fid) von Goͤzzenopfer, Blut, erftifkten Tieren 
und Hurerei enthalten, ohne fich doch der Beſchneidung 
zu unterwerfen 8,15, 29° Man muß nicht die Welt 
lieben, noch alles, was in der Welt ift, d.h. alles was 
zum Vergnügen der Angen und des ganzen Körpers 
beiträgt; denn wer das tuht, den liebt Gott nicht 
ı Joh. 2, 15. ?) Körperäbung ift auch wenig 
nuͤzze, aber Gottſeligkeit ift zu allen Dingen nuͤzze 
ı im. 4, 8. u. ſ. w. *) Mebrigeng benuzzen wir die 
moraliſchen Grundfäzzedes A. Teſts. = Tim. 3, ı 5. 
Dabei muß man fies daran denken, daß es die 
lezte Zeit dieſer Welt it. Denn es foll vorher der 
Gegenmeffiss, (Antichriſt) der Menſch ser Sünden 
fommen, der ſich über alles, was Gottheit ift, ſoſehr 
erheben wird, daß er fid im Tempel, als eine Gott: 
heit hinſezzt, und durch Huͤlfe des Satans viele faljche 
Wunder und Zeichen verrichtet, damit er diejenigen 
verfüre, welche nicht an den Meffias glauben und 
daher zum Ungluͤkke beſtimmt find; denn daher 
ſchiktkt Gott einen ſo großen Betrüger, damit diefe 
ihm glauben und — verdammt werden fünnen. Nun 
ſind aber jchon viele Gegenmeffiafte gefommen, und 
es werden noch mehr Spötter kommen, welche jagen, 
die Zukunft. des Meſſias iſt nichts, und vergeffen,. daß 
— ſowie 
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ſowie ſchon einmal Himmel und’ Erde ats und ii 
Waſſer beſtanden iſt, alſo auch der jezzige Himmel und 
die jezzige Erde zur Beſtrafung der Gottloſen fuͤr das 
Feuer aufbewaret werde. Sie bedenken nicht, daß 
bei Gott ı Tag ſogut wie 1000 Jahr, und 1000 Jahr 
wie ı Tag finds daß der Herr deswegen (teil die 
Zeit der Zuruͤkkunft nach menfchlicher Rechnung fihon 
vergangen zu ſeyn ſcheint, denn er jolte gerade mit 
dem Jahr 4000 kommen) die Werheiffüng nicht ver: 
zoͤgert; ſondern daß er vielmehr langmuͤtig ift und 
gerne wuͤnſcht, ſie ſollen alle zur beſſern Einſicht kom⸗ 
men. 5) Solchen falſchen Lehrern muß man daher 
nicht glauben; fie werden ſich ein fehnelles Verderben 
anziehen. Denn wenn Gott der Engel, welche fündig 
ten, nicht verfihonte, ſondern fie in die Finfternis des 
Tartarus hinabſtuͤrzte, um fie zur Verdamnis 
aufzubewaren: ſo wird ev auch jener nicht fchonen 
2 Pet.3, 3 — 95 2 Det. 2, ı— 4 (1 S. 409.) — 
Aus allem diefen aber wiſſen wir, daß es ficher die 
Teste Zeit ift 1 Joh. 2, 18 — 235 2a The 2,3 — 12; 
Bald wird alfo der Herr Sefus vom Himmel herab 
faren mit einem Feldgeſchrei unter dem Rufen der 
Erzengel, und mit ſtarkem Trompetenfhall. Er wird 
jede Macht, jede Herrſchaft, jede Negierung, die 
ſich ihm widerſezzt zerſtoͤren; und den Gegenmeſſias 
(Antichriſt) mit dem Hauche feines Mundes toͤdten; 
oo. denn 
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denn 08 indffen fich vor ihm alle Knie beugen, fit 
ſeyen im Himmel, auf Erden -vder unter der Erden, 
und jede Zunge muß bekennen, er ſey — der Herr 
Meſſias. Nun werden diejenigen Todten auferſtehen, 
welche als feine Anhänger ſtarben alsdann werden auch 
ſeine lebendigen Reichsgenoſſen in einem Nu verwandelt 
und mit jenen auf einer Wolke dem Herrn entgegen 
durch die Luft ſortgefuͤrt werden, um 1000 Jahr 
mit ihm zu herrſchen. Selig, und vorzuͤglich ber 
gluͤkkt, wer an diefer- vften Auferfichung Teil nimmt! 
Mac) diefer Zeit wird die ate Auferftehung vifoigen, 
wo das Meer, der Tod und der Hades feine Todten, 
die Nichtjuden und Nichtchriſten, (die Welt d. h. 
Feinde des Meſſias oder Waflermanns ) hergeben, 
welche dann zugleich) mit den Engeln von den Anhaͤn⸗ 
gern des Meſſias ihren Tahten gemäs nach gewiſſen 
Buͤchern gerichtet werden. Die nun nicht in dem 
Buche des Lebens angeſchrieben find, werden mit dem 
Tod und dem Hades in den feurigen Pfuhl geworfen, 
der mit Schwefel brennt. Dann wird es heiffen: 
Tod, wo iſt den Spies? Hades (Herr der Unter 
welt; Belijaal), wo ift dein Sieg? (ſ. ©. 3905 
392 Erl. 6.) Und nun wird das Ende der Welt er: 
folgen, wo der Meſſias das Reich ſeinem Vater wieder 
übergicht, wo der jezzige Himmel und die jezzige Erde 
im Feuer aufgehen, und ein ganz neuer Himmel und 
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eine ganz neue Erde entfichen wird ı Thefr 4,15 — 18 5 
2 Th. 17, 5s— 10; 82,83 1 Kor 6, 2. 3; K. 15, 
22 — 255. Phil, 2, 10.115 Offenb. 20, 21; 2 Per, 
475 | | 

In Anjehung des Körpers der Auferftandenen 
Cı Kor. 15, 35 — Ende.) werden fie unverwesfich, 
glänzend, kraftvoll und aͤtheriſch (runz72 mveuuarına) 
ſeyn. Es giebt ja ätherifche oder Feuerförper (zvevupez7:x2) 
und irrdiſche oder wäflerige Körper (voxizz). Der 
toäfferige geht vorher, und dann folge der fenrige, 
Der erfte Menjch (Adam) wurde zu einem wärerigen 
lebendigen Weſen (mn un 3 voxu dwea), der lejte 
Menſch (Chrittos) zu einem ’belebenden Feuerweſen 
MNM2 39%; myevaz Cmoroovv) geſchaffen (1. & 
510. 4.) Der erſte Menſch war aus Erde, der 
andere: Menſch ift der Herr des Himmels; fo wie wir 
nun getragen haben die Huͤlle (eixwv) der Irrdiſchen A 
ſo werden wir auch tragen die Huͤlle der Himmliſchen, 
d. h. ſolcher Körper, als Sonne, Mond und Sterne 
find v. 48 vergl. 40.41. 


Erii uterungem 


1) Das Wort, Saamen (FIT), kann von Mens 
ſchenſaamen vder Nachkommen in der mehrfachen 
Zahl ( plurali ) nicht gebraucht werden, weil es in 
der einfachen (ſingulari) ſchon etwas Mehrfaches 
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anzeigt oder ein Collectivum jft, Alſo beruht dies 
auf unbedeutender, geſuchter Spizfindigkeit, 


Die fraeliten haben durch. den Ungehorſam ber 
Nichtiſraeliten Barmherzigkeit erlangt, und die 
richtifrneliten erlangen fie jet durch den Ungehor⸗ 
fam der Sfracliten. Alle Menfchen mäffen alfo 
erſt ungehorſam, d. h. unglüflich werden, damit 
ſich Gott aller erbarmen koͤnne. — Das iſt freilich 
unbegreifliches Betragen Gottes, nach welchem 
er das Ungluͤk feiner Geſchoͤpfe will, um fie gluͤklich 
zu machen. Wie kam aber Paulus auf ſolche 
Kinderphiloſephien? — Jeſus und feine Apoſtel 
hatten bisher weder eine volkommen algemeine 
Menſchenliebe gelehrt, noch auch ihrer Nazion 
nach als Juden, und ihren SEyſteme nach, 
als Haͤupter und Stiſter eines kuͤnftigen Reichs 
lehren koͤnnen. Algemeine Menſchenliebe — d, h. 
“eine ſolche Geſinnung, mach welcher man dag 
“wahre Gluͤk und Wol eines Jeden feiner Mitz 
“menfchen geradezu und ohne Nebenabſichten, blog 
Deswegen, weil er Mitmeuſch ift, befördert „„ — 
Fonnten fie ſchon, als, Sfraeliten darum richt 
empfelen, weil fie ſich für das zum Gluͤh auser- 
wählte Volk Gottes hielten, und alfo einen Nicht⸗ 
juden fuͤr minder zum Glükke beſtimmt halten 
muſten; noch vielweniger aber als Reichsgenoſſen 
des Meſſias, die alle diejenigen, welche dieſen 
nicht für den Fünftigen Weltmonarchen anfchen 
molten, als Feinde, Empoͤrer und Staatsverbrecher 
betrachten muſten, welche dereinſt mit den Mor; 
ten: Sort, ihr Verfluchten! ims ewige Feuer 
wandern würden, Daher gebietet Jeſus feinen 
Gefandten: “ Geht nicht hin auf die Straßen der 
Nichtjuden Cedvas), nicht in Die Städte der 
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Samariter ; ſondern blos zu den verirrten 


Schaafen aus Iſraels Nachkommen Matth. 10, 
«„5. Es wird zwar die angenehme Bothſchaft vom 
Meſſiasreich' allen nichtiſraelitiſchen Wölfern dauf 
der ganzen Erde verkuͤndigt werden, aber nicht 
“„ſowol, weil fie eben ſoviel Recht dazu haben, als 
“die Iſraeliten; fondern vielmehr," damit fie fich 
«am Tage des Gerichts wegen ihrer Beftrafung 
“nicht beſchwehren Finnen (zum Zeugnis gegen 
fie) Matth. 24, 145 vergl. Me. 9, In — 
Daher entfteht die erfte Uneinigkeit unter den erften 
Chriſten darüber, ob auch die Nichtiſraeliten, und 
zwar ohne alle Befchneidung am Meffinsreich’ Anz 
teil nehmen folten, welches Paulus und Barnabas 
behaupteten. Es wurde über diefen Gegenjtand 
eine Verſammlung zu Jeruſalem gehalten. Perrus 
und Jakobus, welche den großen Fortgang der 
Lehre vom Meffiasreich’ unter den Nichtiſtaeliten 
einfaben, ſchlugen fich auf die Eeite des Paulus, 
und bewiefen die Rechtmaͤßigkeit der Belehrung 
der Vichtisraeliten und Unndtigkeit ihrer Befchneiz 
dung, teils aus den Wundern, die Gott unter 
ihnen gefchehen Lieffez teils aus einer Stelle des 
a. Teſts. Sie kannten aber nicht einmal den 
Befehl Jeſu, daß fie alle Völker ohne Unterfchieb 
lehren falten, wieer jest Matth. 28,195 Mare.ı6, 
15. 16 ſteht, gefchweige eitten folchen, daß das 
Judentum aufgehoben werden müfte; denn fonft 
hatten fie fich hier gewis anf diefen berufen. Die 
ganze Verfammlung endigt fich auch damit, dag 
fie. zwar den Nichtisraeliten die Beſchneidung er; 
laſſen wolten; aber von Göszenopfer, Hurerei, 
Blut und erftiffren Tieren müften fie ſich entz 
halten... Hebrigens wären ja die Bücher Moſes 
bekannt genug, und würden alleSabbather‘ in den 
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Synaqogen dvörgelefen. Hier wird alfo noch mofais 
fcher Aberglaube zum Geſezze gemacht Apsftigfch.ı5. 
Die Apoſtel unterlieffen daher auch die mofaifche 
Särimonien oder religio nicht R.21, 20— 235. 
Paulus wirft felbft dem Petrus und Barnabas vor, 
daß fie fich aus Ungemisheit, ob die Nichtjuden fogute 
Menſchen, als die Juden wären, der Zeuchelei ſchul, 
dig machten Salz, 11-14 — Paulus und Berne, 
base, beide Judengriechen, der Erfie aus Tarfus 
in Cilicien, der Andere aus Cypern, welche durch 
ihre erfte Erziehung mit den Vorzuͤgen der Nicht⸗ 
juden befannt geworden waren, ferzten fich zuerſt 
über ihre Natioualvorurteite ſoweit weg, daß fie 
Öffentlich Iehrten: man brauche wicht ſeine Kinder 
zu befchneiden, und nach moſaiſchen Gebräuchen 
zu leben Apofilgfih.21,.21. . Darüber verlor aber 
auch Paulus feine Freiheit , und hatte beinahe 
fein Leben eingebuͤſſt, ob er. fich gleich verftelte, 
M, 26 fing. , Allein jene wahre algemeine ganz vor⸗ 
urteilsiofe Menfchenliebe lehrte auch er nicht ; vor⸗ 
zuͤglich konnte er fich nicht über das Vorurteil von 
einem auserwälren Wolfe Gottes und von einen 
Reiche deffelben megieggen. Um diefes nun mit 
feinem Beariffe von einer ausgedehntern Menſchen⸗ 
liebe zu verbinden, Fam er auf die fchädliche Idee 
von einer freien Enadenwahl, und auf alle damit 
verbundenen Sonderbärfeiten, von welchen im 
obigen Text’ Einige vorkommen. 


Dies waren die Hauptftüffe der erften chriftlichen 
religio, welche alſo auch fd gut als alle andere 
aus blofen, unnügen Gebräuchen beftand, Ein 
Eigentum von den Gütern. diefer Welt hielt man 
für. unbedeutend, weil man bald eine neue Melt, 


und daher auch neue und beffere Guͤter erwartete, 
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Es erheilt aber auch aus diefen Zaͤrimonien, daß 
man an Aufhebung des Judentums nicht Dachter 
weilmanhaufiges Befuchen des Tempels, und Beten 
in dernfelben um die ote Stunde für fo wichtig hielt. 
Die 9 war aber deswegen fo heilig, weil fie zmal 
die heilige 3 in fich ſchlieſſt. | 


2) Gettfeligkeit kann hier und an anlichen Stellen 
nicht wahre Tugend oder gemeinnuͤzzige Tauglichz 
Zeit, fondern vielmehr religio Oder Zarmoniennefen 
bedeuten; fonft Fünnte fie unmöglich der Körpers 
uͤbung entargengefesgt werden. _ Denn fovtel fültt 
auf den.erften Blik in die Augen, dal die Seele 
ihre guten Kenntniſſe defto gefihifter und alfo auch 
deſto nuzbarer wird ansfüren koͤnnen, je gemandter 
alle Körperteile find; Gemandthert kommt aber nicht 
vhne Uebung. Nicht zn gedenken, daß nur in einem 
ganz gefunden: Körper eine ganz gefunde Seele 
wohnen kann; aber auch) Geſundheit kann nicht 
ohne Körperäbung vollommen erhalten werde. 
( ſ. S. 187.) 


5) Freilich find ſchon ale Diejenigen verdammungs⸗ 
würdig, welche die Ankunft des Meffiad oder Waſſer⸗ 
mauns ldugnenz aber um nun mit noch mehrerm 
Zug’ und Rechte verdammt werden zu Finnen, toll der 
Gegenmeffias oder Antichriſt biefelben verfüren. — 
Wer war.aber diefer Gegenmeffias? Ohne Zwei⸗ 
fel nichts anders, als Derienige alte Magier oder 
Sterndeuter, welcher zuerſt Ichrte, daß nicht die 
4 Sternbilder des Tierfraifes, Menſch, Stier, 
Loͤwe, Adler mit ihren gUnterfiernbildern, fondern 
vielmehr die 7 Planeten Weltregierer wären, und 

daß alſo das Weltalter nicht 4000, ſondern 7000 
Jahr dauerte. Da die Regierer jener 12 Steru— 
bilder eigentlich Gottesſoͤne, Daͤmonen oder 
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untergottheiten, OYTON., waren: fo'nar dieſer 
Aſtronom ein Gottesldugner; da aber das eine 
Sternbild, der Menſch oder Waffermann , als 
Jeſus Meſſias oder Sefaldter, Erretter erwartet 
wurde, fo mar er anch ein Gegenmeſſias oder 
Antichrift. Diefer wird nun auch in der Offenb. 
Joh. unter dem Tiere mit 7 Köpfen und 10 
Hörnern, welche die zmal ıchundert der 7000 
Jahr des MWeltalters anzeigen. Es fell 4% Monate 
nämlich eines Jahrtauſends d.h. 33 Jahrtauſend 
oder 3500 Jahr regieren, welches Die Haͤlfte von 
7000 Jahren if, weil die Planeten nicht am Tage 
fondern blos in der Nacht gefeben werden Offenb. 
13, 2.5. Da nun die meiften Nichtiſraeliten 
(ethna, Bölfer vder Heiden) die 7 Planeten und 
nicht die 12 Bilder des Tierkraifes als Untergott⸗ 
heiten verehrten, und die israclitifchen und chriftz 
lichen Sterndeuter den Himmel die heilige Stadt 
und den Tempel nannten, deſſen innerer Chor der 
Tierfrais war, ans welchen fte freilich dieſe 7 
nebenbnterifchen und gemeinen Untergoͤtter nicht 
herausbringen konnten: fo entftand daher die 
Sage, daß die Heiden die heilige Stadt auch 4= 
Sonate d.h. die nächtliche Dauer des Weltalters 
hindurch zertreten folten. Dffenb.s 1,22. Als nun der 
Meffiad mit dem Ende des sten Sahrraufends oder 
nach dem Lamm⸗ oder Widderämlichen Steinboffe 
nicht erſchien, fo fieng man entweder an, Die ganze 
Erwartung zu bezweifeln 2 Petr. 3, 3, oder zu 
glauben, es wäre ſchon alles erfüllt 2 Zimoth. 2, 
27.18, oder es wuͤrde erſt am Ende des ten oder 
Sten Fahrtanfends geſchehen, wo der große Sabbath 
(szpßzrısnos) gefeiert werden ſolte Hebr. 4, 9; 
Dffenb. 13, 12— 17 oder nach dem Merfaffer der 
Offenb., es werde noch alles unter/m Widder 
Mm 3 oder 
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oder Lamme gegen dag Ende des’ sten Jahrtauſends 

spder vielmehr — wenn man das Jahr 4000, das 
uſte nennt, und es unter die 3 Tiere des Tierkrai— 
fes, Waſſermann, Fiſch und Widder teilt, wo 
einem eben alsdann 353 Jahre zu regieren ans 
heim fallen — im Jahr 666 in Erfüllung geben. 
Daber entffand nun nuch der fonderbare Begrif von 
einem Gotreslämm? oder Gorreswidder, welcher 
für die Suͤnden der Welt ermwürgt worden ift Job. 
29 u. ſ. w. Dieſe 666 iſt nun auch die geheimnis— 
volle Zahl der Ofſenb. 13, 18, oder die Zahl des 
Namens des Tiers d.h. die Zahl desjenigen Sabre, 
wo die Aechtheit Des Syſtems der 7 Planeten ent: 
fhieden werden folte. — Freilich ıft alles zum 
Vachteil der Anbanger des Meſſias oder des 
Jeſus Chriftus ausgefallen; denn das Jahr 656 
gieng vorbei, und — er erſchien nicht. — — Daß 
nun aber noch der Jehoſchüah Meſchiach oder Jefus 
Chriſtos mit dem Anfange des Jahrs 6000, alſo 
nach ungeſaͤr 225 Jahren oder gar erſt mit dem 
Anfange von 7000. oder. nach 1225 Jahren zu er: 
warten fey, das moͤgte fich jest wol fihwerlich der 
Einfaͤltigſte aufheften laſſen. 


Erläuterungen 
| über die 
Wunder und Eingebungen. 


Jene ſterndeuteriſchen Hirngefpinnfe alfo, jener dayp: 
tifche,, babyloniſche perſiſche, griechiſche und jüdifche 
Miſchmaſch von Wahrheit und Unwahrheit; jene potbas 
goriſchen, perakiiifchen, platouſchen und ariſtoteliſchen 
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Philoſophien; der rohe, unfinnige Glaube, daf der gütige 
Schoͤpfer eben fo wie der blutgierige, kriegeriſche Jchovah 
der rachſuͤchtigen Araber, durch Blut, ja durch das Blut 
feines liebſten Sohnes müffe verföne werden ; die ers 
ſchienenen, erfcheinenden und noch erſcheinen werdenden 
Gottesſoͤne, Oruſſe, Zemache, Jeſuſſe Meſſiaſſe, 
errerrende Geſalbten, Menſchenſoͤne, Waffermanmer, 
perſoͤnliche Gotteowoͤrter und Gotteshauche; Die 
Regionen von Teufeln mit ihrem Fuͤrſten, dem Welt 
monarchen, Adler, Typhon oder Skorpion, und andere 
Teufellegionen mit ihrem Kürften, dem gefallenen Morgens 
fern? oder Luzifer, welche fich teils in der Fuft, teils in 
Menichen aufhalten und fie quaͤlen; Die zum Gluͤkk aus; 
erwälten Gotteswölfer , welche fich zu andern minder 
zum Gluͤkke gemälten Menſchen, wie Eins gegen Taufend 
‚verhalten; die menfchenfeindlichen, , gottesläfterlichen Be 
hauptungen, daß zwar viele Menfchen gefchaffen wären, 
aber nur wenig glüflich würden; die aberglanbifchen Wie 
dergeburten aus Waſſer und Pneuma; die unglükliche 
Laͤcherlichkeit, man folle den Waſſermann oder Menfchens 
fohn für den Meſſias halten, und: fich dreimal um Waſſer 
untertauchen, wenn man nicht einft wolte im Tale Zinnom 
oder im Feuerphul' ewig gebrannt werden; die Menfchen: 
feindlichfeit folchen Mitmenfchen, Die zu Fing waren, um 
Dies zu glauben, nicht einmal einen guter Tag zu bieten ; die 
‚halbverftandenen Bilder, dag man das Fleiſch und das Blut 
des Orus d. h. der Erde eſſen und. trinken koͤnne; die Meſſias⸗ 
reiche, von welchen man felbft nicht wuſte, ob fie in 4,5, 6, 
‚oder 7000 Jahren beginneten; an welchen ganz vorzuͤglich die 
22 Stämme Iſraels Anteil nehmen würden, und wo die 
heilige Stadt Zerufalem wieder aufgebaut werden ſolte; — 
‚alle diefe abergläubifchen, fehädlichen Begriffe und. Er⸗ 
wattungen, welche um ‚defio (hädlicher waren, da mar 
Mg fie 
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fie mit der ganzen Gluͤkkoͤlehre diefes und Jenes Lebens in 
Verbindung brachte, ſoll tum noch der alguͤtige Schoͤpfer 
durch — auſſerordentliche, und auf ungewoͤnliche 
Kraftaͤuſſerungen der Schöpfung ſich gruͤndende Be⸗ 
gebenheiten oder durch Wunder, Weiſſagungen und 
Eingebungen befräftigt haben? — Dies iſt aber, was 
jeder Vernuͤnftige eingeſtehen muß, den erkennbaren 
Eigenſchaften des Schoͤpfers nach ummoͤglich. Er kaun 
unmöglich sur Befoͤrderung ſchaͤdlicher und ungemeins 
nuͤzziger Begriffe und Handlungen durch ganz eigene Eins 
richtungen feiner Schöpfung: beitragen, wenn man ihn 
nicht zu einem böfen Wefen machen will; er kann aber 
mol zugeben, dag feine finnlichgernänftigfreien, fich ſelbſt⸗ 
tütig vervolkomnenden Menfchen in Irrtuͤmer und Geler 
geraten, um durch die uͤbeln Folgen derfelben die Wahr⸗ 
heit, und das Gluͤk deſto beſſer kennen zu fernen. Und 
dieſes iſt auch hier offenbar der Fallz durch die natürlich 
übten Folgen, durch die vielen Misverhaͤltniſſe, durch die 
Srenfchenfeindlichkeiten, Durch die Streitigkeiten und Ders 
folgungen, durch die Kriege und "Menfchenermordungen, 
reiche alte durch dieſe verkehrten Grundfazge erzeugt wurs 
den (f.gter Zeitrm) hat der Schöpfer gewis genug bewieſen, 
daß Biefelsen ihm misfällig ‚und deu EN feines 
Schoͤpfung zuwider wären, 


Für was kann mat nun aber die Wunder, Weir 
fagungen md Eingebungen, die Todtenauferwekkun⸗ 
gen und di immelfarten 20. der Bibel halten? Waren 
es lauter "Setrügereien und bloße Vorgebungen? — 
Nein, dies chen nicht. Sie waren vieimche entweder 
ganz gemönliche, aber durch mündliche Neberlieferumgeit 
wundervol ausgebildete und veraröfferte Handlungen, oder 
fie beruhten auf einem ans Unwiſſenheit mit der Schöpfung 
und vorzůglich mit dem Weſen der Seele u 
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Selbſtbetrug', oder die wundervollen Ausdräffe bezeichnen 
auch weiter nichts, ale die lezten, nach den eingefchrauf: 
ten. Kenntniſſen des damaligen Zeitalters gedenkbaren, 
Urfacher ungewönlicher Begebenheiten. 


Wie ſchon S. 459 — 461 erwaͤnet wurde, fieng man 
erft dreifjig und mehrere Tahre nach Jeſu an, etwas von 
feinen Reden und Handlungen fehriftlich zu verfaffer, 
welches man aber aus lauter mündlichen Ueberlieferungen 
und Sagen, und zwar folcher Menſchen zufammenftoppeln 
mufte, die lauter Meffiasreiche und mit diefem verbundene 
Norteile traumten, Das alte Evangelium der 4 Evange⸗ 
liſten, welches Zieronymus noch hatte, und nichrere 
andere alte fehr belobte Evangelien find ganz verlorem 
gegangen; dafır wurden erft am Ende des zweiten und im 
Anfange des dritten Jahrhunderts aus einem Meere von 
wahren und falfchen folcher Schriften gerade die 4, welche 
wir noch jest haben, herausgenommen, ohne zu wiſſen, 
von wen fie herrühren — denn ausgemacht find die auge⸗ 
fürten Namen der Verfaffer nicht — und blos aus dem 
Grunde, weil Gott in einen 4fpinnigen Fuhrwerk' in der 
Luft umherſchwebte. — Ferner folte nun einmal Jeſus 
der Zemach, Zorus, Waſſermann oder Meſſias ſeyn; 
er muſte alſo alle die ſterndeuteriſchen Erwartungen erfuͤllt 
haben, wenn er anders der aͤchte geweſen ſeyn wolte. Nach 
dieſen ſolte er aber vorzuͤglich auf einem Berge ſeine Macht 
und feinen Sternglanz (doſsz, 1 or. 15, 41.) zeigen, 
weil man die Sterne uͤber den Sonnenbergen oder Saͤulen 
des Herkules heraufſteigend vorſtellte 4 Eſra 13; daher 
denn auch Jeſus auf rinem Berge verklaͤrt d. h. alans 
zend und ſtralend wie ein Stern, geworden ſeyn muſte 
Matth. 17, 2. Der Zorus oder Zemach, oder die tätige 
Natur war in Aegypten 3 Monat am meiſten unter dem 
Waſſer des Nils; das Getraide und jeder Saame muß 
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einige Zeit unter der Erde ſeyn; das Sternbild des Waffer: 
manne oder Menſchenſohns fomol als des Widders oder 
des Lamms ift an die 3 Monat in den Sonnenſtralen 
verborgen; daher der Jefus Meflias oder Chriftos 7 Tage 
4 Eſra 77 307 oder. doch. einige Zeit, welches aber eine 
heilige aus 3 oder 7 befiehende Zeit feyn muſte, ausge⸗ 
rottet ſeyn ſolte Dait.9, 26; alfo mufte auch Jeſus, wenn 
er anders der Mefftas ſeyn wolte, Die. Dauer einer heiligen 
Zeit hindurch ausgerottet werden. Dazu famen die Bes. 
griffe der Araber und Iſraeliten son Blutverfönungen, 
die hieroplyphiſchen Bilder vom Zorus, ber fein Fleiſch 
und Blut zum Betten der Menschen aufopferte ſ. S. 5 10, 
Erl.4.) und die Sterudeuterei, dab der Weffermann, che er 
Weltmonarchie antreten koͤnnte, alle übrigen bisherigen 
MWeltmonarchen, den Adler Skorpion oder Drachen, die 
gefallenen Morgenfterne oder Satane, den Tod mit feinen 
Schlingen und Spieffen, und den Belijasl oder Herrn 
der Uuterwelt, welche fich alle unter der Erde oder viel 
mehr unter den Waſſern, auf welchen die Erde ſchwimmt, 
aufhielten, befiegen mufte ı Vet. 3, 195 8. 4, 6, wohin 
man aber ohne Tod und Grab nicht kommen konnte 
Hebr.2, 145 Jeſus mufte alio, wenner der ſterndeuteriſchen 
Ermwariung von einem Meſſias entiprechen wolte, auch fein 
Blut für die. Menſchen vergieffen und ſterben. Da er 
un aber auch der Damon oder regierende Engel eines 
Sternbildes oder Gottestohn feyn ſolte, ſo mufte er fich 
nach verrichteten Gefchäften auf Erden zu feinem Sterns 
bilde wieder hinaufheben. Die Wolfen find Wafferfchläuche 
(f. ©. 408.), welche unter den Sternen hinſchweben; 
alſo kann man auf ihnen fiszen und fich fo empor tragen 
doffen.. Die Engel der Sterubilder haben viele Legionen 
auderer Engel unter ihrem Berele, welche dis einzelnen 
wire eines Bildes regieren, und dg fie über fo weisgläns 
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zende Lichter geſezzt find, auch glaͤnzendweiſſe Kleider tragen; 
folcher Unterfiernregierer erſchienen daher zwei, wahr⸗ 
ſcheinlich weil jede Wahrheit durch 2 Zeugen befraftigt 
werden muß Anofafch. 1, 10.u.f.w. — Da alfo Jeſus⸗ 
als Waſſerman oder Chriſtus gewiſſe aus der Sterndeuterei 
genommene Unternehmungen und Leiden beſtehen mufte, 
“ehe er feinen Sternglanz (dc&x) wiederannehmen konnte 
Luc. 24, 26: fo war es ganz natürliche Folge, daß dieje⸗ 
nigen, welche er würflich beftanden hatte, von feinen 
enthufiaftifchen Anhängern immer volkommner und den 
Grundſaͤzzen der Sterndeuterfunft angemeffener durch Zu⸗ 
fürze und Weglaſſungen ausgebildet wurden, da fie diefels 
"ben 2 Sahrhunderte hindurch Einer dem Andern nacher⸗ 
zaͤlten, nachfihrieben und gegen Gegner verteidigen 
muften. Aus difem Gefichtspunfte find alfo alle überna- 
türlichen und mundervollen Gefchichten und Lehren der 
Bibel zu beurteilen. 


Viele Diefer Wundertahten geſchahen aber auch, h 

wie noch jest manche unerftärliche Wuͤrkungen, ohne 
Ziveifel durch bioße Symparbie, d.h. durch gegenfeitiges 
‚teilnehmendes Mitgefül oder Durch Einflus der von Andern 
rege gemachten Einbildungskraft und Affeften auf den 
‚Körper. So mie jezt viele Menfehen volfommen übers 
zeugt find, daß fich Fieber, Ausfchlag und aͤnli he Kranke 
heiten und Schaden befprechen und verfchreiben laffen, 
und diefes auch wol zuweilen von gutem Erfolg’ ift, wenn 
‚der Pazient daran glaubt, und vorzügl: ch eine ſtarke ‚ins 
bildungskraft befisgt, jo war es auch damals. ent 
ſind nicht die aufferordentlichen, unbegreiflichen Würkungen 
diefer innern Kraft des Menfchen auf feinen Körper vers 
mittelſt Der Affekten und Leidenfchaften bekannt, melche ſich 
ſo weit erſtrekkt, daß Menſchen geſtorben ſind, weil ſie ſich 
eingebildet haben, ſie muͤſten ſterben; ja gerade auf die 
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Miertelftunde geftorben find, welche fie vorher augaben. 
Cſ. Bonuet Eilay analyt. ch. XXIII. $,676. Muratori della 
forza della fantafia umana ediz. 5. 1772. Deutſch v. 
Richerz 1785. Unzers Phyſiol. d. eigent. tier. Natur $. 
148 u. f.) Allein alles dieſes wuſte Damals der Menſch 
noch nicht , und iſt auch jest noch Manchem unbekannt. 
Daher muſten chmals die meiſten — vorzüglich unter 
dem geringen und einfaltigen juͤdiſchen Volke, zu welchen 
die Jünger Sen ꝛe. gehörten — und müffen jest noch 
marche Menfchen in folchen Wuͤrkungen Lebernatürlich: 
keiten fehen, um deſto mehr, da der unaufgeklaͤrte Menfch 
alles tinerflärkiche für etwas Nebernatürliches oder für die 
Wuͤrkung eines überirrdifehen Weſens anfiebt Ch. ©. 349; 
3505 352; Erl.z). Die Befiszungen oder Dämonen: 
Franfbeicen waren lauter ſolche Einbildungsfranfheiten, 
Die alfo durch ein dreiftes Zureden gehoben werden Fonnten. 
Degen. den Todtenauferwerfungen kann man billig 
urteilen, daß wenn Die Seele fehon aus dem Körper heraus 
an dem Ort' ihrer Beſtimmung gewefen ware, . fo wolte 
fie gewis nicht wiederkommen, fonft hätten diefe Menjchen 
von dem Aufenthalte nach dem Tode die beften Nachrichten 
geben müffen, Dies finder man nicht — defto mehr aber 
fehr Eindifche und aberglaubifche Begriffe. Das Begraben 
der Menfchen, die in einer frarfen Ohnmacht lagen, konnte 
bei den Juden, die aus Furcht, fich zu verumreinigen, das 
Begraben befchleunigten , fobald fie Feine Zeichen des 
Lebens mehr fahen,, und wicht ciumal wuſten, dag dies 
auch die Folge ſtarker Ohnmachten ſeyn konnte, fehr oft 
der Fall ſeyn. Das Auferfichen und Lebendigwerden war 
unter ihren deſto leichter, da die Körper blos wie Mumien 
eingewikkelt in eine ziemlich geräumige Felſenkluft mit 
Faͤulnis hindernden und Nerven ftärkenden Spezereien gelegt 
wurden — Wie gar ungeheur iſt auch die Menge vor 
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Wundern, welche nicht blos von den Juden und Chriſten, 
fondern von allen alten Voͤlkern geglaubt wurden Co 
fuhr 5. B. der erfte römifche Koͤnig Romulus in einem 
Metter gen Himmel. Der zweite König vruma hatte ms 
gang mit einem überirrdifchen Weſen, das ihm feine Geſezze 
offenbarte. Pythagoras, der griechiſche Philofoph , vers 
richtete viele Wundertabten. Sokrates felbft murde von 
der Gsttheit (Azırovsos) infpiriit. Der Kaifer Veſpa⸗ 
fin machte einen Blinden fehend, indem er ihm Speichel 
auf die Augen fihmierte Dio Caflius Hi. I. 66. Appos 
lonius von Thyana gab fich felbft das Leben wieder 
Philoftrat. Die Orakel und Sybillen biengen beide vom 
unmittelbaren Einfuffe der Gottheit ab. Kurz alle römis 
ſchen und griechifchen Gefchichtfehreiber und viele andere 
Schriftſteller erzälen Wunderdinge Ju. L. 24 c. 83 
Valer, Max. l.1..c. 135 Herodot. La. c. 1054, 1.7.0.8; 
Solinusc.5; Paufanias 1.5 gegen das Ende; Plinius }. = 
107 u. ſef. — Selbſt die Bibel lehrt, das wuͤrkliche 
Wunder und Weiſſagungen von Betruͤgern, falſchen Pro⸗ 
pheten, Gegenmeſſiaſſen oder Antichriſten und von Erz⸗ 
boͤſewichtern verrichtet werden koͤnnten; ja daß dieſe koͤnn⸗ 
ten Feuer vom Himmel fallen laſſen, und daß Schenna ſelbſt 
um Die Menſchen zu verfären ihre Propheten von einem 
Luͤgenpneuma begeiftert werden lieſſe (ſ. S. 3093 370 
Erl.8). 3 Koͤu. 22, 19 — 23; Matth.24, 245 2 Theff. 
2, 95 Offenb. 13,.13. — Daber glaubten ſchon damals 
Tauſende von Zeitgenoſſen und Augenzeugen, von denen 
Einige Auverwandte und innigſte Freunde waren, entweder 
gar nicht oder zweifelten doch Matth. 28, 173 Joh.7, 
3—5. Und wie ſoll nun eine Nachwelt, die über ſieben⸗ 
zehn hundert Jahr von jenen Wundertahten entfernt 
lebt, dieſelben für ausgemachte, unbezweifelte Wahrheit 
nehmen? — Wie Fanıı fe auch Diss, Da fie durch Feine 
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wahrhaft bealüffende Grundfässe , die durch dieſelben 
waͤren bemwiefen morden, dazu genoͤtigt wird, und die 
vielen Nebenumftande nicht aus einanderfessen kann, 
welche und die Art, wie fie zu folchen erzälten Ueber⸗ 
natürlichfeiten der grauen Vorzeit beifrugen, da diefe 
nicht  felten erft noch faſt ganze Menfchenalter bie 
zur fehriftlichen Aufzeichnung mündlich forfgepflanzt und 
(ſ. ©. 459 f.) mit wundervollen Zufäzzen bereichert wur⸗ 
den. Kommt man doch in MWerlegenheit , wenn man 
manche der neuern Begebenheiten, z.B. die Wunder auf 
dem Grabe des Paris, die Künfte des Schröpfers 
(Algem. Biblioty.XXVIL 27.) Phrladelphia, Eaencre, 
den Magnetismus und Prophetismus des Lavaters u. aem. 
genou erklaͤren ſoll, die man aber troz einiger Unerklaͤrlich⸗ 
feiten und ihrem wundervollen Anſehen nur wenig ach? 
tee — — uUnd folten wir wol zu einer Zeit, wo man fich 
über die Wolken hinauf in freier Luft erheben, alſo gang 
natuͤrliche Gimmelfabrren unternehmen, auf dem Bode 
des Meers umhergehen den Bluyfital und Donner nachs 
ahnen, Luftgeſtalten bilden und das Sonnenlicht gemiffer: 
Maaſſen ausdräffen kann u. ſ. w., mo man matürliche 
under und Zanberbücher befizst, un magnetiſche, optifche,; 
afufiiiche, eleftrifche u.a. Wunderwerke ganz natürlich nachz 
zuahmen (ſ. Wiegleb und Suyors neue phyſ. u. mathem. 
Beluſt. -Augfp. 1776. VIE) — — ſolten wir zu einer 
ſolchen Zeit noch immer die Wunderdinge eines Altertums 
bewundern, welches ſich in ſterndeuteriſchen und zigeuneri⸗ 
ſchen Grillen verlor , ohne nur den Gelbfibetrug zw 
ahnen? — — folten wir nicht: die aemeinfchädlichen 
Folgen beherzigen, welche dieier Glaube an das Wunder: 
bare (1 S. 52 u. f.) auf das Gluͤk ımd die Wolfahrt Des‘ 
Staͤdters und Landmannes nur zu lange fchon geauffert: 
hat und noch beſtaͤndig aͤuſſert? — — fülten- wir nicht: 
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endlich einmal aufhoͤren, „die wahre Aufklärung und das 
mahre Gluͤk ganzer Völker uud Nazionen der Erhaltung des 
Anſehens folches abergläubifchen, juͤdiſchen, RIHNONEER 
ſchen Unſinns aufzuopferu ? — ? 
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Nach allen vorhergehenden Bemerkungen it alfa 
die Bibel jmar für den Pbilofopben, Sprachkun—⸗ 
digen und Seſchichtforſcher ein ganz vortrefliches und 
brauchbares Buch; — es macht ihn mit der ungefüns 
ſtelten, natürlichen Schönheit der alten Sinnenſprache 
bekannt, welche man vorzuͤglich in den Lobgefängen, 
Pſalmen und Propheten antrift; es zeigt ibm, wie 
das. Meuſchengeſchlecht in feinem Kindheitsftande fiber 
den Schöpfer, die Welt, ihre Einrichtung und über 
die Befiinimung der Geſchoͤpfe philofophirte; es enthaͤlt 
fir ihn die glaubwuͤrdigſten Quellen in Hinficht der uraltez 
ſten Geſchichte der menfiplichen Handlungen, und zeige, 
ihm insbefondere ſowol die Denk: und Lebensart, als auch 
das Eutſtehen, Ansbreiten, Steigen, Sinken und Fallen 
von Einem der vielen Nomaden- oder Hirtenvölfer des 

orgenlands der Seraeliten, und dadurch zugleich die 
bedaurungsmerren und unmdglichbegtüffenden Folgen einer 
Staatsverfaſſung, welche fich nicht auf Künfte und 
Kiffenichaften, fondern auf Sterndeuterei, Priefterherrz 
ſchaft — fie nannten e8 Gottesherrfchaft — und Aber: 
glauben gründete: Allein um diefes Alles aus demfelben 
zu-entwiffeln, muß man durchaus mit den Philnfophien 
alter Wölker, mit den Gründen alter Sprachen, und mit 
den israelitifchen Nazionalbegriffen und Nazionaloornrteilen 
befannt d.h. man muß ein in der orientalischen Philoſophie 
und in den Anfenasgränden-der Sternkunde nicht ganz une 
geuͤbter Gelehrter feyn, Menfchen aber, welche faıt gar 
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keine gelehrte Kenntnis, beſizzen, muͤſſen auf jeder Geite 
der Bibel unverftändliche Ausdrüffe finden, durch welche 
Dunkle, unverftändliche Begriffe hervorgebracht, und alfo 
der Grund zu unverhältnismäßigen und fehädlichen Hands 
lungen gelegt wird. 
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Neunter Zeitraum 


S J. d. W. 4083 oder Too bis auf unfere Zeiten. 


Nun ſieng man an auf jenen ſterndeuteriſchen Grund 
der Bibel, Unſinn über Unfinn zu bauen. — Die 
chriftliche religio war nohtwendig weiter nichts, ale 
eine abgeänderte juͤdiſche. Darauf gründet ſich auch 
ihr Name, Chriſtentum, welches wörtlich ſoviel als 
Meſſiastum oder Glauben an den juͤdiſchen Meſſias 
oder Chriftus bedeutet. Jeſus war daher noch immer 
Einer der Weltmonarchen Aeonen oder Deminrgen, 
welche der Schöpfer aus fid) erzeugt hatte, und noch 
genauer beſtimmt der Derftand Gottes, welcher durch 
die Weifen der Juden, wieder Griechen durch Moſes, 
wie durch Sokrates und Plato redete Juſtin. dialog. 
cum Judo, Tryphone $.61. — Doc hielten 
ihn Einige für einen bloßen Menſchen. — Er war 
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deswegen in die Welt gefommen, um die Menichen 
wieder von der Zumifchung des Boͤſen zu befreien, 
welche ein Anderer von diefen Demlurgen dadurch 
verurſachte, daß er fich mit dem Teufel, vereinigt 
Hatte. Die boͤſe Zumiſchung traf vorzuͤglieh den Koͤr⸗ 
pers; daher konnte Jeſus nur einen Scheinkörper 
gehabt haben; daher war auch die Taufe nötig, um 
das Verderden abzuwaſchen, und den Teufel auf 
zutreiben, die man jezt bis an den Tod verſparte, 
um ausgelaſſener Leben zu koͤnnen; Daher mußte 
man den Koͤrper auf alle Art zu plagen ſuchen, ſich des 
Eheſtandes, des Woins, Fleiſches und ernaͤhrender 
Speiſen enthalten, Bruͤder, Schweſtern, Weiber und 
Kinder verachten; daher mußte denn auch die Seele 
mach ‚dem Tode durch das Feuer der 12 Sternbilder 
vom uͤbrigen Schmuzze ‚gereinigt werden. Sp kindiſch 
alle diefe Begriffe waren, ſo fand man doch eher den 
ſchmerzhafteſten Tod aus, ehe man fie verlaͤugnete. 
Die Manichaͤer bewieſen dies mehrere Jahrhunderte 
hindurch. Ja der laͤcherlichſte Wahn. war gerade 
Urſach, daß man ſich zum Tode recht hinzudraͤngte; 
denn die ganze religio lief in folgenden Ideen zur 
ſammen: “Wer Jeſum für den Meffias haͤlt, und 
ſich, als fein Anhänger tödten läflt, der werde 11009 
**Jahr mit ihm in feinem Reich’ alle irrdiſchen Freuden 
gceilen. Su dieſem Reiche werden Weinſtoͤkke 
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wachſen, deren jeder :10,000 Neben, jede Rebe 
10,000 Schoffen, jedes Schoß 10,000 Trauben 
* tragen, und jede Deere 25 Eimer Wein geben werde, 
und wenn men eine abpflüffte, fo werde eine andere 
“rufen: nimm mic), ich bin noch beiten, „ — 
Konſtantin machte die hriftliche zur Hofreligio 
im J. 312. Hiemit hörten die Verfolgungen, die 
Erwartungen eines: 1000jaͤhrigen oder Meſſias— 
reichs auf, und es hätte aljo auch die eigentliche 
chriſtliche, d. h. Meffias: religio aufhören ſollen. 
Aber dies geſchah nicht, weil ſich jezt die roͤmiſchen 
und griechiſchen Philoſophen ihrer annahmen, ihre 
Grundſaͤzze mit derſelben zu vereinigen und dadurch 
algemein zu machen ſuchten. — Die ſeltſamſten und 
unglaublichſten Grillen ſchien man nun recht mit Fleis 
auszuwaͤlen, um ſich zanken und verkezzern zu koͤnnen, 
und die ſtaͤrkſte Partei machte dergleichen auf Synoden 
oder Verſammlungen, uͤber welchen man den h. Geiſt 
walten und ihnen ihre Ausſpruͤche einhauchen lies, zum 
unfehlbarbeſeligenden Glauben oder Symbol d. h. 
Probierſtein der Rechtglaͤubigkeit oder Kezzerei. Nach 
einem ſolchen Symbol ſezzte man feft: jener Gottesſohn 
oder Daͤmon Jeſus Chriſtus waͤre dem Schoͤpfer gleich 
(öoövs:os), nicht blos anlich (örerove:oc), noch weniger 
aber ungleich‘ (ivoroıos). Maria wäre Sungfer geblie⸗ 
ben, nachdem ſie ihn geboren hatte, habe ihn alſo bei 
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derfchlöffener Gebärmutter von ſich gegeben, und 
och habe er keinen Scheinkoͤrper gehabt. Dir 
Auguſtin und Ambrofins furen mit gewaltigen 
Rezjergefehrei gegen diejenigen. heraus, welche dies 
richt glaubten. — Mazedonius, Patr, v. Konſtant 
äugnete , daß der di Gift (geheimnisvolles Pneuma) 
ine wahre Gottheit jeyn könnte Denn wenn er Gott 
ft, muß er entiweder "gezeigt oder nicht gezeugt ſeyn 
Iſt er gezeugt vom Vater, fo hat Gott 2 Söhne; if 
v aber gesengt vom Sohne, fü hat Gott einen Enkel; 
ſt er nicht gezeugt ſo haben wir 2 Göfter, Der 
, Öregor von Nazianz kam hier ſoſehr in Verlegen; 
eit, daß er ihn durch weiter nichts zu widerlegen 
buſte, als dadurch; daß er nicht gezeugt würde, 
ondern ausgienge. Ob nun gleich hierauf Mazedonius 
nit Recht erwiederte, daß dies eben ſoviel als zeugen 
der ſenden bedeutete (Johr un 6, 30): fo wurde es nichts 
efto weniger ſymboliſch gemacht. Pelagius wurde 
on Auguſtin mit der groͤſten Wuht verfolgt, weil er 
licht glauben konnte, daß der Schöpfer die Suͤnde 
das allen Menſchen zurechnete; daß alle Kinder 
wig verdammt wuͤden, welde ohne Taufe ſtuͤrben, 
md daß man Gutes wollen, aber dennoch nicht 
uhn koͤnnte. — Neſtor wolte nicht zugeben, daß 
Naria eine Gottesgebärerin waͤre. Es wird eine 
— nad) Epheſus berufen. Der h. Cyrill 

Niu 2 kommt 


0:4) 
komme dahin. mit so Bootsknechten und einer Notte 
Moͤnchen, um ihm das Gegenteil zu beweiſen; laͤſſt 
alle, die ſeine Beweiſe nicht guͤltig finden, ſelbſt den 
Kaiſerl. Miniſter, aus der Kirche werfen, und macht 
die Maria zur Gottesgebaͤrerin, Neſtor aber zum 
Kezzer — Slavian lehrte ꝛNaturen, weil es fo kirch⸗ 
lichrechtglaͤubig war Dad Patriarch Dioſtur 
von Alexandrien beſchuldigte ihn der Kezzerei, ließ den 
Slavian mit Pruͤgeln in der Kirche todt ſchlagen, als er 
nicht widerrufen wolte, und zwang alle andersdenken⸗ 
den Biſchoͤfe zur Unterſchrift. — In maͤrtireriſcher 
Koͤrperquaͤlung waren die allergroͤſten Helden ohne 
Zweifel die beiden h. Simone, die Saͤulenmaͤnner, 
von welchen der Erſte auf einer Saͤule, wo gerade ſeine 
beiden Fuͤße Plaz hatten, dreiſſig, und der Lezte gam 
‚zer acht und ſechszig Jahr im freier Luft zubrachte. — 
Schon unterm Kayſer Hadrian erregte ein zweiter 
Meſſias, Barchochab, einen Aufruhr unter den 
Juden, bei welchem an die fünf Hundert Tauſend todt 
geſchlagen und eine große Menge verfauft wurden: 
Ein neuer Verſuch der Art unter'm Antonin lief eben 
ſo ab. Demungeachtet hiengen fie fih in der Mitte 
des fünften Sahrhunderts auf der Inſel Kreta an 
einen neuen Meffias, Namens, Moſes. Diefer vers 
fihyerte, daß ſich auf jeinen Befel das mittellaͤndiſche 
Meer ſpalten wuͤrde, ſo daß er ſie uͤber viele hundert 
mn} teilen 
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Meilen: weit durch dafelbe nach Jeruſalem fuͤren 
könnte, wenn fie fih nur glaubensvoll von einem hoben 
Felſen in daſſelbe hinabſtuͤrzten; ‚allein Glauben 
forderte Jehovah von ihnen, Sie glaubten auch fo feft, 
daß ſie haufenweiſe hinabſprangen, und — alle im 
Waſſer umgefommen feyn würden, wenn nicht mitleis 
dige Fiſcher einige gerettet. hätten. — Dev K. Julian, 
den’ die Nechtgläubigen mit dem Namen, Abtruͤn— 
niger, beichimpften, erhob ſich ſehr über die VBorunteife 
feiner Zeit. Er war fein Anhänger der chriftlichen 
religionisfefte, denn ihm konnte das beftändige Ge— 
zaͤnk, das gegenfeitige Verfolgen, die Aufruren und’ 
andere Schandtahten, welche man fih durch Begieſſen 
mit Waffer und durch ein gewifles Effen und Trinken 
Zaufe und Abendmahl) wieder abzuwifchen glaubte, 
mmöglich reizen. Er gab aber den Chriften, wie‘ 
den Nichtehriften, den Arrianern, wie. den fogenannten 
PKechtglaubigen ihre Kirchen und Tempel wieder, und 
verftattete. einem Seden zu glauben. was er wolte, 
wenn er nur nicht Andersdenfende, verfolgte. Der 
K. Theodos hingegen war wieder ein Chriſt, und 
gab auch zum Beweiſe feiner roligioſitaͤt ein Geſez⸗ 
buch heraus, welches die grauſamſten Verfolgungen 
gegen Andersdenkende, welches doch gewoͤnlich die 
rechtſchaffenſten und helldenkendſten Menſchen waren, 
geſezmaͤßig machte. Nach demſelben wurden ſie 
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für buͤrgerlichehrlos erklärt, und alle geſelſchaftlichen 
und menſchlichen Pflichten gegen fie aufgehoben u. ſ. w. 
Diejenigen welche ihr Haus zum Verſammlungshauſe 
derſelben machten, wurden nit dem Tode beſtraft. 
Die Folge davon war, daß Priszillian, ein biederer 
und geradherziger Mann, der manichaͤiſche Srundjäzze 
lehrte, nebſt noch funf Andern zu Trier nad) grau— 
ſamen Martern hingerichtet, und daß dadurch das 
erſte Beiſpiel aufgeſtellt wurde, man könnte Anders— 
denkende dem Schoͤpfer zum ſuͤßen Geruch' abſchlachten. 
Die Geiſtlichkeit fieng nun immermehr an, ein 
hierarchiſches Syſtem oder einen Staat im Staate 
zu bilden. Den erſten Schritt dazu hatten ſie ſchon 
durch die Einfuͤrung gewiſſer Symbole oder Kriegsa' 
parolen gemacht, welche fie von den Soldaten’ ent: 
lehnten, und an welchen fie gleich Freunde von Feinden 
unterſcheiden kounten. — Jezt wurde nun aud) alles, 
was Geld einhrachte, zu gottesdienftlihen Handlungen. 
gemacht; es wurden Begräbniffe inder Kirche erfun⸗ 
den, um-nicht von Teufel geholt zu werden. Dadurch 
nahm denn and) Sittenlofigkeit inter ihnen Oberhand. 

Meuchelmord, Straßenrand, Diebftal, Huterei, 
Ehebruch, Plünderung der Witwen und Maifengüter 
war etwas Gemwöänliches, Auf einer vom h. Geift 
inſpiritten Synode zu Toledo wurden Beifchläferinnen 
erlaubt. Bekaunt 8 die Paͤbſte Sergius und 
Ku | Johann 
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Johann der. ıate, von welchen der Erſte Päbftinnen 
einfürte, und der Andere. von einem Ehemann’ ermordet 
wurde, als ev deflen Frau ſchaͤndete. — Dennoch legten 
Kaiſer, Könige und Prinzeffinnen Kutten und Schleier 
an, und die Dberhäupter der Nazionen muften Päb: 
fien, Mönchen und Prieſtern gehorchen, wenn fie 
nicht wolten in den Bann gethan oder dem Teufel 
überliefert werden. Dies bewies vorzüglich D. Gregor 
an K. Zeinrich den aten, den er auf feinem Hofplazz' 
in bloßen Füßen, und härenem Hemde ſtehen lieg, 
und zum Fußſchemel gebrauchte. P. Innozens, der 
zte dehnte die paͤbſtliche Gerichtsbarkeit über die ganze 
hriftreligiofe Welt aus. — Da man den Schnten 
nicht immer richtig bezalte, jo Fam diejer Pabft auf 
die Erfindung der Inquifizion , bei welcher die 
Dettelmönche, vorzüglich vom Orden des h. Dominifus 
zu Serichtsdienern beftellt. wurden. : Dach den Grund— 
ſaͤzzen dieſes Gerichts war derjenige, welcher den 
Zehnten ſchuldig blieb, ſchon im Geruche der Kezzerei; 
wer ihn aber nicht bezahlte, ein anerkannter Kezzer. 

Hieraus entſtand almaͤlich ein foͤrmliches Rezzergericht 
mit Gefaͤngniſſen, Haͤſchern, Spionen und Henkern, 
deſſen Macht ſich über die Fuͤrſten ſelbſt erſtrekkte; 
deſſen Habſucht, Ungerechtigkeit und Grauſamkeit eben 
fo gros, als feine Macht wurde, und deſſen grauſame, 
unmenſchliche — nein mehr als tigriſche Blutgierde 
| | Nu4 ſich 
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fih in den Marterkammern und Aut'os da Se der 


Inguifizionen , dem fpanifchen Amerika , der 
parifer Bluthochzeit, den piemontefiihen Taͤ— 
lern x. — in welchen Szenen aus blofer religiofität 
viele hundert Millionen Menſchen faſt alle unter 
den grauſendſten Qualen ermordet wurden — in 
unvergeslichen Spuren — “) Der⸗ 


— — 





) Diefe — find jmar aus Eimborchs Geld. d. 
Juquiſiz. Legers hit, des egl. evang. des vallde de 
Piemont, aus dem Merfe des Barthof. de las cafas, 
Der Rift, da papisme de Jurien 1. a, m. bekannt; Leſern 
aber, die fie nicht fennen, mag Folgendes zu einer 
kurzen Schiderung dienen, 


Srantfiziom, — 
Da iſt ein Angeklagter der h. Inquiſtzion. Plozlich 
erſcheint ein ſchwarzer Wagen vor ſeiner Wonung. 
Alles verlaͤſſt ihn; Weib und Kinder, Bekannte und 
Freunde treten von ferne, und wagen es kaum ihren 
. Kummer auszulaſſen Ein finfierer, dDumpfiger Kerker 
wird feine Wonung. — Dieſe traurige Sage preſſt ihm 
laute Seufzer aus; der gefültofe Kerkermeifter hoͤrt's, 
und vermehrt durch unbarmherzige Schläge feine Noht. 
So fügt er Monate, ohne zu wiſſen, warum? — Jezt 
wird er vorgefordert, feine heiligen Richter wiſſen ſelbſt 
nicht, was er verbrochen hat, ſie koͤnuen ihu nichts 
anſchuldigen; er ſoll ſich alſo ſelbſt anklagen. Bei der 
Barmherzigkeit Jeſu Chriſti beſchwoͤren fie ihn, ein 
volſtaͤndiges Bekenntnis feiner Verbrechen abzulegen, 
Er if fich keiner bewuſt. Man nennt ihm ſolche, die 
er begangen haben [ob doch ohne Anklaͤger und Zeugen 
\ j su 


Dergleichen Szenen von driffreligiofer Barbaret 


warn zu a. als daß fie nicht den aberglaͤubigſten 
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zu nennen. Geſteht er fie nicht ein, weil er fie nicht 
begangen hat, fo zwingen fie ihm durch die harteften 
Martern ein Geſtaͤndnis ab. — Ein dunkles, ſchwarzes 
Zimmer, von daͤmmernden Lichtern erleuchtet, enthaͤlt 
die Werkzeuge ferner Qual; ein ſchwarzgekleideter Henker 
‚zeige ſie ihm. Ploͤzlich fallen auch die uͤbrigen ſchwarzen 
Unholde uͤber ihn her; ſeine Kleider werden herab⸗ 
geriſſen, mit einem Schurz;' feine Geburtsteile bedekkt, 
ſeine Haͤnde auf den Ruͤkken gebunden, Gewichte an 
ſeinen Fuͤßen beveſtigt, und er am Kopf' in die Hoͤhe 
gewunden. So muß er einige Zeit in fuͤrchterlicher 
Erwartung und unter grauſamen Schmerzen ſchweben, 
die man oft noch durch Schlaͤge, oder durch die Hizze 


von gluͤhenden Kolen vermehrt, welche man ihm 


unter die Fusſolen hinſtellt, nachdem man dieſelben 
mit Spek zur Verſtaͤrkung der Hine gerieben hat. — 
Unverhoft laͤſſt man ihn dann mit einem Stoße herab 
ſtuͤrzen, doch nur ſoweit, daß er ja nicht die Erde 
beruͤre, um fo dem UNiſchuldigen alle Gelenke ver 
Glieder zu verrenfen. "Dreimal wird gemönlich diefe 
Qual zur Ehre der h. Dreieinigkeir wiederholt. — 
Hier iſt ein hoͤlzerner Trog von der Fänge eines 
gewoͤnlichen Menfchen, deffen Boden mit "eifernen 
Epizzen verfehen if. Hierdinein merfen die heiligen 
Henker einen folchen Unglüftichen rüklings fo, daß feine 
Füße höher als fein Kopf liegen. Dann binden fie 
ihm Hande und Füße mit dünnen Bindfaͤden, die bis 
auf die Knochen einſchneiden, zuſammen, ſtopfen 
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Kopf, deſſen gefunder Menſchenſinn nicht zu ſehr ere 
ſtikkt war, erſchuͤttern muſten. — Dazu hatten zu 
gleicher 





ſeinen Mund und ſeine Naſenloͤcher voll Zeug, und 
laſſen von einer. anſehnlichen Hoͤhe an einem Faden 
herab Waſſer auf das Zeug in feinem Munde traͤu⸗ 
feln. Diefes wird dadurch fo gemaltfam und tief in 
den Hals hineingetrieben , daß das Blut heraus: 
dringt, das Atemholen almaͤlich aufhört, und der 
Menfch unter vielen Schmerzen einen -langfamen Tod 
zu fierben glaubt, vondem er durch das heftige Herauss 
reiſſen des Zeuges unter neuen Schmerzen zurüfgerufen 
wird. — Dder ein folches Schlachtopfer der religiofität 
muß mit aufgehobenen Händen niederknien. Kein 
ſchwarzer Henker öfnet ihm mit. einem eifernen, Ins 
firumente den Mund, und lafft ihn folange Waſſer 
einſchlukken, bis es ihm wieder zum Munde heraus⸗ 
flieſſt. Nun legt er ihm einen Strik um den Hals, 
und ſchleppt ihn in der Marterkammer auf und nie— 
ber ; bindet ihm dann einen dünnen Bindfaden an beide 
Zehen, zieht ihn an demfelben, den Kopf herunters 
haͤngend, in die Höhe, indem er zugleich den Strik 
am Half! auflöfet, damit ihm auf diefe Art das 
Waſſer aus denn Munde miederherauslaufe ꝛc. — 
Seit denke man fich auf den Gerichtsplaz der Inqui⸗ 
fizion als Zufchauer eines Auto da Se d.h. einer 
Glaubenss.oder religionishandlung. Auf einer zwölf 
Fuß hohen Banke fizzen die Unfehuldigen , beftinumt, 
Jebendig verbrannt zu werden... Zwei Dominikaner 
fieigen auf einer Leiter hinauf, um fie zur Ausfünung 
mit dev. h. Kirche d.h. mit dem chriftreligiofen Zaͤri⸗ 
m oni⸗ 


m > 
gfeicher Zeit die griehifchen und römifchen Wiſſen⸗ 
—— und Kuͤnſte angefangen , ſich im uͤbrigen 
Europa, 








monien zu bewegen. Sie weigern fich, weil es ihnen 
Doch das Leben nicht rettet: * Sorr mie euch in's 
hoͤlliſche Seuer, wohin der Teufel bereit ift, euch 
zu bolen! „ rufen die Mönche: “Puzzt den 
“Bunden den Bart! fehreit ber geblendete Poͤbel 
voll religiofer Wuht. Eim Henker fleigt hinauf, 
und verfengt ihnen mit einem brennenden Beſen den 
Bart, Uuterdeffen find nun. die Echeiterhaufen be: 
reitet. Un einem Pfale gebunden fliehen diefe in einem 
fo Fleinen brennenden Holzſtoſſe, daß die Flamme nur 
ihre Knie erreicht;, um nicht blos. verbrannt, MOORE 
langſam zu Tode gebraten zu werden. — 


Piemonteſiſche Taͤler und Eroberung 
des ſpaniſchen Amerikas. 


Hier wurden Saͤuglinge den Bruͤſten zaͤrtlicher Muͤtter 
entriſſen, von religioſen Chriſten bei den Beinen gegen 
Mauren und Felſen geſchmettert, daß ihr Gehirn und 
Blut an den Steinen herabfloß, oder vor den Augen 
bekuͤmmerter Eltern in's Waſſer geſchleudert, in 
Stuͤkken zerriſſen und zerhauen und Hunde mit 
ihnen gefuttert. Geliebte Toͤchter wurden erſt vor 
den Augen: ihrer Eltern und zaͤrtliche, oft ſchwan⸗ 
gere Gattinnen vor den Augen ihrer Gatten geſchaͤn⸗ 
det; ihr Leib wurde mit einer Streitaxt' zerbauen, 
mit Steinen und Pulver angefüllt, angezündet und in 
Stuͤkken lee nachdem: man vorher die 
| Frucht 


({ spe )) 

Europa, vorzüglich in Deutſchland, Frankreich und 
England, teild durch die von den Türken vertriebenen 
Gelehrten und Kuͤnſtler, teils durch die Handlung 
der Venezianer und Genueſer mit-ihren Kunftjachen 
und Produkten auszubreiten. Mathematik, Aſtro⸗— 
nomie, Chemie, Naturwiſſenſchaft, mechaniſche Werke 
und Arbeiten, alte Sprachen und Schriften wurden 
immer beliebter. Dies vegte die Wishegierde und den 
Sorihungsgeife Man laß grichifche und roͤmiſche 
Schriften und fülte wenigftens, daß die Grundfäzze 
der fogenannten Heiden befier waren, als die Lehren ihrer 
damaligen religio. — Ganze Selten Waldenfer, 
Albingenfer und Wiklefiten ꝛc. hatten ihr fehon 
Öffentlich widerfprachen. — Die Türnberger, Augs⸗ 
burger, Straßburger fivengten zugleich ihre.ganze 

Erfin⸗ 





Frucht mit der Hallebarde herausgehoben hatte. 
Weiber und Männer und Kinder wurden von 
Hunden zerriffen, verſtuͤmmelt, geſpieſſt, geſchunden, 
von Felſenſpizzen herabgerollt, ihnen die Bruͤſte ab⸗ 
geriſſen, ihr Mund mit Pulver angefüllt, um ihren 
Kopf aus eittander zu-fprengen. Je 13 Menſchen zur 
Ehre Jeſu Chrifti und feiner 12 Apoftelian einen 
kurzen Galgen lebendig aufgehenkt, oder auf einen 
Roſt gelegt brieten uͤber langſamem Feuer. — Bitter 
und Flehen wurden mit Tod und Mord, und Freund⸗ 
lichkeit und. Dienfifertigkeit mit Graufamkeit und Qual 
vergolten — aus religiofität vergolten! 
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Erfindungskraft an, um den griechiſchen Kuͤnſtlern ih 
Italien nachzueiſern. Noch vor 1440 erfand Johann 
Guttenberg und Johann Suft aus Mainz zu Straß: 
burg die Buchörufker- und Johann Schöffer zu 
Gehreshein die Schriftgiefferkunft. » Es murde 
nun immer feichter, zu nuͤzlichen Kenntniſſen zu gelan⸗ 
gen, obgleich Die Diener der religio, die Mönche 
und Prieſter, es auf alle Art zu "hindern: ſuchten. 
Peter ’Oflat in Salamanka, Johann Scaliger 
in Paris, Graf Picus von Mirandola, Burney 
in England, "und vorziglih Johann von Wefel 
in Worms redeten und ſchrieben fchon jehr frei gegen 
den religiofen Unſinn, und Kaiſer, Könige und 
Fürften trugen! bei dem Pabſt' auf eine Kirchenvers 
befferung am —— Der Streit zwifchen Reuchlin 
und den koͤlniſchen Theologen d. h. zwiſchen allen 
hellen und: finftern Köpfen gab endlich den Ausfchlag. 
Der B. von Speier, dem der Pabſt die Enticheidung 
übertragen hatte, entichied zum Vorteil Reuchlins. — 
Jezt machten alle aufgeflärten Männer mit ihm ges 
meinfchaftlihe Sache: Krafmus von Rotterdam, 
Sirkheimer von Vuͤrnberg, Hermann von den 
Sufhe, Ulrich von Hutten, Deter Moſellanus, 
Komerarius, Baumgarten Die epiltolx 
obfeurorum virorum, Eine der beiffendften Schil—⸗ 
derungen der. Diener des Aberslaubens kamen jezt 
/ | ber 
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heraus. — In dieſer Helle trat der finſtre Domini⸗ 
kaner Tezel mit ſeinem Ablaskram' auf. Der Konz 
traſt war zu gros. Der Auguſtiner Mönch, Luther 
ſtellte ihn und den Pabſt, der ihn unterſtuͤzzte, in 
ſeiner Bloͤße dar. Es entſtand eine neue religiofe 
Geſelſchaft, die eine neue Einrichtung erforderte, zu 
deren Bildung nicht bloß Lurber und Melanchthon, 
dondern auch Erasmus durch feine gruͤndlichen Wider 
fpräche der auguftinifchen Grundfäze, und durch) 
den janften Tadel der ſchwaͤrmeriſchen Hisze des Luthers 
vieles beitrug. Allein er Eonnte doch nicht verhindern, 
daß nicht dadurd) der ſchwaͤrmeriſche Baurenkrieg ent: 
fand, welcher, teider! an die funfzig tauſend Menſchen 
das Leben koſtete. Ulrich Zwingli und Oekolam⸗ 
padius fiengen in der Schweiz- an zu reformiren. 
Irrtuͤmer, Streitigkeiten und Verkezzerungen muſten 
jezt noch algemein ſeyn, da Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
Naturgeſchichte und Naturkunde noch nicht helle genug 
leuchteten, um das Wahre vom Falſchen und: das 
Schaͤdliche vom Guten zu unterſcheiden, welches man 
in der Bibel neben und untereinander fand. — Noch 
einmal fieng ſogar Unwiſſenheit mit Herrſchſucht 
vereint an, die Oberherrſchaft uͤber Aufklaͤrung zu 
ringen; ‚der dreiſſigjaͤhrige religioniskrieg ent—⸗ 
ſtand. Zwar machte ihm der Oſnabruͤkker Srieden 
zum Gluͤkke fuͤr Deutſchland ein, Ende; doch wurde. 
dieſes 
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“dadurch fehr vermindert, daß man ihn Auf Symbole 
oder Ariegsparölen gründete, daß man auf dieje Art 
die Grundſaͤzze einer finftern Vorzeit zu Grenzen der Auf 
klaͤrung durch feierliche Buͤndniſſe machte, und fo — das 
almäliche Fortſchreiten zu höherer Volkommenheit und 
dauerhafterm Gluͤkk ohne Noht hindert, — Indeſſen 
giengen nun die Wiffenjchaften und Künfte, vors 
züglich unter dem verbefferten, weniger hierarchiſchen 
oder religiosbeherrſchten Teile der Menſchen, mit 
Rieſenſchritten fort, und in einem deſto nach: 
teilichern Licht erſchienen jene aſtrologiſchreligioſen 
und aberglaͤubiſchen Meinungen und Gebraͤuche. Vor⸗ 
zuͤglich trug hiezu die Ausbreitung der Naturkunde 
und Philoſophie oder ſchoͤpfuugsgemaͤßer Lehren und 
Pflichten am meiften bei. Die edlen Männer, welche 
ſich hierinnen vorzuͤglich auszeichneten, waren: Hugo 
van Groot; Nikol. Kopernikus; Job, Kepler ; 
Galileo Galilei; Andreas von Weſel; Konrad 
Gesner; Baco; des Cartes; S. Puffendorf; 
Hobbes; Schaftesbury; Newton; Lokke; Otto 
v. Guerike; Thomafins; Leibniz; wolf; Leſſing; 
Reimarus; Mendelsſohn; Lambert u. a m. — 
Man fand nun immer mehr Vergnügen an Betrach— 
tung der Schöpfungsmwerfe Gottes, und an Befolgung 
der aus denjelden abgezogenen Grundſaͤzze, und trug 
diefelben in die Sittenlehre der Bibel almälich und 
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ganz unvermerkt uͤber, indem man ſich übervedere, ſie 
in gewiſſen einzelnen, algemeinen Worten und Aus: 
druͤkken derſelben zu finden, in welchen fie freilich ohne 
Die beſſere, aus der Betrachtung der Schoͤpfungs⸗ 
werke area —— den nicht eins 
mal ‚vermutet waͤren. | 


— 


Eelfſuterung eh, 


Ri fehen in der gamen Geſchichte ber menſch⸗ 
m Tibet Aufklaͤrung den Schöpfer mit dem Menſchen, 
er als mit einem ſinnlichvernuͤnftigfreien, ſich ſelbſt⸗ 
taͤtig vervolfommenden Wefen handen — mit 
einem Weſen, welches Irrtum, Schöpfungsmtdrige 
“Zeit, Misverhaͤltnis und Ungluͤf von Wahrheit, 


Schoͤpfungs maͤſſigkeit, Verhältnis und Sf 


weder durch unwilkuͤrliche Triebe oder JIuſtinkte, 

noch durch überuntürlihe Einwürfungen, fondern 
durch vielfache, Telbfigeniachte, bafd Fehlfchlas 
ern gende; bald zutreffende Erfarutigen und durch 
ey Schaden und Nuzzen, unterſcheiden lernt. Alte 
die religioſen und politiſchen Torheiten und Grau⸗ 
ſamkeiten, die gewaͤnten Offenbarungen, und goͤtt⸗ 

liche Einhauchungen, die Selbſtaufopferungen 

und Maͤrtyrertuͤmer, die Verfolgungen, Kriege 

und Inquiſizionen muſten erſt einmal mit dee 
ſchoͤpfungsmaͤſſ igwuͤrkenden Vernunft, mit einer 

fich ſelbſterhaltenden und —— vervolkom⸗ 
enden Menſchenliebe, mit einem gegenſeitigen, 
‚friedlichen, verträglichen und fanftbeffernden Um⸗ 

gang’ in Kontraſt Fommen, ehe mau Beides nach 
feiner Entftehung , feinen. wahren Gränden und 

r Beforderungemitteln von einander gehoͤrig unter⸗ 
ſchei⸗ 
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fcheiden konnte. Gerade ans den Werirrnngen 
war es, aus welchen die hellern Köpfe unter den 
Menſchen beffere Grundſuͤzze abzogen. Durch Die 
falfche Gelehrſamkeit der Sophiften wurde Sokra⸗ 
tes auf feine ſchoͤnen Grundſaͤtze gefürt, welche feine 
Nachfolger mehr oder minder aut benuzzten. — 
Durch die Irrtuͤmer und Ungerechtigkeiten der 
Phariſaͤer und Sadduzaͤer gereist, bildese Jeſus 
fein religiofes Syſtem, welches vorzuͤglich — 
nad) dem Plane der Vorſehung — Die blutigen 
Opfer unter Juden und Nichtinden vernich— 
ten ſolte. Der Wahn von einem zooajährigen 
Reich', auf weiches Jeſus es gründete, muſte feinen 
Anhaͤngern den Muhterhalten. — Durch den Unſinn 
der Moͤnche uud geiſtliche Anterdräffungeh auf 
gebracht, Famen Lurber, EGrasmus, Zwingli, 
K. Joſeph der zıe, und die ganze weſtfraͤnkiſche 
Vazion auf ihre Fünen Verbeſſerungen. — Kurz 
ohne alle Diefe vorhergegangenen misverhältnis; 
mäßigen und fehörfungswidrigen HandInngenmwärde 
nicht die jezzige Aufklaͤrung der Menſchen entftan: 
den, ohne fie wuͤrde die Beſtimmung und Bildung 
einer Lehre vom richtigen Verhaltniffe zu Gottes 
Schoͤpfungswerken — deren oͤffentliche Einfärung 
jezt ſchon ein nur mittelmaͤßiger Verſtand für 
das allergroͤſte Beduͤrfnis erkennt — gar un⸗ 
moͤglich geweſen ſeyn. 
— oe 


Auch dieſe kurze mit Erläuterungen verſehene 
abelle, ihr Theologen, Prediger und Schullehrer, 
velche mit aller Wahrheitsliebe woͤrtlich und 

Do. ohne 
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ohne alle Zufszze und Uebertreibungen aus den 
Quellen der alten Gefhichte geſchoͤpft und in 
ſyſtematiſche Ordnung gebracht tft, wovon fich 
ein Jeder durch Vachſchlagen und Vergleichen 
der überal beigefügten Stellen überzeugen Eann, 
beftätigt gleichfalls den Ungrund der öffentlichen Gluͤkks⸗ 
jehren, indem fie auf ihre Entſtehungs⸗ und Ausbreitungs⸗ 
art hinfuͤrt. Aber ihre Unvolkommenheit wird vollends 
unmoͤglich zu verkennen ſeyn, wenn nun noch folgende 
kurze Saͤzze den Wehrt und Inhalt der aͤchten, 
algemeinen Gluͤkks⸗ oder Verhaͤltnislehre ſowol, 
als der gewoͤnlichen religionum unter einen Blik 
zuſammenfaſſen. 


* * * 
Wehrt und Inhalt 
der 


Verhaͤltnislehre und der Seftenreligionum. 
Verhaͤltnislehre. 


Se enthaͤlt lauter ſinnliche, Jedem fasliche und 
ausgemachte Kenntniſſe der mit ung in gegen⸗ 
feitiger Würfung ftebenden, lebendigen und leb⸗ 
föfen Schöpfungswerfe — Kenntniffe, deren bez 
glüffenden Einfius Niemand verfennen Fann, 
welcher nur feine Vernunft zu gebrauchen verfiebt; 

die 
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die alſo auch keine algemeine Streitigkeiten und 
Spaltungen erregen koͤnnen; Kenntniſſe von den 
Kraͤften des Koͤrpers und der Seele, von ihren 


Wuͤrkungen und ihrer verhaͤltnismaͤßigen Ente’ 


wikkelungs- und Vervolkomnungsart (ſ. S. 15; 
395 186)5 Kenntniſſe von den Wuͤrkungen 
der Echopfung, der Luft und des Witterungs: 
wechfels, der Epeifen und Getränke u. ſ. w. auf 
ung; Kenntniffe, von diefen Würfungen den gro: 
ſten Nuzzen zu ziehen, und den natürlichübeln 
Solgen ihres Misbrauchg zu entgehen; Kenntuiffe 
durch ſchoͤpfungsmaͤßige und bewärte Mittel Men 
fhen und Tiere gefund zu erbälten, oder durch 
diefelben die übeln Folgen eines begangenen Felers 
fogleich wieder zu heben Ch & 795 132 f. )3 
Kenntniffe von dem Maaße der Kräfte und Fähig: 
Feiten der Mitmenſchen, um ein folches Betragen 
darauf zugründen, durch welches gegenfeitige Ver⸗ 
volkomnung hervorgebracht wird (ſ. S. 159 f.)5 
Kenntniſſe, durch welche bei ftadtifcher und lands 
licher Lebensart richtiges Werhältnis zu den 
Schoͤpfungswerken beftändig erhalten wird, 


Geftenreligiones. 
Sie enthalten ein Gervebe von finnlichen, und über: 
finnlichen, begreiflichen und unbeareiflichen, nüglichen und 


unniilichen Kenntniffen und Meinungen, welche fie alle-für 
92 gleiche 
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gleichnohtwendig zum GIUEE ausgeben; die aber wegen 
ihrer Zmeidentigkeit ind Unbeſtimmtheit fo und anders zu 
erflären find, und dadurch entweder gefarliche Gleichgül: 
tigkeit gegen wuͤrklichbeglükkende Wahrheit, oder zumeilen 
gar tmenfchenfeindliche Streitigkeiten und Seftirereien 
durchaus hervorbringen müffen. — Meinungen von übers 
finnlichen Gegenftänden, z. B. von Gott, als einem Geifte, 
von den Beftandteilen diefes Gottes; Meinungen von vor⸗ 
gegangenen Veraͤnderungen in feinen Weſen: von ewigen 
Zeugungen und Ausgängen aus demſelben; Kenntniſſe von 
nötigen Ausfönungen Gottes wegen feinen ciaenen Welt 
einrichtungen, oder von Aufhebung der übeln Folgen miss 
verhältnismaßiger Handlungen, ohne fie durch eine verz 
hältnismäßigere Lebensart almalich wieder zu verbeſſern, 
durch Glauben, Zärimonien, Gebete, Blutveraieffen, 
Opfer, Wafferbefprengen, abgejonderte und geheimnisvolle 
heilige» Mahlzeiten, Saiten u f. w.; Meinungen, daß 
geiden, Gchmerzen, Krankheiten, heftige Begierten, 
Menſchenfeindlichkeiten nicht Folgen ſchoͤpfungswidriger 
Sebensart, fondern Vaterzüchtigungen Gottes feyen; daß 
fie nicht ſowol durch verhältnis s und fchöpfungsmäfige 
Lebensart müffen verbeſſert, fondern vielmehr mit Geduld 
ertragen werden; ja daß fie einſt fogar nach des Körpers 
Tode vorzüglich belont würden. 


Verhaͤltnislehre. 


Auf anſchauliche, in den ſteten Wuͤrkungen der 
Schoͤpfungswerke fuͤlbargegruͤndete, und ſinnlich⸗ 
vernünftige d.h. menſchlichwahre Kenntniſſe, laſſen 
ſich gewis auch ſchoͤpfungsmaͤßige, beſtimmte und 
begluͤkkende Geſezze des menſchlichen Betragens 

gruͤn⸗ 
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gründen — Geſezze welche durch Befsrderung 
einer verhältnisinafigen Lebensart Körper: und 
Geelengefundheit befördern, dadurch alle Urs 
fachen zu einer misbehaglichen,, leidenfchaftlichen, 
ungefelligen und lieblofen Lebensart heben, und 
eine algemeine Weltvaterlandgliebe oder gemeinz 
nüzlichen und algemeingefelligfreundfchaftlichen 
Umgang auf dem ficherften und fürzefien Weg’ 
einfüren müffen. 


Seftenreligiones. 


Auf unfinnliche , zweidentige und unwahre Lehren 
müffen fich gemis eben folche pofitive oder milfürliche, 
unbefimmte und unbeglüffende Geſezze gruͤnden — 
Geſezze, die um defio unbeftimmter feyn müfjen, da man 
fie auf das Wefen und die Eigenfchaften Gottes gründet, 
von welchem aber, als einem unfinnlichen Wefen fich 
Jeder nach feiner Empfindungs- und Denkart andere Vor⸗ 
ftellungen machen, und andere Pflichten hernehmen muß; 
Geſezze, die überdas dem Menfchen, indem erden Schöpfer 
ſelbſt nachahmen will , weder die Würkungen feiner 
Schöpfungswerke, denen er unvermeidlich ausgefesst iſt, 
bemerken, noch feine Lebensart diefen gemäs einrichten 
laffen; Gefesze, die ihm daher auch allen übeln Folgen des 
Misverhaltniffes mit den Schoͤpfungswerken, als Liebloſig⸗ 
feiten, Feindfchaften, Widerfprüchen, Unbehaglichkeiten, 
Krankheiten des Leibes und der Seele ausſezzen; Geſezze, 
die alsdarın diefe übeln Folgen zu heben fuchen, aber verz 
gebens fuchen, weil fie Die Urſach derfelben nicht heben, 
d.h. den Menfchen nicht aus feiner ſchoͤpfungswidrigen 

Oo 3 Lage 


( 582 ) 


Lage herausfuͤren, fondern diefelbewol gar für angeboreneg 
Vebel halten. X & ) _ 


3) Daß man bisher die Gluͤkkslehre — eine 
gewiſſe Art und Weiſe Bott zu erkennen, und dem 
erfannten Wefen nach durch gewiffe Sandlungen 

zu verebren beſtimmte, dies hat zu allen Verwir⸗ 
‚tungen in der £ehre vom wahren GIÜFF.Anlas gegeben, 
GSott iſt, mie &.5i3, Erl.5. ſchon bemerkt, nach 
reinen Merikandesbeiriffen weiter nichts, als die 
Voeſtellung, welcye unſere Seele von einer lezten 
Urſach bet, und ünfofern iſt die Ueberzeugung von 
dem Daſeyn eines Gottes Grund⸗ oder Ariomgefül, 
weiches wir beim Denken gar nicht entfernen Fünnen, 
fordern das vielmehr unſere ganze innere Tätigkeit 
leitet. Alle unſere übrigen Vorſtellungen von ſeinem 
Weſen find teils nur eigenſchaftlich Udeæ adjectiuæ), 
nicht ſelbſtſtaͤndig (ſubſtantiue), teils blos vers 
neinend, d.h, wir koͤnnen wol fagen, was die Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit Gottes nicht ſeyn Toll, aber nicht beſtim⸗ 
zen, was fie tft. DieEigenfchaften aber, welche wir 
diefer lezten Ursache beilegen, find teil$ aus unferm 
Selbſtgefuͤle, teils aus ſinnlicher Anſchauung genoms 
nen, und find diejenigen Krafte und Fähigkeiten, die 
wir an uns ſelhſt and an den übrigen Schoͤpfungswerken 
erblikken, und im gedenkbarvolkommenſten Maaß' auf 
die lezte Urſach uͤbertragen. Nur der Begrif von Gott, 
als einer lezten Urſach, iſt alſo reiner, nicht mit den 

Eigenſchaften der Geſchoͤpfe vermiſchter Begrif, und 

fommt Gotte nohtwendig zu; ale andere Vorſtellungen 

von feinem Weſen and Eigenſchoften find unrein und 
vermiſcht, und kommen ihm nicht nohtwendig, fondern 
; nur in einem menſchlichunbeſtimmbaren Betrachte 

0. — Daher hiengen denn auch, wie Die Geſchichte bes 

Neiſet, Weſen, Eigenſchaften und aame Volkommenheit 

Gottes von der Daitkat ud Bolfomthehheit der Men⸗ 
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fchen ab» Mar ein Volk kriegeriſch, oder jagdliebend, 
oder trieb es Viehzucht oder Affırban, ſo war auch feine 
Gottheit ein Liebhaber des Kriegs, oder der Jagd, oder 
der Viehzucht, oder des Akkerbau's m ſ.w. Welch ein 
Unterfchied ift Daher nicht zwiſchen dem eiferfüchtigen 
und unduldfamen Jehovah der Iſraeliten, und dem ver: 
träglichen und duldianıen Jupiter: oder Zeus der Roͤmer 
und Griechen, weicher jede Gottheit neben fich verehren 
lies! Welch ein Unterfchied zwiſchen dent blutgierigen 
Mörchsgott der Juquiſitoren des h. Dominifus, und 
den Weltaltafchöpfer eines aufgeflärten Europaͤers? 
Wie ſchwankend ıft alfo ein folcher Grund, den mar 
aus der Nachahmung der Eigenifchaften Gottes anz 
führen will, um Darauf Lebensregeln gu bauen? — 
Allein es iſt auch hoͤchſt gefaͤrlich, Gotte nachahmen 
zu mollen, da wir den Grund und Zuſammenhang 
feiner Wuͤrkungen nicht überfehen. Wir Fonnes nur 
dieſe Wuͤrkungen ganz einfeitig und blos in Beziehung 
auf finnlichvernänftigfreie Weſen, unter welchen er 
lebenstängliche Krankheiten, mörderifche Kriege, gran; 
ſame Qualen und Martern zuläftt (f. S. 508). Dies 


—— wuͤrden wir doch nicht nachahmen koͤnnen, ohne in 
jene religtofe Graufamkeiten zuruͤkzufallen, welche fich 


freilich auch auf Nachahmung Gottes gründeten, da 
er ſelbſt dergleichen in feiner Welt geſchehen laͤſſt. — 
und dann koͤnnen wir aus dem Weſen und Eigen⸗ 
ſchaften Gottes gar nicht einſehen, was wir tuhn 
muͤſſen, um in menſchlicher Lage, als geſellige Weſen, 
recht gluͤklich zu werden; da wir Gott ſelbſt in gefelli- 
gem Verhaltniffe gar nicht denken Fünnen. Wir 
koͤnnen aus denfelben ungefär einfehen lernen, dag 
wir Gutes ausuͤben umd Boͤſes unterlaffen follen; aber 
nicht, was für. uns, als Menfchen, wuͤrklich gut und 
He if, d.h. was uns an Seel’ und Leibe begluͤkkt uud 
sicht begluͤkkt. Um diefes zu bekimmen werden wir 
294 wieder 
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wieder sur Vernunſt und Erfarnung hingewieſen, ms 
wir entmeder durch mehrmaliges Vergleichen und 
Schliefßſen den guten oder ſchlechten Erfolg einer 
Handlung beſtimmen, oder, wenn mir dies nicht Fürs 
nen, einen Derfuch machen müflen , der uns am 
gersiffeken » belehrt, ob unſere Unternehmung 
ſchoͤpfungs maͤſſ ig vder ſchoͤpfungswidrig, begluͤkkend 
oder unbegluͤklkend ſey. — Vernunft und Erfarung 
find alſo die einzigen richtigen Leiter unſerer Hand⸗ 
lungen. Schoͤpfungsgemaͤsheit iſt der Grund des 
Gluͤkks; denn ihre Folgen find. wachſende Zufrie⸗ 
denheit und Behaglichkeit. Schoͤpfungswidrigkeit 
iſt der Grund des Ungluͤkks, denn ihre Folgen ſind 
zunehmendes Misvergnuoͤgen und Misbehagen. 
Schoͤrfungsmaͤſſigkeit oder richtiges Verhaͤltnis zu 
den Schönfungsmenten iſt der Zwek, zu welchem der | 
Schöpfer alle feine Geſchoͤpfe erſchuf; dies if der ö 
Mitteipunfg,. in welchen ſich ihre gluͤkliche Tätigkeit 
vereinigt. Jede Handlungs welche auſſer dieſen 
Mittelpunkte geſchieht, wird Dusch natuͤrlichuͤble 
Folgen gleichſam nach demſelben hiugeßoſt 1. Dieſe 
Stoͤſſe machen dag Ungluͤß oder Uebel auf dieſer Erde 
aus. Dieſe Stoͤſſe e koͤnnen wir dadurch nicht vermei⸗ 
den, daß wir den Se Höpfer „. wol aber das wir die 
Schoͤrfuugẽwerke kennen lernen, um zu willen, was 
ihnen gemds iſt oder nicht. Erkenntnis der 
Schoͤpfungs werke, nicht des. Schöpfer ik alſo die 
erſte Borfchrift auf dem Wege ded nenfchlichen Gluͤkks, 
und ſchoͤpfungsmaͤſſ ige Lebensart der Gruud aller 
mienſchlichen Gluͤkſeligkeit. 
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Dieſe Geſezze werden beſtaͤndig nach dem 
— * des tichtigen Verhaͤliniſſes ‚geprüft und 
h ver⸗ 
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serbeffert; da ihre Volkommenheit mit der unanf 
hörlichen fleigenden Vervolkomnung des Menfchens 
ſchengeſchlechts immermehr zunehmen muß. 


Geftenreligiones. 

Diefe Geſezze ſtehen, troz des offenbaren Schadens, 
den fie durch Störung einer algemeinen Menfenenliebe und 
Sreundfchaft hervorbringen, entweder unveraͤnderlich feft, 
weil man fie im etwas, was die Kinderphilosſophie“ Gottes— 
wort „ nennt, gegründet zu feyn glaubt, oder fie nehmen 
doch nur ſoviel von der firigenden Aufklärung der Philo— 
ſophie an, als die, zum Zeil Symboliſchen, Schranken 
jener Kinderphilofophien verfintten. 


| Verhaͤltnislehre. 

Dieſe ſezzen daher Benuzzung aller guten Schrifs 
ten unſers Zeitalters voraus, in welchen auf die 
Befoͤrderung des wahren Gluͤkks oder des richtigen 
Verhaͤltniſſes zu den Schoͤpfungswerken Ruͤkſicht 
genommen wird. 


Sektenreligiones. 


Dieſe Bde daher den Gebrauch der Bibel oder eines 
andern alten religionis- Buchs, und der daher abgeleiteten? 
Predigt⸗, Lieder⸗, Hiftorienbücher, welche doch für unſere 
Aufklärung ein paar Jahrhundert, ‚ein paar Jahrtauſend 
zu alt find, entmeder nur ganz allein verſtatten, oder an⸗ 
dere Schriften uur alsdann nebenbei zu leſen crlauben, 
wann ſie Ye; Ad widerſprechen. Be 
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Verhältnistehre 

Befolgung ber Geſezze, melde ſich auf rich- 
tiges Verhältnis zu den Echoͤpfungswerken grün 
den, muß duchaus ſtete Ruhe der Eeele in allen 
Lagen des Lebens, und alfo auch im Sterben ber: 
vorbringen.  Derjenige Menfh, welcher ſowol 
feine , als Anderer Kenntniffe zur verhaͤltnis⸗ 
mäßigen Entwiffelung, und Anwendung feiner 
Fähigkeiten und Kräfte, und die übeln Sol: 
gen feiner Tahten zur Verbeſſerung der von 
ihm begangenen Feler oder unverhditniemdfigen 
Handlungen benuzzt, tuht ja gemis alles, was er 
nach menichlichen Kräften tuhn kann; denn eg iſt 
doch wol der böchfte Grad der Wolfommenheit des 
vernünftigen Menfchen, wenn er die Würfungen 
feiner Kräfte mit den Wuͤrkungen der übrigen 
Schoͤpfungswerke Gottes in ein fol ches Verhaͤltnis 
foviel als möglich ift, zu ferzen ſtrebt, wo dieſe 
nur woltaͤtig und nicht nachtheilig, menigfteng 
nicht fo nachtei! ig auf ihn würfen koͤnnen, daß fie 
feine gemeinnüzzige, Tätigkeit, abkürzen,. und jerz 
ftören. AR) Er kann in dieſer Lage des Wolge⸗ 
fallens Gottes volkommen verfichert, und alfo 
volfommen ruhig und zuftieden ſeyn Er bedarf 
wegen begangener Feler keiner, Ausfdnung mit 
Br Schöpfer, wenn nicht mögliche Verbefferung 
ge su der⸗ 
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derfelben Ausſoͤnung bedeuten ſoll; er müfte denn 
wegen feiner eigenen Welteinrichtungen ausgefont 
werden müffen, weil er den Menfchen zu einem 
finnlihvernünftigfreien, fich felbfttätig, und alfo 
durch Unvolfommenheiten, rrtümer, Feler, Vor— 
teil und Schaden immermehr vervolkomnenden 
Weſen erſchaffen habe. Die übeln Folgen einer 
felerbaften Handlung werden aber auch. nur durch 
Unterlaffung und Rerbefferung derſelben, der Erz 
farung nach, almälich wieder gehoben. Inſofern alfo 
eine Ausſoͤnung nicht in Berbefferung der Seler be: 
ſteht, ift fie offenbar ungemeinnügziges Zarimonien® 
weſen und hoͤchſtgemeinſchaͤdlicher Zeitverderb. 


FR) In unſerer jezzigen Cage, wo die Kraftaͤuſſerungen 
oft der allerkleinſten Geſelſchaft einander widerſprechen, 
und zuruͤkſtoßen, find freilich noch die beſten, Gemein— 
nuz und Verhaͤltnis foͤrdernden Handlungen mit ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen verknuͤpft, wenn man ihnen nicht durch 
Klugheit auszubeugen weiß. — Doch koͤnnen dieſem 
Uebel Fuͤrſten und Univerſitaͤten abhelfen. — Ueberdies 
muß man aber auch Schaͤdliches vom Unangenehmen 

"mol unterſcheiden. Nothwendigkeit, und alſo etwas 
Unangenehmes, wird nach wie vor Die Spaunfeder 
unferer Taͤtigkeit bleiben. Die nuͤzlichſten Hands 
lungen, welche vorzüglich auf Auſtrengung der Kraͤfte, 
Körperübung, Abhärtung gegen. die Luftveraͤnderuu— 
gen u ſ. w. beruhen, haben unter gewiffen Umſtaͤnden 
fehr oft einen "unangenehmen Anfang, Selbſtbeherr⸗ 
ſchung wird alſo auch immer ein Erfordernis der 
Tugend oder Tauglichkeit teon, — So iſt auch das 

Schaͤd⸗ 
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Schädliche mit dem Unvermoͤgen, welches die Vers 
fehiedenheit der nienfchlichen Kraͤfte und Koͤrperbil⸗ 
dungen und dag junge und hohe Alter mit fich brin— 
ger, nicht zu vermiſchen. — Und endlich ift ein 
folder Schade, der unfere Volkommenheit vermehrt, 
und durch menfchliche Kraft, durch das Wieder: 
erfejjungsvermögen, oder durch Klugheit zu verbeffern 
fieht, fein wahrer Schade, fondern Vervolkomnung. — 
Dergleichen Eingeichranftheiten. werben immer bleis 
ben nicht nur in diefem, fondern wahrſcheinlich 
auch im fernern Leben bleiben, Denn Dies erfordert dad 
Geſchoͤpfeyn; aber Wuͤrklichſchaͤdliches, gemeimiuͤßz⸗ 
zige Taͤtigkeit, Abkuͤrzendes und Zerſtoͤrendes, kann 
durch vermehrte Kenntniſſe hen vermindert, und 
alſo endlich gar vertilgt werben. 


Seftenreligiones. 


Befolgung diefer Geſezze, welche fich nicht auf 
fchöpfungs: oder verhältnismäfige Entwiffelung und 
Benuzzung der Faͤhigkeiten und Kräfte eründen, kann wol 
eine feheinbare und eingebildete Ruhe der Seele, und Freu: 
Digfeit im. Sterben , ‚aber nie wahre und vernünftige 
erzeugen. Der Menſch, in Diefer Lage, hat ja richt 
alles aethan, was er thun konnte; wie kann er alfo 
wahrhaft zufrieden feyn ? Fremdes Verdienſt kann ihm 
nur infofern nuͤzzen, als es das Echörfungswidrige und 
Unver haͤltnismaͤßige feiner Lebensart wieder verbeffert; denn 
nur inſofern kann es die unvermeidlichnohtwendig begleiz 
tenden uͤbeln Folgen derſelben vertilgen. — Daß aber 
gar durch den blutigen Tod eines Andern, der ſelbſt etwas 
Schoͤpfungswidriges, Misverhaͤltnismaͤßiges, alſo dem 
Schoͤpfer Misfaͤlliges iſt, die Feler oder Schoͤpfungs⸗ 
widrigkeiten eines Menfchen aut gemacht würden; daß 
m auf Gotteserde Feler durch neue Feler, Misverhaͤlt⸗ 

niſſe 
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niffe durch neue Misverhaͤltniſſe, und Abfcheufichkeiten 
durch gehäufte Abjchenlichkeiten gut gemacht werden koͤnn⸗ 
ten; dies mag der unwiſſendrohſte Menfch und Gottes⸗ 
läugner glauben, 


Verhältnisiehre, 


So wie auf diefer Erde mit ſchoͤpfungs⸗- oder 
verhältnismaßigen Handlungen gute und beglüfs 
ende Folgen, mit ſchoͤpfungs- oder verhaͤltnis⸗ 
widrigen aber böfe und unbealüffende verbunden 
find; fo wird es auch in allen unſern künftigen 
Lebensperioden feyn. Dies erfordert die Anlage 
des Menfchen, als eines finnlichvernünftigfreien 
Mefens, das alſo, folange es fortdauert, mit 
Schoͤpfungswerken umgeben feyn, und in gegens 
feitiger Wuͤrkung ftehen muß, und deffen Kreiheit, 
Tugend und Gluͤk darinnen befteht, daß es feine 
Handlungen diefen Würfungen angemeflen eins 
richtet = &) 


Seftenreligiones. 


So wie ſchon auf diefer Erde ihre Strafen und Belonuns 
gen pofitio oder wilkuͤrlich feyn füllen, auch ihre Beobachtung 
nicht felten üble Folgen erzeugt, und ihre Bernachläffigung 
durch gute Folgen belohnt wird: fo werden auch nach dem 
Rode pofitide oder wilfürliche Strafen den Boͤſen und 
pofitive Belonungen den Guten zu Zeil werden Es wird 
Hölle, Teufel und Himmel fern, 


RR) Im⸗ 


( 590 ) 

Ex) immer vormdrts firebende , vor jeder Art von 
Aufhören zurüfbebende Vervolkomnung wuͤrde 
nicht Grundtrieb des Menfchen ſeyn, wenn er ihn 
nicht befriedigen folte, fo gemis ein gütiger und 
almweifer Schöpfer vorhanden ift. Keiner ift aber 
von der Vervolkomnung ausgefchloffen, nur daß 
wegen dem verjchiedenen Lagen. des Menfchen das 
Sortfehreiten mehr oder weniger ſchnell geſchieht, 
die gemeinnuͤzzige Taͤtigkeit von mehrerm oder 
wenigerm Wert' und Umfang iſt, und leider, bei 

Vielen durch vernachlaͤßigte Ausbildung, durch 
verderbliche Beifpiele, durch fehwachende Körper: 
franfheiten fo verftefft wird, daß das Gemein: 
fchädliche das Gemeinnäzliche entweder ganz ver: 
dunkelt, oder auch überwiegt. Durchaus aber 
bleibt fein Menfch im Guten zurüf; Keiner handelt 
böfe ohne alle gute Abficht; Feiner — ohne durch 
Irrtum, bbſe Gewonheit, Leidenfchaft oder Noht 
dazu verleitet zu ſeyn. — Bemitleidenswerte 
Irrende find alle diejenigen, welche uns die Ge⸗ 
fehichte und Erfarung als Böfewichter ſchildert. 
Der Dieb und Räuber und Bandit, der ja von 
früher Jugend an Geld als fein hoͤchſtes Gut be 
trachten lernt, Feine nügzliche Unterhaltung kennt, 
und dabei durch böfe Beiſpiele aufgemuntert wird; 

. der dit dazu durch eine Zaͤrimonie feiner religio 
Vergebung feiner Sünden zu empfangen weiß; der 
gefuͤlvolle religiofe Eiferer, der einen ſolchen Bott 
verehrt, dem er einen Kezzer zum ſuͤßen Geruche 
lebendig braten darf; der Selbſtmoͤrder, der nie 
von feinen Eltern oder Lehrern die natürlichen 
Bejundheitsregeln Eennen lernte,  fich dadurch 
Schwarzblütigkeit zuzog, die ihn zu folcher Taht 

ver; \ 
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verleitete — alle diefe, ja die ruchlofeften Miſſe⸗ 
täter waren und find Körper: und Eeelenfranfe, 
Verruͤkte und arme Detrogenez Die bei einem vers 
änderten Unterricht' ihr. Blut für diejenigen ver 
Hoffen haben würden, welche fie ermordeten. — 
Gefaͤugniſſe und Biutgerüfte murden zwar zur 
Eicherheit unter Menfchen und Menfchen errich- 
tet; aber — bei genauer Erwägung der Urſachen 
folcher Wuͤrkungen — mögte ſich der Menfchenz 
freund bei'm Spruch' eines Todesurteil’s bewogen 
finden, durch Wache, Gerichtsdiener, Nechtöges 
Ichrte und Gerechtigfeitspfieger hindurch vor den 
Richterſtul zu dringen, und Verzeihung dem Uns 
gluͤklichen zu erfichen. — Und folche ungluͤkliche 
Serende, die in einer beſſern Lage, welche fie fich 
doch nicht geben Eonnten, gemis auch beffer gewor⸗ 
den waͤren; die von den natürlichäbeln Sole. u 
ihrer Feler folange leiden, bis fie fie felbfi vers 
beſſern, die folten nun noch dazu durch ewige — 
wilfürlichewige — Qualen gemartert werden ; 
bei denen folten die natärlichhbeln Folgen nicht 
mehr weife Zurechtweifungen , fondern abfichts 
lofe Martern ſeyn, die folten ewig in Volk 
kommenheit zurüfbleiben, die folte der Schöpfer 
vergebens — nein mehr als vergebens zum Un⸗ 
gluͤkke gefchaffen haben? — Dies ift nach allen 
unfern Kenntniffen ungedenkbar; alſo menfchlich- 
unwebr und — unmöglich. — Dies widerz 
foricht aber auch allen unfern Kenntniflen von der 
Belt. Nichts wird hier zerfiört; alles nur ver; 
fwandelt, und zwar zwekmaͤßig verwandelt d. h. in 
dem DVorhergehenden liegt beiiandig der Grund zu 
‚den folgenden. Veraͤnderungen. Sf dies fü liegt 

auch 
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end in allen unfern Kenntniſſen und Uebungen 
die Grundlage unferer künftigen weitern Ausbil 
dung; fo haben wir ung Feine derfelben erworben, 
um fie gu verlieren, fondern um neue darauf zu 
gründen , ſo kann auch der irrende Mitmenfch 
fein eingefammletes Gutes nicht verlieren, ſondern 
er wird es immermehr vervolkomnen, nachdem er 
die uͤbeln Folgen feiner gernachten Feler wieder vers 
beffert hat; fo ift aber auf diefer Erde nicht die 
Zeit der Vorbereitung (des Saͤens) und nach dem 
Tode die Zeit des Genuſſes (Erndte), fondern 
Vorbereitung und Genus ift befiandig, — beſtaͤu⸗ 
dig und ewig genieſſen wir die Folgen unferer vorz 
bergehenden Handlungen, und bereiten und zur 
gleich wieder einen zufünftigen Erfolg im voraus; 
fo giebt es eigentlich Feinen Simmel und Eeine 
Hoͤlle, fondern diefe find überall, Find bier ſchon 
fogut, alg nach dem Tode, wenn wir fatt Feler zu 
verbeffern, vielmehr Feler auf Feler Haufen, und 
der Himmel entſteht aus der Hölle, wenn wir 
unfere Seler einfchen und verbeſſern; fo giebt es 
aber auch keine Berfchlimmerung, federn immer 
ſteigende Verbeſſerung, kein Sinken, fondern immer 
zunehmendes Emporſchwingen, keine ewige Ver⸗ 
dammung, wol aber fortſchreitende Begluͤkkung 
unter zurechtweiſenden uͤbeln Folgen — fort⸗ 
ſchreitend von Stufe der Volkommenheit su Vol⸗ 
Fommtenheit, gleichſam unter der warnenden Bes 
gleitung der entgegengeſezzten Unvolkommenheit — 
forsfchreicend durch Tod und Verweſung oder 
Durch Ablegung der duffern Körperhälle und Un: 
nahme einer neuen, und durch beftändige Sunahme 
an neuen Kräften und Fähigkeiten — fortfchreitend 

vs 
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Bon einem Woynmplazs”in dem grenzenloſen Raume 
der@chöpfung zum andern. — Grenzenloſer Raum 
der Schoͤpfung! = Schon unfer Sonnenſyſtem, 
in welchem ſich vielleicht neunzehn Erden befinden, 
enthaͤlt einen Durchmeſſer von mehr als acht⸗ 
hundert Millivnen Meilen, Nun aber ſehen wir 
uͤber uns mit bloſſen Augen noch ſechs bis ſieben 
Stufen von zahlloſen Sonnenſyſtemen, und blikken 
über vier tauſend acht hundert Millionen Meilen 
in Die ſchwindelnde Höhe oder Tiefe des Alls bin, 
wo fich unfer Blik von neuem in Milchfirafen oder 
in unterſcheidungsloſe Danfen von Sonnenſyſtemen 
verliert. Dieſer unendliche Raum iſt es gewis, 
weicher ſich zu unſerm Wuͤrkungskraiſ almaͤlich 
erweitern wird. Hier werden won Wohnplazze 
zu Wohnplase immer feiner und vermehrter 
unſere Sinne, immer durchdringender und aus⸗ 
gebreiteter unſer Verſtand, immer ungehinderter 
und ausgedehnter unſere Freiheit, immer biegſamer 
und leichter unſere Glieder, immer taͤtiger und 
raſcher und vermehrter unſere Kraͤfte werden. Hier 
werden wir uns immer mehr von geſchaffenen 
und tieriſch zeugenden zu ſelbſtſchaffenden Weſen 
emporheben, und — welch eine Ausſiceht? — 
werden vielleicht einſt ſelbſt Schoͤpfer, ſelbſt 
Begluͤkker und ſelbſt Regierer von ganzen Erden 
wol Geſchoͤpfe ſeyn. — — 


E v en —— — 
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De Ge 
Vergleichung 
der aus der Verhaͤltnislehre flieſſenden Staats. 
geſezze mit den jezzigen beften *) fogenann« 
Ä fen politifchen Geſezzen. 


Aue Geſezze find Schlusfolgen aus der Verhaͤltnis— 
lehre; nach derſelben ſind ſie einem Jeden zu pruͤfen 
erlaubt, und werden, wenn ſie durch die Mehrheit 
von Erfarungsgruͤnden algemein unrichtig erkannt ſind, 
verbeſſert oder abgeſchaft. Auf dieſe Art kann weder 
Streit, Parteilichkeit noch Gewalt Statt finden. 


Sie koͤnnen zwar, wenn ſie kurzgefaſſt, deutlich, un⸗ 
zweideutig ſind, und gehoͤrig bekannt gemacht werden, 
gegen alle parteiiſche Handhabung ſchuͤzzen; umdeſtomehr, 
wenn jede Gemeinde ihren Fuͤrſprecher hat, welcher fuͤr ihr 
Beſtes ſorgt, und wilkuͤrliche Unterdruͤkkungen hindert; ſie 
gründen ſich aber groͤſtenteils auf Erfarungen einer uns 
wiſſendern Vorzeit, 


Affe 


*) In obiger Vergleichung find die beiten fügenannten 
politifchen Geſezze, welche ſich noch jest in den wenig⸗ 
fien Staaten in ungehinderter Ausübung finden, 
deujenigen, welche aus der Verhaͤltnislehre flieſſen, 


entgegengeſezzt. 
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Alle Ausbildungsanſtalten zwekken die ſchoͤpfungs⸗ 
maͤßigſte Entwikkelung und Uebung aller Kraͤfte und 
Faͤhigkeiten ab, ſo daß ein Feder nicht nur das Der 
mögen, fondern auch die Kenntnis beſizzt, dieſelben 
recht zu gebrauchen. — Das liegende Eigentum der 
Geſelſchaft iſt nur eins, von welchem jedes Mitglied, 
einen Teil verwaltet; das Geldvermoͤgen iſt in einer 
Kaffe, deſſen Gehalt allen bekannt iſt. — Daher 
‚muß jeder Einzelner ſorgen, daß das Ganze recht 
angewandt werde, und, das Ganze, daß jedem 
Einzelnen nichts fele, weil der Einzelne Durch 
die Unvolkommenheit des Ganzen, und das Ganze 
durch die Unvolkommenheit des Einzelnen leider 
(LO. 266), 


Jeder kann, infofern es ohne Eingrif in Anderer Rechte 
geſchieht, feine Fähigkeiten und Kräfte und fein Eigentum, 
ſogut er will, anwenden, feınen Unterhalt, fewie er am 
beften kann, verdienen, feine Bedürfniffe, wo es am ber 
quemſten und wolfeilſten if, Eaufen, und feine Waaren/ 
wo er es am vorteilhafteften findet, anbringen. 


Sm Verſammlungshauſe werden über jede gemein: 
Hüzzige Unternehmung öffentliche Berahtſchlagungen 
angeftellt, an welchen Seder Anteil nehmen kann, Die 

Pp 2 Aus 
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Ausgaben dienen zur Ausfürung derſelben und werden 
aus der gemeinfchaftlichen Kaffe geſtanden. 


Die zur Erhaltung des Staats nötigen Ausgaben find 
im Ruͤkſicht auf Gütervermdgen verteilt, und werden ohne 
Bedruͤkkung eingehoben. Die Rechnung davon wird 
öffentlich bekannt gemacht. | 


Gute Vorfchläge werden von einem Jeden nicht 
blos angenommen; fondern Öffentlich geprüft und be 
nuzzt, es jey über weichen Gegenfland es immer 
wolle Unveraͤnderliche Syſteme unter Dienfchen, die 
fih immermehr vervolkomnen, find nicht mehr, 


Seder kann nicht nur frei denken, fondern auch feine 
Gedanken ungefchent und ohne durch Rezenſionen einge 
ſchrenkt zu werden, Dffentlich bekannt machen. 





Beſchwerden entftchen hier gar nicht, da Eigens 
tum und Freiheit unverlezlich find, 


Nichts kann den Untertan verhindern, feine Be 
fehwerden darzulegen, und gewiſſe Erleichterung zu 
erhalten | 


Nie 
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Niemand uͤbertrit ein Geſez, weil er uͤberzeugt iſt 
daß er dadurch nicht den geringften Vorteil, fondern 
den gröften Schaden leidet. Sich aber gar wegen 
Unterlaffung des Guten in Verhaft nehmen und bes 
ſtrafen zu kaffen, iſt zuſehr unter der Würde der Menfche 
heit, als daß es bei verhaͤltnismaͤßiger Lebensart noch 
geſchehen koͤnne. Nur die vernachlaͤßigſte erſte Aus: 
bildung, die aber ganz allein von dem Werte des 
oͤffentlichen Lehrſyſtems abhaͤngt, kann dahin fuͤren. 


Keiner kann ohne oͤffentliche Unterſuchung, und ohne 
deutlichbeſtimmte Geſezze uͤbertreten zu haben, in Verhaft 
genommen werden; dem eigenen Gutbeſinden des Richters 
aft nichts überlaffen. 


—ꝰD0 — 


Ihr Theologen, Prediger und Schullehrer ſeyt 
nun nach allen dieſen Gruͤnden der Schoͤpfungs⸗ 
werke — der KLrfarung — und der Geſchichte, 
welche ſo unwiderſprechlich beweiſen, daß die oͤffentlichen 
gewoͤnlichen Lehren keinesweges unſerm bewaͤrten 
Begriffe vom wahren GIF entſprechen, ſelbſt 

Dry Schieds⸗ 
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Schiedsrichter, ob nicht die Abfchaffung der 
religionum und die Linfürung der Verhaͤltnislehre 
Eine der gröften — -dringendften — unumgängs 
lichſten Aufforderungen des Zeitalters ausmachen? — 
und gewis ihr ſtimmt dieſer Einfürung bei; fie iſt nicht 
allein der ſehnſuchtsvollſte Wunſch jedes aufgeklaͤrt⸗ 
wenfhenfseundfichen Zeitgenoffen, der das Gluͤk der 
Menſchheit mit Eifer zu befördern ſucht, und den erreicht 
baren Brad deſſelben gar wol von ferne ſieht; nein fie ift 
auch der ſehnſuchtsvollſte Wunſch eines Seden unter 
euch, der Wahrheit liebt und Vorurteile haſſt. — 

Über, werdet ihr beklagen, . die Ausfuͤrung 
diefer Verbeſſerung, jo gemeinnüzzig fie auch immer 
iſt, ſteht nicht in der Macht eines einzelnen Mit 
gliedes der Geſelſchaft; fie kommt vielmehr, bes 
kanntlich, mit der Verfaſſung ganzer Nazionen in 
Widerſpruch; ein öffentlicher Lehrer kann wol aus 
Eifer fuͤr's Sf des Ganzen manchen alten und harten 
Lehrſaz übergehen , oder durch Erklärungen weger⸗ 
Flären, kann wol Toleranz oder Duldung nachdruͤklich 
empfelen, wider den Parteiengeift freimätig pre 


digens 
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digen # u. w.; allein — als öffentlichangeftefltem 
Gluͤkkslehrer it ihm nicht vergoͤnnt, weder in Schrif: 
ten noch Reden ſolche Grundſaͤzze zu verbreiten, wie 
in jenem Beiſpiele S. 314 — 317 u. a. m.) vor 
getragen find; er kann allein die herrſchenden 
religionen ebenſowenig aufheben als z. B. die 
vorhandenen zu engen Straſſen niederreiſſen laſſen; 
er kann allein nicht jene von Konzilien und 
Reichstagen ganzer Nationen feſtgeſezzten Grund⸗ 

Ppa aͤzze 
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*) Wer kann mol die edlen Bemühungen fo vieler ver, 
dienfivoller Männer unter den Beiftlichen unfers Zeitz 
alters verfennen? Man veraleiche doch die Schriften 
und Reden eines Jeruſalems, zZollikoffers, Spa 
dings, Leif u. vieler anderer edler Prediger gegen die 
der vorigen Jahrhunderte, und man wird darinn mehr 
die Philofophie des Zeitalters, als die der Bibelfinden, 
Man macht fich jezt fehon fat durchgehends bei'm 
Verfaſſen einer Predigt zuerft ein Syſtem, gründet die 
Moral auf die heutigen Naturkenntuiffe und fucht 
dann nur diejenigen Worte oder Stellen aus der 
Bibel heraus , die man mit derfelben vertragfam ach⸗ 
tet. — Wie viel, nie unenvlich viel mehr Gutes 
würde alfo im Algemeinen nicht geleiftet werden, 
wenn nur Sürften und Hniverfitäten durch Abfchaffung 
der religionum ihnen volkommene Sreiheit zu wuͤrken 
lieſſen? Welch eine weit volfommere gefellfehaftliche 
Verfaſſung würde man in wenig Jahren erblitfen! 
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ſaͤzze und feierlichen Friedensſchluͤſſe beſſern und ver 
finfternde Symbola vernichten. — — 


So follen denn alfa jene religiones immer ihre 
Herrſchaft behaupten ?_ So ſoll die Menfchengefek 
fhaft durchaus nicht in ein beſſeres Verhältnis 
der Kräfte zu einander ſelbſt und zu den Schöpfungse 
werken verſezzt werden? — durchaus ungluͤllicher 
bleiben, als für ſeyn koͤnnte, und nimmer nicht auf dieſer 
ſchoͤnen Erde zum Genuſſe des wahren Gluͤlks gelanz 
gun? — — Gewis! das wird fie nicht! Des wahren 
Gluͤkks dann noch zu entbehren, warn es ber Menſch 
durch ſinnlichvernuͤnftige Taͤtigkeit, durch Nach⸗ 
denken und Erfarung kennen und genieſſen gelernt 
hat ‚ dies kann nicht Beſtimmung desjenigen Ge⸗ 
ſchoͤpfs ſeyn, welchem deine Guͤte, o Schoͤpfer, ſein 
Daſeyn gab, und deine Weisheit mit allen dazu nötigen 
Sähigkeiten verſorgte. — (ſ. ©.66— 73.) 


Idr 
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CS Hr Univerfitäten und Confiftorien, die ihr ſeit 
J Jahrzehenden mehr gutes geſtiftet habt, als ſonſt 
in Jahrhunderten nicht geſchah! Suͤrſten und Regens 
ten ganzer Städte und Völker! Obrigkeiten freier 
Reichsſtaͤdte und Sreifiasten, die ihr flets tätig 
ſeyt, fürs algemeine Wol zu forgen ! Nazional⸗ 
verſamlung und Mumzipalitaͤten, die ihr zu jeder 
guten Gründung des Gemeingluͤkks Hand und Herz 
bietet; deren Loſungswort tft: Sreibeit oder Tod! 
Ahr Stants- und Privatmaͤnner, denen ſich ein 
großer Wuͤrkungskrais, zur Beförderung des Menſchen⸗ 
zlaͤkks eroͤfnet! — ihr Vaͤter der Menſchen auf 
Erden! ihr koͤnnt durch Bereinigung LUrer 
Macht das leiſten, warum ſich einzelne Aerzte, 
Theologen, Prediger und Schullehrer -- warum ſich 
einzelne Privatmaͤnner, vergebens bemühen; ihr ſeyt 
Aber laſtende Sorgen fir Eigentum und Broderwerb ev 
haben, weiche jene Männer von großen und gemein? 


Fri guten 
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guten Tahten abſchrekken, — ſeht hier ein Feld — 


unvergesliche Siege zu kaͤmpfen — — 
Siege der wahren Woltaͤtigkeit! Siege der 
Menſchenbegluͤkkung! Siege, deren Stif— 
tern eine ſpaͤte dankbare Nachwelt Segens« 
wuͤnſche und Traͤnen der Dankbarkeit zollt! a 
feht bier ein Feld, wahre, begluͤkkende, unzer⸗ 
ſtoͤrbare Freiheit zu gründen, 


Ahr koͤnnt die Abſchaffung jener 
fbhöpfungswidrigen, viele tauſend Menſchen in 
niedriger Sklaverei der Unwiſſenheit und des 
Aberglaubens erhaltenden Sektenreligionum ber 
wuͤrken; nnd ihnen durch die Huldigang und Cim 
fürung, der einzigbewärten, die Veredelung 
des Menſchengeſchlechts befoͤrdernden Lehre 
vom richtigen Verhaͤltniſſe zu den Schoͤpfungs⸗ 
werken die jedem Menſchen angeſchaffene, aber vers 
lorene menſchliche Freiheit wiederherſtellen. 


Ihr koͤnnt verbannen aus dem haͤuslichen und 
Öffentlichen Unterricht alle die, mit den religionibus 
ver⸗ 


% 
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verbundenen, der Aufklaͤrung unfers Seitalters 
nicht mehr angemeffenen Meinungen und Vor: 
fehriften des grauen Altertums in. den Lehren über 
den Schöpfer und feine Eigenfihaften, über die Ent 
ftehung der Welt, Vorſehung, den Menjchen und feine 
Deftimmung, über den Urſprung des Uebels; über 
Wunder, Injpirazionen , Prophezeiungen,, Gott 
menjihen u. ſ. w. (1. ©. 47.) *) 


hr Fonnt den angemaafiten ehrwuͤrdigen Titel: 
Gluͤkkslehren und Glüffshbungen allen diejen 





*) Unter diefen Lehren und Gebräuchen find manche 
Begriffe fo Fraß, Daß es in der Taht nicht wenig 
befremdend ift, wie man oft unter bejahrten Männern, 
die in ihren fonftigen Gefchäften des Lebens einen 
geübten und fcharffinnigen Verfiand verraten , die 
gröfte Anbänglichkeit antrifft, ja in manchen Landern 
fie ſogar den fogenannten Teufelsprozeffionen nach— 
gehen, und die religiofeften Gaufeleien mitmachen 
fieht. — Aber fo viele Macht gewinnt frübe Erz 
ziehung, Beifpiel und Umgang über den Menfchen, 
Und daun kommt noch der , dem religionibus fehr 
günftige, Umſtand hinzu, daß ihr Unſinn mit dem 
wahren Begriffe von Geelenfortdauer und einem 
fünftigen Leben, über welches fich Niemand feines 
natürlichen Grundgefüls wegen ſowenig als über 
das Dafeyı eines Schoͤpfers, gleichgültig wegfeien 
kann, fo enge verwebt ift. 
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liebloſen, gemeinfhädlichen Lehren, Vorfihriften 
und Gebraͤuchen entziehen, deren Urfprung fich blog 
in den Sinderphilofophien und Berivrungen uvalter 
Dölker, in den Vorurteilen und Hirngefpinften, Dich: 
tungen und Faben des Morgenfänders, in den Ge 
mächten unfinniger Synoden, in den Grillen ver 
Kivchenväter und in den Erzeugniffen eigennüzziger 
und herrſchſuͤchtiger Driefter und Mönde finder; — 
CLehren folcher Menſchen, weichen es entweder aus Un⸗ 
bekanntſchaft mitder Schöpfung an Sähigkeit, oder aus 
Liebe zur Bequemlichkeit und zum Wolleben an Luft 
fehlte, die wahren ſinnlichen Urſachen der Dinge aufjur 
ſuchen; daher fie unmittelbar zu überfinnlichen übergiens 
gen, wo jene nicht gleich in die Augen fielen, und Wuns 
derdinge und Aberglauben, oder das Fuͤrwahrhalten von 
©egenftanden, die bloße Imaginazion nach unrichtigen, 
Vernunftſchluͤſſen ihuf, zu religiofem Anſehn erhoben; -- 
Lehren folcher Wienfchen, welche entweder beffändig 
in überfinnlichen Sphaͤren umbertrieben und überaf 
wunderyalle Lirfachen und Wuͤrkungen entdefkten, die 
fie nach ihrer Phantaſie ausbildeten, uͤberal Beſuche 
von Gott, Göttern, Goͤtterſoͤnen und Göttertöchtern, 
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Erfheinungen und Wunberwerfe von auten und von 
böjen Geiftern, von Engeln und von Teufeln fahen, 
oder aber mehr, als in viehiſchſinnlichem Taumel, in 
der andgelafienften Luft und Geilheit, Ueppigkeit und 
Unmaͤßigkeit aller Art ſich wälzten; welche, um beides 
ungeſtoͤrt zu genieffen, nichts beffers fanden, als durch 
lauter handwerksmaͤßige Handlungen den einzigen 
Duellen wahrer Tugend-oder Tauglichkeit, den Hell⸗ 
ſehen und Freiheitöfinne das Grab zu graben; — 
Lehren folder Menfchen, welche in ihren Reden 
und Schriften den Wahrheitsliebenden duch Schein: 
gründe und falſche Deklamazionen abſchrekkten, feinen 
beſſern Willen in faden Zaͤrimonien erſtikkten, mit 
gemeinſchaͤdlichen Bus- Faſt-Bet- und vergleichen 
muͤſſigen Feiertagsuͤbungen feine Imaginazion beſchaͤfe 
tigten, und vorgebliche Hoͤllen oder Feuerpfule anzuͤnde— 
ten, in welcher ſie alle Andersdenkenden hinabſtuͤrzten; 
welche — wie hier das Kupfer zeigt — die jedes eins. 
drukksfaͤhigen Seelen der Kinder chen in den Schulen 
duch Zwang der frühen Gewonheit zu ihrem Unſinne 
vorbereiteten; — Lehren ſolcher Menſchen, die, 
ob fie gleich von der Gejelichaft ihre fefiftehenden Bes 

ſol⸗ 


86) 
jefdungen erhielten, um dafuůr am meiſten an der 
ſteigenden Aufklaͤrung zu arbeiten, und einen Jeden 
mit dem wahren Gluͤkke bekannt zu machen, dennoch 
durch die abgeſchmakteſten Grundſaͤzze der Aufklärung 
Hohn ſprachen, und alſo geradezu dag Gegenteil 
des wahren Gluͤkks in oͤffentlichen und Privathaͤuſern 
verbreiteten; welche auf den Univerſitaͤten die ſtudiren⸗ 
den Juͤnglinge in der undankbaren und ermiüdenden 
Kunſt unterrichteten, nach der fie auch einft als Vor: 
ficher ihrer religionum die törichten uralten Mei 
nungen vecht künftlich für göttliche Wahrheiten auss 
legen und alles fein fo und anders zu erklären ver 
ſtaͤnden; — Lehren folcher Menſchen, welche ſich 
ſelbſt und Andere betrogen, das vonhre Gluͤk, dag der. 
weile Schöpfer ganz nahe in die rechte Anwendung 
der Kräfte legte, einem Scheingluͤkk' und nichtigen 
Hirngeſpinſt' aufopferten, und die Schale für den 
Kern fowol jelbft hielten, als auch Andere halten 
lehrten; folcher Menſchen, welche daher in ihren 
Meinungen uneinig waren, fich in Sekten zerfpalteten, 
verfluchten, buchftäbfich in die Haare fielen, vor Gericht 


zitieten, durch Streitfchriften und Pasquillen Argerten, 
ja 
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ja bis zu Tode Eränften, und doch frech genug waren, 
den Glauben zu verlangen, ohne Kenntniffe der 
Sprachkunde, der Pſychologie und der Moral, alſo 
blinden Glauben zu verlangen; — Lehren folcher 
Menſchen, welche den finfteen, menfchenfeindlichen 
Grundſaz hierarchiſcher Politik aufftellten und befolgs 
ten: “Gegen das ungelehrte Volt müfe man die 
“Auktoritaͤt behaupten, und es um alles in der Welt 
“nicht mit den Zweifeln und Unglaubfichkeiten ihrer 
% orfonnenen und willkuͤrlichen religionum befannt 
“machen; — ſolcher Menſchen, welche immer den 
ſchaͤndlichen Wahn zur Loſung hatten: “„Man muͤſſe 
“Wahrheit ja nicht zu frei reden, und ſchreiben, um 
nicht das Volk in feiner Seelenruhe zu flören, „, ale 
wenn durch) Wahrheit wahre Seelenruh geftört und 
durch Unmwahrheit gegründet werden koͤnnte, und als 
wenn nicht eine falfche Seelenruh mit Fleis geftört 
werden muͤßte, um doch noch Manche ihrer uͤbeln Folgen 
zu verdindern, die ſie fir diefes und das künftige Leben 
hat, wo fie gewis geſtoͤrt wird; welche aber dadurch 
immer ihre leeren Zaͤrimonien und unnuͤzzen Wort 
krame, und mit ihnen den Aberglauben, nach 

welchem 
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welchem Beten, Lefen, Singen, u. ſ. w. die Stelle guter 
Handlungen veriteten, beibehalten konnten; — Lehren 
| folcher Menſchen, die um ihr angemaaftes Entfcheis 
-dungsrecht über Denken, Glauben und Meinen ja 
nicht zu vergeben, metaphyſiſche, aufierhald den menſch⸗ 
lichen Sinnen Hegende Gegenſtaͤnde, als z. B. das Wefen 
und die Beſtandteile des Schöpfers find, als zweifellofe 
Wahrheit aufftellten; da es doch unmöglich ift, alle 
deinungen ſinnlich⸗ oder phyſiſchvernuͤnſtiger Menſchen 
uͤber dieſelben zu vereinigen, ſo lange der Schoͤpfer ihnen 
die Freiheit ſelbſt zu denken, und zu vergleichen laͤſſt; uͤber 
welche vielmehr ein Jeder immer anders denken, und ſo 
lange er fie zu einem gottgefälligen Leben nohtwendig hält, 
die Andersdenfenden immer nicht vollommen lieben und. 
ihr Gluͤk befördern Fan, ſowern als Sergläubige, 
Unbegnadigte und Feinde Gottes anfchen muß; — 
Eehren folder Menſchen, von denen die Aufgeklaͤr⸗ 
teften Duldung und Toleranz nicht genug zu erheben 
wußten, und faft für göttliche Handlungen ausgeben, 
als wenn es etwas Großes wäre, feinen Nebenmenſchen 
zu Sulden, um ihn zu benuzzen ; als wenn man nicht 
diefe eigennüzzige Tugend gegen unvernünftiges Dich 
bewieſe 
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bewieſe und beweiſen muͤſte, und ſie nicht gegen Hunde, 
Kazzen, Schwalben, Spinnen, Haustiere und Wildpret, 
ja gegen Raub⸗ und giftige und ſchaͤdliche Tiere, die man 
zum Teil im Haufe wicht nur duldet, ſondern hegt, ihrer 
wartet und pflegt, in einem hoͤhern Grade ansuͤbte; als 
ob das mehr were, als wenn ein Feder ſolcher geduldeten 
Nebenmenſchen die Horaziſche Inſchrift eines Ochſen 
truͤgets Cave, ne feriat, ſtramen gerit in cornu, 
(Man Kite ſich, er ſtoͤßt, trägt er doch Stroh am 
Horne); — Leben folder Merfhen, weile Ger 
duld/ Friedfertigkeit und Die feidentlichen nur eine gewiſſe 
Schwaͤche verratenden Eigenſch aften fuͤr groͤßere Vorzuͤge 
erhoben, as Muht, Tapferkeit Unerſchrokkenheit in Gefa⸗ 
ren, Entſchloſſenheit, kurz Geſchiklichkeiten, welche ein 
Kraftgefuͤl vorausſezzen, und uf Muſkelnkraft, 
Geſundheit, Staͤrke und Schoͤnheit des Koͤrpers 
beruhen — Vorzuͤge, welche doch zum wahren Gluͤkke 
weit mehr, als die erſtern Eigenſchaften beitragen; 
denn mit einem gebildeten Verſtande verbunden, wer 
den fie gerade zu den gemeinnuͤzzigſten Handlungen 
erfordert; — Lehren ſolcher Menſchen, die in 
dem Mittelpunkte der uͤberſinnlichen Ungereimtheiten 
ng ihres 
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ihres schädlichen Zärimonienwefens dem Eigennuzz 
und der Habſucht frönten , denfelben durch Der 
mifchung mit wuͤrklich guten Grundſaͤzzen einen 
gemeinnuͤzzigen, pflichtmaͤßigen und zum Wole des 
Ganzen unentbehrlichen Anſtrich gaben, und wegen 
geheimnisvollen, unverſtaͤndlichen Kleinigkeiten dieſen 
Miſchmaſch von Wahrheit und Luͤgen mit dem pompvollen 
Samen: “Gluͤkkslehren, „ja ſogar: "Offenbaruns 
een Gottes, , belegten, und durch das unverftändliche, 
bisher Alles ſchuͤzzende Wort Religion ) geheim: 

nisvol 








*) Deswegen folte man fih nun fernerhin des Worts 
Religion, “Religioſitaͤt, “religios, alsdann gar 
nicht mehr bedienen, wenn man von Sluͤkks- oder 
Verhaͤltnislehren⸗ und liebungen, von Schoͤpfungs⸗ 
mäffigfeit, von Schöpfungsmafftgem oder Gemeins 
nuͤzzigem zu reden dachte, fondern jene lateiniſchen 
Woͤrter nur gebrauchen, um die bei den Juden, Gries 
chen, Römern, Ehriften u. ſ. w. gewoͤnliche, aus religere 
der religare entftandene facrofaucta religio oder abgeſon⸗ 
dertes ı heiliges) - Eirchlicheg, gedanfenlofesZarimoniens 
weſen auszudrüffen, Durch diefe beiden Wörter: Der: 
haͤltnislehre und religio Fonute man die Doppel- 
begriffe, und das durcheinandergeflochtene Gewebe von 
wahren und unwahren Grundſaͤzzen, den das undeutz 
ſche Wort “Religion, in fich fafft, auftrengen und 
von einander ſcheiden; und durch diefe Beobachtung 

einer 
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nisvdl heilig „ und unantaftbar machten; da ſie doch 
‚eigentlich die wuͤrklichen Gifts: oder Verhaͤltnislehren 


undllebungen und den Unterricht in gemeinnuͤzzigen Kuͤm 
ſten, Wiſſenſchaften und Handwerken, als Nebenſache, 
betrachteten; =- Lehren ſolcher Menſchen, welche, wenn 
Angluͤkliche Irreleitung und Verblendung der Kinder, 

892 jo 





einer philsfophifchrichtigen Sprache der algemeinen 
Dunkelheit gut vorbeugen, die mit dein Gebrauche des 
Worts "Religion; verknuͤpft iſt, nach welchem es ſelbſt in 
philo ſophiſchen Schriften und Reden noch ſoſehr unver; 
ſtaͤndlich gebraucht wird, daß man nicht ſelten, um nicht 
des rechten Sinns zu verfelen, ſtatt Religion, Irrel:gion 
leſen ſolte, wem naͤmlich Religion Vethaͤltnislehre 
und Irreligion Misverhaͤlnislehre bedeutet. Daburch 
wuͤrde auch) die Zweideutigkeit ſolcher Ausdruͤkke ge⸗ 
hoben, als: “Man kaun mit Vernunft religios und 
“mit Religion vernuͤnftig ſeyn. Dann würde man 
auch religiofes Gefuͤl nicht mehr ſogeradezu, noch 
vielweniger mit binveiffend em Euthuſiasmus empfelen, 
wie man noch bieher in ganzen Schriften gethan Datz 
da religiofes Gefäl, fehon zu den groͤßen Aus ſchwei⸗ 
fungen, ſelbſt zu den ſcheuslichſten Mordtahten ver— 
leitet bet. Und die Entſchuldienngen, mit ei 
eifrige Ve rtheidi⸗ zer der veligio ſolche Ausſchtoeifunge 
bemaͤnteln, 3.8. “nicht die Neligion ſelbſt, fe Ben 
der Misbrauch derſelben fen an dieſen Schuld, 
werden in ihrer Bloͤße erſcheinen; indem man ein⸗ 
ſieht, daß es allerdings religio iR, die dergleichen 
Ausartungen bewuͤrkt. 
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#5 wie der Erwachſenen ganzer Nazionen und Voͤlkerſchaf⸗ 
wen; wenn Öffentliches Beiſpiel einer vernunftwidrigen 
Anhaͤnglichkeit an uralte Gebraͤuche; wenn Einprägen 
eines ſektiſchen Begriffs unter Menfchen und Menſchen; 
wert VBeranlaffungen zu Swictracht und Haß' und Grolf 
and RaheumdDlatgierde; wenn Anhezzen und Empoͤren 
zu Drohungen, Abſezzungen von Aemtern und Wuͤre 
den, zu Landesverweiſungen, SKonfilfazionen, Ge— 
fangenfezzungen, Kriegen und Koͤnigsmorden; wenn 
kuͤnſtliche Erfindungen von Giſtmiſchungen, Foltern, 
Inquiſtzionen und Auto's da Fe; wenn Zerſtoͤren eines 
algemeinfreundſchaftlichen Tons und Umgangs — — 
wenn alles dieſes Hochverraht an der menfce 
lien Gefellhaft begehen Heißt, fih dies Laſters 
unverkennbar ſchuldig machten, und deren Lehren 
gewis wir dem fchimpflihen Namen: Verworren⸗ 
Beitse und Ungluͤkkslehren gebrandmarft und 
aus der Geſelſchaft der Menſchenliebe verbannt zu 

werden verdienen, 
hr koͤnnt entfernen alle Unterſcheidungs⸗ 
namen und Zeichen dieſer unholden religionum, alst 
Juden und Chriften und Heiden und Mahomedaner 
und 
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und Katholiken und Papiften und Lutberaner und 
KRalviniften und Zwinglisner und Protejtanten 
und Reformirte' und Herrnhuter und Ouaͤker und 
Sozinianer und — und — Sauter parteiiſche Denen: 
nungen von Menſchenhaufen, die nicht einmal von Jeſus, 
Luther, Kalvin m ſ. w. aufgebracht wurden, ſondern 
Schimpfnamen waren und Kriegsparolen, 
und an denen unſchuldiges Menſchenblut haftet. 


Ihr koͤnnt die Iheofogen, Prediger und Schu 
fchrer und uͤberhaupt die fogerannten Geiftlühen vor 
den Schranken des alten Syſtems befreien, und fie 
unter ihren nämlichen, oder vielmehr, um defto mehr 
zu leiſten, unter erhöheten Beſoldungen zu Verhält: 
nislehrern ernennen. Aber ihr künnt auch durch Ausz 
uͤbung der Verhaͤltnislehre wiele Ausgaben nach und 
nach eriparen, koͤnnt z. B. den Kriegäftend almälich 
einziehen und endlich ganz aufheben, uud fa teils die 
zu niedrigen Vefoldungen *) gemeinnüäzziger Aemter 

I 53 | an⸗ 





Zwoͤlf Pſenninge nur zahlt au manchen Orten ein Schul⸗ 
kind für eine ganze Woche Unterricht, und zo Rthlr 
bekommt ein Prediger jährlichen Gehalt. Diefe Be 
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auſehnlich erhoͤhen, teils zum Behufe guter Hoͤr⸗ und 
Lehrſaͤle gemeinnuͤzzlicher Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und 
Handwerke *) und anderer offentlichen Auſtalten 
neue ausſezzen; koͤnnt die auf Univerſitaͤten ſtudiren⸗ 
den Juͤnglinge, unter denen es weder an Talenten 
und Faͤhigkeiten, noch an Liebhaberei und Eifer fuͤr die 
gute Sache fehlt, hinfuͤro zu Verhaͤltnislehrern, zu 
Raͤten der natuͤrlichen Geſundheitslehre und zu Ver— 
waltern koloniſtiſcher Diſtrikte vorbereiten laſſen; **) 
koͤnnt verordnen, daß fie in den öffentlichen Verſammkungs⸗ 

hau: 








foldungen rüren noch von den Zeiten ber, ws dag 
Geld eines weis hoͤhern Wehrt hatte, als gegenwärtige 
und miäften billig nicht blog doppelt, ſondern viel⸗ 
fach erhöht werden, Ä 


v) An Beitraͤgen zu Beſoldungen für ſolche Auditorien 
von Seiten beguͤterter Menſchenfreunde wird es alsdann 
wicht felen Kinder die man bisher dem R: ienshante 
widmete merden nun zum Stand der Gluͤkkslehrer gez 
bildet werden; weil Diefer fich eben fo erweitert, als 
jener nberfiüffig wird. 


*2) Melch einen Einflus würde dies haben ! Wie aus⸗ 
gedehnt find nicht die Wuͤrkungen eines einzigen 
öffentlichen Echrers, und nun rechne man Die Zabi 
der ſtudireuden Künglinge in Deutfchland allein wur 
auf ſechs bie acht Tauſend! — 
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häufern der Gluͤkkslehren und Gluͤkksuͤbungen in geord— 
neten Stunden und Tagen odne abgefonderte (“*heilige,,) 
Tracht die Jugend und Erwachlenen mis ihrem rich— 
tigen Verhaͤltniſſe zu Gottesſchoͤpſungswerken ganz ver 
traut machen; — zu den lebloſen insbefondre durch 
Beobachtung der ſchoͤpfungsmaͤßigen Geſundheitser— 
forderniſſe, zu ihren geſelligen Mitgeſchoͤpfen durch 
gleichmaͤßige Verteilung des Geld- und Guͤterver— 
moͤgens, und zu den dienenden Haustieren durch 
jhöpfungsgemäße Behandlung und Benuzzung der 
felben; daß fie die Menſchen durch ſchoͤpfungsmaͤßige 
‚Ausbildung und Aufklärung der Seele zu gleicher 
Uebung und Verſtaͤrkung des Körpers anſpornen; daß 
fie ihnen in diefer Abficht von ihrer Beftimmung belle 
Begriffe beibringen und fie belehren „ es ſeye nicht 
gleihgültig, 06 wir ung hier Sefundheit oder Krank 
heit, Starke oder Schwäche, Eörperliche Geuͤbtheit 
oder Ungenbtheit erwerben; es ſeye nicht ‚gleiche 
gültig, ob wir durch Weichlichkeit, tierifche Luft, 
Unmaͤßigkeit im Eſſen und Trinken und Moderaferet 
auf die Gefundheit des irrdiichen Körpers losftürmen, 
und ihn vor der Zeit zu Grunde vichten, ſondern alles 

244 dies 
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dies habe den genaueſten Einfius auf unfer ünftiges 
Leben, u. fm (ſ. S. 322 — 329.)- 

Ihr koͤnnt genehmigen, daß fie nach dem Brei 
ſpiele der Verhaͤltnisrede (S. 90 — 338.) koloniſtiſch⸗ 
landwirtſchaftliche Plane für beguͤterte und aufgeklkaͤrte 
Menſchenfreunde ausfertigen und oͤffentlich vortragen 
und Vorſchlaͤge befanne machen, z. B. wie auf die 
verbälmismäßigfte und fünftefte Art ein Misver⸗ 
haͤltnis unſerer Verfafſung nad) dem andern zu heben 
ey; was man Belleres zuerſt denjenigen Ständen 
wiedergeben mäffe, denen man des algemeinen Nuzzens 
wegen etwas genommen hat u. f. w. 





Dadurch — duch diefe Abſchaffung der 
gemeinfhädlichen religionum und Linfürumgder 
gemeitnüszigen Verhaͤltnislehre — wird nicht nur 
verhindert werden, daß nicht noch fuͤrchterlichere 
Misverhaͤltniſſe unſere Geſelſchaft treffen, als die 
bisherige Erfarung kehrt; daß nicht noch mehr die 
Schwaͤchen und Krankheiten zunehmen, welche den 
Menſchen fuͤr die Geſelſchaft gleichfam lebendig toͤdten; 
daß nicht noch ſchaͤdlichere Begierden, noch ver⸗ 

derb⸗ 
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derblichere Leidenſchaften entfichen, welche bis zu 
freueihaften Lebenszerförungen unter Menſchen und 
Menfchen ausarten: fondern es wid nun auch 
die unnennbare linordmung des Menſchenge— 
ſchlechts, nad welcher fat alle in trauriger Unbe— 
kanntſchaft mit dem Zwekk' ihres Daſeyns leben, und 
fich faft Feiner vom Szepter bis zum Hirtenſtabe mit 
der ihn umgebenden Gottesſchoͤpfung im vichtigen Vers 
Baltniffe befindet „ gehoben werden 5; es werden 
fih die unzäligen Kräfte, welche gegen einander 
würfen, für einander vereinigen, and den Millionen 
Schuldlosleidenden die Wege zu ihrem wahren 
Gluͤkke wieder eröfnet werden, die ihnen verfperrt find. 


Dadurch werden ſich almaͤlich alle ſchoͤpfungs⸗ 
widrige Stände in ſchoͤpfungsmaͤßige verwandeln; 
die Landwirtſchaft — derjenige Stand, in welchem 
ſich durchaus alle uͤbrigen vereinigen muͤſſen, wenn 
wahres Menſchenwol Statt finden ſoll — wird ſich 
emporheben; der uͤbertriebene Luxus und die ver— 
derbliche Mode wird ſich nach und nach verringern; 
diejenigen Staͤnde, welche ſich damit beſchaͤftigen, wer⸗ 
| Das den 
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den ihre Tärigfeit auf andere Gegenſtaͤnde werfen, 
welche der Geſelſchaft mehr weſentlichen Muzzen vers 
ſchaffen; und es wird der Unordnung, nach welcher die 
meiften Stände nicht die algemeine Nuzbarkeit abzwekfen, 
fondern des Broderwerbs und Eigennuzzes wegen auf 
gegenfeitige Koften eines frohen Lrbensgenuffes und 
einer vergnügten Lebensfortdauer einander dienen, 


nach und nach gänzlich geſteurt werden. 


D adurch wird einem Jeden, er bekleide übrigens 
welchen Stand er wolle, der Inhalt und Wehrt feines 
richtigen Verbältniffes oder einzigwahren Menſchen— 
glüfts vor allen Dingen fo befannt und ſo geläufig 
werden, daß man nicht mehr nach dem jezt noch faft 
algemeinen Tone lieber Elagt und feufzt, als nach 
den natürlichen Urſachen forſcht, und lieber glaubt 
und nachahmt, als prüft und verbeffert, oder auch 
Schwachſeyn für vornehm, ungeprüfte Nach⸗ 
ahmung fuͤr modiſchgeſchmakvol, fuͤr begluͤkkende 
Tätigkeit (*ſeligmachende Froͤmmigkeit) haͤlt; oder 
daß man gar durch fruͤhe Gewonheit das Wahrhaftgute 
und Gemeinnuͤzzige zu wenig empfindet, und, zwar 

aut 
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gut darüber zu reden und theoretifiven verficht, aber 
dennoch im praktiſchen Reben mit Beharrlichkeit das 
fchlechtere Gegenteil ausübt, und lieder durch daſſelbe 
keidet, als einen Schritt zu feiner Abänderung wagt, 


D adurch wird dem Reichen; den eine leben 
kängliche Schwäche und eine immer mebr über: 
bandnehmende Strafe des Geldgeizes trift, die 
wahre Freiheit gefchenft, und dem Armen, dem frine 
Menſchenrechte! — feine Menſchenrechte; 
Eigentum und Freiheit! *8) geraubt find, werden die 
felben wiedergegeben. 


Dadurch wird der Mittelſtand, der Hand— 
werker, Candmann und Tagloͤner, der den gröften. 
Teil der Geſelſchaft ausmacht, aber auch von feinen 
Mivsverhaͤltniſſen — von Unwiſſenheit, Schoͤpfungs⸗ 
widrigkeit, Aberglauben und religio am meiſten 
leidet, weil ihm feine nohtzwingende Narungstaͤtig⸗ 

keit 





>) Dieſes ſcheusliche Misverhaͤltnis unter Menſchen und 
Menſchen trifft man am ſtaͤrkſten in den religioſeſten 
Ländern au, wo die weltlichen Hätten gegen geiftliche 
Pallaͤſte auffallend abftechen. 
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fett keine Pruͤfung verſtattet, in eine folche Lage verz 
feszt, wo er nicht blos feine Familie nohtdärftigft 
ernären mnf, — in eine Lage, wo nicht blos aus 
einer Bibel, Hauspoſtill', einem Selang: und Hiſtorien⸗ 
buche feine ganze Bibliothek, die Quelle feiner Auf 
klaͤrung beſteht; wo er nicht, wie noch immer die 
Erfarung lehrt, unvermeidlih in feiner Vervol—⸗ 
fomnung foft fein ganzes Leben hindurch zuruͤkbleiben, 
nicht unvermeidlich fih verderben, nicht unver— 
meidlih ein untauglides Mitglied der Gefelfchaft 
feyn, nit unvermeidlich feine Kinder unter folchen 
Umftänden die nämliche Bahn füren muß, auf weh 
cher ex hinalterte; fordern wo er ſogut wie der Meiche 
an den Stern dieſer Erde und an der Aufklärung des 
Zeitalters Anteil bekommen, die beſſern Naturkennt⸗ 
riffe empfangen und benuzzen, und die ſchaͤdlichen Der 


griffe feiner religlo abſondern und verdrängen kann. 


Dadurch wird die Pflicht einer vernunft⸗ 
mäßigen Ausbildung der Kinder, von welcher 
das Wol des Ganzen abhängt, nicht mehr fo fehr 
bon dem Staate vernachläffige, und von den Eltern 

als 
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als Nebenſache, ſondern als die ſuͤßeſte und belo⸗ 
nendſte Beſchaͤftigung betrachtet, und das Wahre 
and Vortrefliche dev Schriften der heutigen Philoſophen 
auch im Beſondern algemetner ausgefürt werden, 


D adurch werden ſich almaͤlich die Tempel, 
Rirben und Schulen jener vorurteilsvollen und 
doch bisher unantaftdaren (ſacroſanctarum) relis 
gionum in Lehrſaͤle des richtigen Verhaͤltniſſes 
zu Gottes Schöpfung, in Lehrſaͤle algemeinverfiänds 
licher gemeinnuͤzlicher, innerhalb den menſchlichen Erz 
kenntniskraiſe liegender Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und Hand⸗ 
werke, die Kanzeln in erhabene Redeſtuͤle und die Altaͤre in 
Zubereitungs⸗ und Darſtellungstiſche ſinnlicher Beweis⸗ 
ſachen verwandeln und zu einem ſolchem Zweit anwend⸗ 
bar machen laſſen, als er ©.286 — 294 beſchrieben iſt. 


Dadurch werden die Schauſpiele ſogut, als 
alle oͤffentliche Lehranſtalten nicht mehr ein Gewebe 
von guten und falſchen, wahren und unwahren Bow 
ftellungen ausmachen, und zu verkehrten Begriffen 
und Handlangen Anlas gebenz fondern Verhältnis 
mäßiges und Unverhaltnismäßiges für Sugend und) 

Eu 


a) 

Erwachſene treffender Farakterifiven, die Gejchichte 
der Vorzeit in einer gehörigen Ordnung nad) den 
Grundſaͤzzen des richtigen Verhaͤltniſſes ſinnlich Tehren, 
und zugleich die untern Serlenkräfte, das Natürliche 
Gefuͤl vom Wahren, Gurten und Schönen und die 
Einbildungefraft und Affekten richtiger üben und er 
goͤzzen, als bisher geſchieht. | 


D adurch wird ſich nicht nur unter den Men⸗ 
ſchen, deren Einige als Laſttiere, Andere als Maſttiere 
leben, das gehoͤrige Verhaͤltnis der Arbeit und Ruhe 
herſtellen, ſondern auch die uns dienenden Tiere werden 


ein froheres, ſchoͤpfungsmaͤßigeres Leben genieſſen. 


D adurch wird die Kunſt, Krankheiten ganz 
und gar zu verhindern, nicht mehr ſchwierig, und ein 
| krankheitsloſer Menſch Fein ſolches Wunder mehr ſehn, 

als er es jezt ſt. ) 


Da⸗ 








) Denn es werden Viele ſolcher koloniſtiſchen Bezirke 

entſtehen, als oben beſchrieben ſind, in welchen die 
S. 13 und 16 auseinandergeſezzten ſchoͤpfungsmaͤſſen 
Geſundheitsregeln genau und ungehindert befolgt 
werden koͤnnen. 
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D adurch werden. die vielen tauſend Kinder, 
Juͤnglinge undMaͤdchen erhalten, die bei der jezzigen 
religiofen Verfaſſung ihr Leben verlieren; die Todten— 
Hefichter der fogenannten Gefunden in bluͤhende 
Wangen verwandelt, und Pokken, Maſern, Frieſeln, 
ſelbſt der Name Krankheit vertilgt, 


Dadurch wiurd denn auch die Kunſt, Körpers 
krankheiten, welche freilich immer ſeltener ſeyn werden, 
zu heilen mit gar keinen Schwierigkeiten mehr ver 
knuͤpft ſeyn. *) 





x*) Jeder wird jezt durch die öffentlichen Verhaͤltnislehrer 
wiſſen, daß Krankheiten nur die Folge von Felern gegen 
die natuͤrlichen Geſundheitsregeln und von den daher 
entſtandenen Unordnungen in der Koͤrpermaſchine ſind; 
daß ſie alſo auch nur einzig und allein, welches ſonnen⸗ 
klar in die Augen ſtralt, durch eine deſto genauere und 
ſtrengere Beobachtung dieſer Regeln gehoben werden 

koͤnnen; daß dies nun dejlo leichter iſt, je eher man 
auf Die warnenden übeln Folgen der Schöpfung auf 
merfjam wird, weil nicht mit einem Mal’ auf volle 
Gefundheit heftige Krankheit erfolgt , fondern der 
Vebergang almalich dur Mistehagen, Webelbefinden, 
Schwäche, Schmerz u. drgl. geſchieht, und nur durch 
die Vereinigung ‚mehrerer Feler entſteht; Daß aber 


nicht 
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Dad urſch wird verhindert , daß man nicht 
mehr durch chemifchellpothekenmilhungen und Kraͤu⸗ 
ter 





wicht blos eimjeitige Beobachtung Diefer Negeln, da 
wicht blos gefunde Epeifen and Getränke alles allein 
ausrichten koͤnnen, jondern dab fie ale gleich genau 
zu beobachten find; Daß alfo noch vielmeniger medis 
ziniſche de h. unferm Geruch und Geſchmafke wider 
waͤrtige, ungeniesbare und ſchaͤdliche Speiſen und 
Getraͤnke (Pulver, Pillen, Tropfen und Mixrtureu) 
teils als einſeitige, teils auch als ſchoͤpfungswidrige 
Mittel eine wahre Heilung verſchaffen Finnen, ja daß 
fic vielmehr noch mehr Fremdartiges in den Körper 
bringen, melches ſich dur) Blaͤſſe, — oft leichen⸗ 
aͤnliche, gelbblaue Blaͤffe, Unbehaglichkeit, Schwäche 
And Ruͤkfaͤlle, wie ein Feder wiſſen und ſehen kann, 
und alſo unverkennbar und unwiderleglich beweiſet; 
daß der gütige Schöpfer die Befoͤrderungs⸗ und 
Widerherſtellungsmittel unferer Gefundheit nicht aus 
Dfi:, Sid: und Weſtindien und vom Nord⸗ und 
Suͤdpole wolle zufamınenftopeln laſſen, fondere ung 
Diefelben ganz nahe und in die Kräfte eines jeden 
Menfchen gelegt habe, und daß die auten Folgen, 
welche folhe Mifhungen bergorzubringen fcheinen, 
wicht denſelben, ſondern den in Koͤrper noch vorhan⸗ 
denen guten Saͤften zukommen; daß marı freilich 
bisher das Erftere geglaubt, eber blos aus Unbe⸗ 
Fanutfchaft mit der Natur, aus Eigenuuz und zum 
größen Rachteil der Gefeljchaft geglaubt habe, und es 
aid Aufferft wichtig ſey, von einem fo fchädlichen 
alten Herkommen abzugehen. 
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ter aus fremden Erdteilen oder andere Heilungskuͤnſte⸗ 
leien, welche die Schwäche und Sterblichkeit nur noch 
mehr befördern, die uͤbeln Folgen derjenigen verbefjern 
will, welche rsider die Geſundheitsregeln fehlten; und daß 
man nicht mehr unter dem Namen, die Natur zu unter: 
ſtuͤzzen, durch voreilige Hande den woltätigen Gang 
derielben unterbricht; fondern daß Apotheken allein 
als Materialhandlungen für gemeinnuͤzzige Chemie, 
praktische Naturlehre i und andere Wifjenfchaften und 
Künfte angewandt werden. 


5) adurch werden überal rechtzeitige, geſunde, 
gleichdentende Ehen entftehen, und eine ftarke, aufge: 
lörte, brauchbare und reichliche Nachkommenſchaft 
wird unausbleiblich feyn. 


D adurch wird auch jene ſalſche Schaamhaftig⸗ 
keit vertilgt werden, welche durch nur zu ſorgſames 
Verdekken vor dem woltaͤtigen Einfluſſe der freien Luft, 
in Geſelſchaft der warmen Getraͤnke, fetten Speiſen, 
auslaͤndiſchen Gewürze ꝛc. gradezu verhindert, daß 
eine gruͤndliche Heilung der ſchoͤpfungswidrigſten Ver 
wandlung des gemeinnuͤzzigen Fortpflanzungstriebes in 

Rr einen 
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einen ungemeinnuͤzzigen Bone niemals ent: 
ſtehen kann. 


Dadurch wird verhuͤtet, daß ſich nicht mehr 
Menſchen aus religiofem Gefuͤl' und Gedankenloſigkeit 
die Maͤrtirerkrone erwerben, oder fi) aus Unwifſen⸗ 
heit, boͤſem Beiſpiel und Umgange bis zum Lügen und 
Trügen, zum Kauben und Morden verivren, und 
die ſcheusliche Saffel des Kriegs, welche religio, fo 
lange fie herrſcht, immer wieder anfacht, wird auf 
beſtaͤndig verloͤſchen. 


Dadurch wird jeder unterdruͤkkte und blos ges 

uldete Zeitgenoffe, vorzüglich der Jude, deſſen Lage _ 
der anfınerffame Menſchenfreund nicht ohne Ruͤhrung 
beobachtet, auch zum ganz gemeinnüzzigen Gliede der 
Geſelſchaft angenommen, und von dem ſterndenteriſchen 
Aberglauben feines Talmuds, Geſezzes und ſeiner 
Propheten befreit werden. 


Dadurch wird ſich die woltätige Sonne des 
richtigen Verhältniffes der Menfchen nicht nur über 
unjere matterländifchen Gegenden, fondern auch almds 

lich 
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th Aber entfernte Erdteile, uͤber die Huͤtte des rohen 
Mongolen und geplagten Negers, ſo wie über die. 
Moſcheen des zaͤrimonioͤſen Türken verbreiten. 


D ad ur ch werden mit einem Worte, ausnahm⸗ 
losvermeidlich alle jezt unvermeidlichen wahren 
Uebel, 


O Fürften, Ihr Sandhaber des Gluͤkkt 
Zanzer Länder und Voͤller, welch ein Feld, um⸗ 
verges liche Lorbeern zu erndten! — unblu⸗ 
tige Siege zu feiern! — Siege der praͤchtigſten 
Trophäen mehr würdig, als alle bisherigen 
blutvollen Lroberimgen, — Der Sieg der Der: 
haͤltnislehre über religio erſpart Euch nicht nur; 
das Leben von Tauſenden CUrer Untertanen; er 
ſezzt vielmehr dieſer Zahl noch eben Yo viele hinzu; 
der Sieg der Verhaͤltnislehre über religio ver 
mehrt zwar nicht die Ausdehnung und den Raum 
Eurer Leander und die Zagt Eurer Staͤdte; 
aber er wandelt fie vielmehr in eine zufammenhäns 
Sende, reizende, Tandliche Stadt, voll geſunder — 
ſtarker — helldenkender — glüflicher Menſchen; 
der Sieg der Verhältnislehre über religio fäfit 
zwar nicht Warfenwerfftädte, Zeughäufer und Grenz: 

RNta feſtun⸗ 
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feſtungen errichten; aber er beſezzt Euer ganzes Ger: 
bier übergl mit Hörfälen gemeinnuͤzziger Wiſſenſchaften, 
überal mit Werkftädten verhäftnisfördernder Künfte 
und Handwerker, und macht die Fuͤrſten benachbarter 
Linder aus eiferfüchtigen Nebenbulern u Curen 
innigſten Freunden und eifrigften Gehuͤlfen in — 
Menſchenbegluͤkkung; er hebt Eure intertanen und 
Euer ganzes R Reich am unfehlbarften auf den erreiche 
barhoͤchſten Gipfel des Menſchengluͤkks. *) — 


O bietet denn Euer Kraſtvermogen auf, Ihr 
Vaͤter der Völker! um dieſer begluͤkkenden Lehre von ums 
ſerm richtigen Verhaͤltniſſe mit ihren unzertrennlichen 
Freundinnen: algemeiner Weltvaterlandsliebe; 
algemeiner Weltoͤkonomie, zu huldigen; aber zugleich 
auch bietet es auf, ſo wie es ehmals zur Abſchaffung des ſchaͤd⸗ 
lichen Jeſuiterordens geſchah, um das tauſendfach⸗ 
ſchaͤdlichere -- vielkoͤpfige · menfchenfrefjende Un⸗ 

ge⸗ 





” Hoͤchſterreichbares Gluͤk der Menſchen, d. h. aber 
fich ſelbſtraͤtig vervolklomnender Weſen, welche ihre 
Einſichten und Fertigkeiten nicht angeſchaffen erhalten, 
fondern durch Brüfen und Ueben, alſo durchaus erfk 
unvollommen und felerhaft einſemmlen und almalich 
vervolfommen muͤſſen. — Fortfchreiten von Unvol⸗ 
fommenheit zu Volkommenheit, von Zelern zu Fertige 

keiten, Emm daher eben fo wenig aufhören, nis dag 
Menichienn aufhoͤrt. — Höchferreichbares Menſchen⸗ 
gluͤk kann alſo nur aus ber beſten Benuzzung einer 
immer fortſchreitenden Aufklaͤrung entſtehen. 
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gehener, religio; mit feinen begfeitenden, herjvergiftens 
den Surien: Nazionalhas und Dolkspatriotismus, 
mit vereinigtem Schläge zu füllen! — Schöpfungss 
mäßigfeit — Weltvaterlandsliebe — 
Weltöfonomiel — woͤglichſte Benuzzung 
88 in den Schöpfungswerken gegründeten 
Reichtums zum Wole des einzelnen Menſchen 
und dadurch zum Wole der ganzen Gefelfchaft — 
dies ſey Euer — vies fen das Loſungswort Eurer 
gtüftichen Untertanen, Ihr Kürften, Ihr Vaͤter 
der Voͤlker! sit unausloͤſchlichen Zügen fey es — 
nicht in Kriegsfanen — nein, in die Herzen der 
Menſchen geſchrieben! Und ſeht! — es kommen eins 
ander in freundſchaftlicher Eil entgegen, alle Nazionen 
und Voͤlker der verſchiedenſten Zungen, der fernſten 
Erdſtriche, aus Zelten, Slaven und Mongolen, ihre 
Fürften und Fürftinnen, Landesväter und Landesmütter 
an ihrer Spizze; die verſchiedenſten Zwekke eines 
Jeden der. Reiche der Erde, eines Jeden ihrer Bewoner 
haben fich in einen — in einen! ‚vereinigt — ſeht 
ihren gegenſeitigwolwollenden Blik! ſeht ihren feſten 

Rr 3 Haͤnde⸗ 
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Haͤndedruk des herzlichſten Wolmeinens, der unſelbſt 
ſuͤchtigſten Freundſchaft, wie ihn ein Bruder dem Bruder, 
wie ihn eine Schwerter der Schwefter erteile! — Waller 
Euch) nice das Herz, FH Fuͤrſten, Ihr Vaͤter 
der Voͤlker? — Wuaͤnſcht ihr nicht ein jo gluͤkliches, 
fo ſehr gluͤkliches Zeitalter, das ſich einer ſolchen Epoche 
wird ruͤhmen koͤnnen? — Wollt Ihr nicht den Flug 
diefer jeligen Tage, deren Morgenröte nur jezt erft zu. 
ſchimmern beginnt, beſchleunigen, da ihr es könnt? — 
Iſt nicht gluͤklich zu ſeyn und immer glüflicher zu wer, 
den jedes Menſchen unnachläffisftes Streben ? Kann 
er nicht aud) den Grund feines wahren Gluͤkks kennen 
gernen? Iſt er nicht blos deswegen ungluͤklich, weil er 
ihn nicht kennen lernt? Iſt nicht daher Uebel und Ungluͤk 
nur Misbrauch feiner Vernunft und Freiheit, nur Bes 
Ichrung eines alweiſen Schöpfers, da er dem Menſchen, 
als einem ſinnlichvernuͤnftigfreien Geſchoͤpfe, mehr als die 
Mittel glüktich zu werden, und die Fähigkeit, fie richtig 
anzumenden, nicht geben fonnte? Können alſo nicht durch 
richtige Anwendung diefer Mittel oder durch Öffentliche 
Einfürung der Lehre von unjerm richtigen Verhaͤltniſſe 

und 
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und Abfıhaffung der religio alle, jezt unvermeidlichen 
Uebel ausnamlosvermeidlich werden ? Haͤngt aber nicht 
die Mögfichkeit der algemeinen rictigen Anwendung 
diefer Mittel oder die öffentliche Einfürung der Verhäft 
nisfehre ganz allein von EUch ab, Ihr Faͤrſten 
und Univerfitäten! hängt aljo auch nicht ganz allein 
von Euch ab die wahrbafte Begluͤkkung der 
Menfhen? — 

Heil dem Fürften! — Heil der 
Nazionalverfammlung und Munizipa— 
litaͤt! — Heil der Obrigkeit, der Univer: 
fitat und dem Konſiſtorium! — Heil 
dem Staats- und Privatmanne, der zu 
diefer menfcherwürdigen Unternehmung 
den erften Schritt ſchreitet!! *) 


Nrg (ein 





— — — 


*) Das Titelkupfer ſchildert obiges Thema. 
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(Ein Lied, 
in den Verfammlungshäufern unter Begleitung 
von Inſtrumentalmuſik zu fingen. ) 


ie ihr des unermeslichen Weltalls Schöpfer ehrt, — 
Jehovah nennt ihn, oder Gott, Ti=en *) ibn, oder 
Brama — 
höre! — Worte aus der Dofaune des Alherrſchers! 
laut tönt durch Erden, Monden, Fe ihr ew'ger 
Schall; 
hört, Menfchen! fie auch ihr! — — — 
“Rebe mich in meinen Werken! 
“bLiebtUürdnung, Sbenmaaß und Einklang! — 
«Liebt euch! — euch ſelbſt, und eure Brüder! — 
“Roͤrperkraft und Schönheit ſey eure Zierd, 
“Verſtandeshelle euer Adel! 
Reicht euch gleichfeirger Liebe Sich rungs⸗ 
band, 
die nur ein Wahn, nie Wahrheit euch ſolang' entzogl 
“Zerbrechet dieſes Wahnes Bande! 
“Zerreiſſet dieſes Vorurteiles Schleier! 
« Enthüllt euch vom Gewand’, das Menſchheit 
in Sektirerei verkleidet ! 
“Sn Kolter *) nie um das Eijen, das 
Menfchen — das Brüder 
Blut bisher vergoß! 
„Zer⸗ 


6*) Rolrer iſt A Kunftname des —* oder 
giuglahn⸗ in einigen Gegenden. 
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Zerſprenget Felſen mit dem ſchwarzen Staube, 
der mordend Blei in Bruͤ— 
der Herzen ſchnellte! — 

“Waͤn't nicht, daß wahres Uebel ſey' auf meiner 
Erde; 

Belehrung iſt es nur, — 

die woltuht, wenn ſie euch zu beſſern Taten ſpornt; 

die, Menſchen, ihr in Ungluͤk wandelt, 

wenn törichtblind ihr ruͤkwaͤrts in den Stachel 
ſchlagt, 

“der vorwaͤrts euch antreiben ſolte. — — 

“Seyt weiſe nur, ſeyt kraftvoll, und ſeyt Bruͤder! — 

“Dann ruht auf euch mein ganzes Wolgefallen; 

“Dann nezzen Sreudenzären nur die Wangen; 

“Dann werden eure Klagen — Jubeltöne; 

Dann Iihaffer ihr zu Zdenstälern — Wüften ; 

Dann lachet meine ganze Schöpfung euch ; 

— Dann its erreicht — des Lebens 
wahres Glüß! „ 


—>— 
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144, — 14, 1. Die Erſtern vorzüglich ff. Sie. 


15 &ld 





— 189, — 8, | weder — noch nicht — und doch, 
— 190%, — l. welcher — enthalte fl. welche 
— enthalten, 
— 196, — 8, 1. einfsunen fi. einſogen. 
— 205, — 8,1. Verhaͤltniſſe fi. Verhaͤltniſſ'. | 
— 205, — 109, 1. 3eblseichen (Ziffern) fl. (Ziffern). | 
— 206, — 1 Tszendwerfe fi Handwerfer, | 
— 214, — 20, l. und ves Entzuͤkkens fi. Entzuͤklen. | 
— 215, — 21, lmenſchlichzuverlaͤſſigen fi. * | 
lichen. 
— 269, — 15, l. wenn ihr die ff. wenn die. 
— 270, — 18,1, neun ſt. neuen. 


29%, — U. finnlichvernünftigfreie fl. vers 
nünftigfreie, 
296, — 1:5, 1. Schön! wann durch der Sonnen 
Strahl 
Bruſt und Wang' ſich braͤnnlich 
farben 
bei der Arbeit; ſchwehre Garben, 
goldner Aepfel reiche Zahl, 
r Mein reift uns der Sonnen deu 
Seite 209, geile 9, 1. Jedem fi. Jeden 
— 315, — 10, I, von — anzeigt, „ fl. Don, — 
anzeigt, 
— 326, — 8, l. größerer Ausdehnung fabige f. 
J —— — — fäbiger. 
Seite 


Seite 332, Zeile v1, I: Fusvolk ziehen über- ft. Fusvolk 
uͤber. 

— 336, — ıorl. Befuͤrchtung und Beklagung deſ⸗ 

jelber ft. Furcht vor demſelben. 

346, — 17, 1. brauft. (ſ. 8.505, Kt. 3) fh 
brauft. 

— 418; — 6, |. werden aufgerban für aufgethan. 

— 423, — 22, |. wurden fie fi. wurden, 

— 434, — 17, l. eine sZinbeir ft. ein. 


449, 14, 1. Philoſophie ft Philsfpohie, 

454/ 24, | der Berg bedeuter den Berg 
Zion fl. der Berg Zion. 

481, — 15, 1, dies Pneuma fiheine aus aͤgyp⸗ 


| 


tiſcher Philoſophie entlehnr zu 
feyn; daher es auch den Gries 
chen forur als den Juden bes 
Fannt war fl. dies Pneuma — 
gekommen zu ſeyn. 

— 491, — 2, l. daß beide fi. daß er 

— 491, — 3,1 daß ſie ſt. daß er 


— 495, — 13, l. grobſinnlichreizen ider ſt. grob 
ſinnlichreizender. 


— 512, — 8, 1. und ein anderer ſt. ein anderer. 

— 520, — 11, 1. Empfelung fi. Emphelung. 

— 578; — 14, I. Jeder, der die Grundſprache 
verſteht fi. Jeder. 

— 580, — 13, I. gandlung durch Glauben — 


u. ſ. w. obne ſt. Paudlung, 

| ohne —, durch) Glauben. 
— 555, — 2, l. unaufhoͤrlichſteigenden ft. unauf— 
hoͤrlichen ſteigenden; noch in der naͤm⸗ 
lichen Zeile 1. Menſchengeſchlechts 

ft. Menfchenfchengefehlecht. 


— 596, —: 14, 1. eingefchränfe fl. eingefchrenft. 
Die noch etwa Übriggebliebenen Fleinen Feler wird 
der Leſer leicht felbft verbeffern Finnen, In Anfehung der 
Rechtſchreibung iſt nur noch folgendes anzufüren. Da nach 
der gewoͤnlicheu Rechtſchreibungsregel dag h, in den meiſten 


Woͤr⸗ 


Woͤrtern, z. B. in thun, Thor, Muth, Rath ꝛc. gang 
uͤberfluͤſſig ſteht, und weder ausgeſprochen wird, noch die 
Sylbe verlaͤugert, ba es ſonſt, tuhn, Tohr, Tahl, Raht ıc. 
geſchrieben werden müfe: fo waͤre gut, wenn man die 
erfiere Schreibart algemeitter ausfürte; denn Die lestere 
fcheint noch ein Mcberbleibfel aus einer unwiſſendern Vor— 
geit zu ſeyn, wo man die Sprachregeln fo wenig Fannte, 
daß man durch died, td, die Sylben verlängern zu koͤn⸗ 
nen glaubte; au eine befondere Ausſprache if hier nicht 
zu denken. Man folte aljo billig von dieferunvolfenms 
nen Schreibart abgehen, und das H entweder mur fesseit, 
um es auszufprechen, und die Lange der Sylbe zu bes 
ſtimmen, oder gaıtz allein, um es ausjufprechen, und die 
Länge der Sylbe durch Akzente anzeigen, 3. B. Naht 
oder Hat (nicht Kath) 5; getahn oder getan (nicht 
gethan) u. ſ. w. Iſt die Sylbe au fish lang, fo falt das 


H oder ber Akzent weg, als: Raͤte Cuicht Raͤhte oder Naete re, 


Die erftere Schreibart foll in diefer Schrift eigentlich nur 
gelten; mas nicht mit derfelben übereinfiimmt, wird 
einer kuͤnftigen Verbeſſerung vorbehalten 


— —— —⸗ nn 


In Anſchung der Kupfertafeln iſt wegen Entfernung des 
Verfaſſers vom Künftler die Darſtellung der drei N. 5,6 
und 8, und des Titelfupfers dem Plane des Werkes nicht 
ganz entfprechend geraten. Vorzuͤglich aber hat das Zitels 
Eupfer durch die misverhältniemäßige Figur im Vorgrunde, 
welche nach eigenem Eutwurfe des Künftlers aufferhalb deu 


Baͤnken und in der gegenmärtigen Attitüde dargeſtellt wor⸗ 
den, das abgezwekkte Edle und Nürende des Eindrukks ganz 


lich verloren, und dafür ein Fomifches Anfchen bekommen. 
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